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Dem dunkeln Schooß der heil ' gen Erde ,

Vertrauen wir der Haͤnde That ,

Vertraut der Saͤmann ſeine Saat ,

Und hofft , daß ſie entkeimen werde

Zum Seegen nach des Himmels Rath .

Noch koͤſtlicheren Saamen bergen

Wir trauernd in der Erde Schooß

Und hoffen , daß er aus den Saͤrgen

Erbluͤhen ſoll zu ſchoͤnerm Loos .



——

Das Vaterland lag krank an den Folgen
des ſiebenjaͤhrigen Kriegs , und nicht alle Fel⸗

der gruͤnten im ſorgfaͤltigſten Anbau . Nach⸗
denken und Induͤſtrie fehlten in dem Ver⸗

fahren des Landmanns ; er verrichtete nach
Art der Vaͤter ſein Tagewerk , und kein hei⸗

teres Streben zum Beſſeren erleichterte und

veredelte ſeine Buͤrde .

Auch Karſten ſollte ſo das Land bauen,
wie er ein Knabe war , in ſeines Vaters

Feldern , und wie er zum Juͤngling reifte ,
als Wirthſchafter bei Fremden . Er war ge⸗

boren am 3ten April 1751 , wahrſcheinlich
auf Pohnsdorff , einem adlichen Pachtgute
in Mecklenburg . Zwei Bruͤder , viel aͤlter,
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wie er , hatte der Vater ſchon ſtudiren laſſen ,

und zwei Schweſtern zogen als Gattinnen

ein gluͤckliches Loos *) . Seinem juͤngſten

Kinde konnte aber der ganz unbemittelte

Landmann nichts mehr zuwenden ; auch die

erſte Jugendbildung ſogar ward karg ausge⸗

ſtattet , und dem fruͤhe mutterloſen , auch von

Geſchwiſtern verlaſſenen Knaben lachte kein

heiterer Lebensmorgen .

Doch unſer verewigte Karſten moͤge

ſelbſt reden mit Worten , die er , ein 73aͤh⸗

riger Greis geworden , im Jahre 1823 uͤber

ſein Jugendleben an ſeinen aͤlteſten Sohn

ſchrieb :

*) Der aͤlteſte Bruder ward zuerſt Profeſſor der

Mathematik in Buͤtzow, dann in Halle . Der

zweite ſtarb als Elbzoll⸗Direktor in Boitzenburg .

Die eine Schweſter wurde an den Hofgerichts⸗

Aſſeſſor Schroͤder in Guͤſtrow , die andere an

den von Herzog Friedrich ſehr geſchaͤtzten

Hofbildhauer Rudolph Kaplunger in Lud⸗

wigsluſt verheirathet .

—



*☛

V

„ Wenn ich — ſo ſpricht er — in meine

„ Vorzeit mich verſetze , ſo muß ich mit An⸗

„betung und Staunen ausrufen : die Vor⸗

„ ſehung hat mich wunderbar gefuͤhrt! Vom

„dritten Jahre an verlor ich die Mutterpflege ,

„ das groͤßte Ungluͤck, welches Kindern wie⸗

„derfahren kann . Bis zum 10ten Jahre

„ ward die Zeit mit Katechismus⸗ und Vo⸗

„cabeln⸗Lernen verdorben , und was ich ſonſt

„Nuͤtzliches aus jener Zeit aufbewahrt habe ,

„lernte ich vom Zuhoͤren, wenn meine viel

„aͤltern Bruͤder unterrichtet wurden . Als ich

„ 11 Jahre alt war , kam ich auf das neu⸗

„errichtete Paͤdagogium in Buͤtzow unter

„waiſenhaͤusleriſch⸗knechtiſche Leitung , ward

„aber im 12ten Jahre nach Guͤſtrow in

„die Domſchule gebracht , wo ich nach zwei

„ Jahren in Secunda erhoͤhet wurde . Die

„Vortrefflichkeit meiner damaligen Lehrer und

„ihre Berufstreue habe ich erſt in ſpaͤteren

„ Jahren ehren gelernt , aber ein väterlich ge⸗
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„ſinnter Waͤchter meiner Jugend war nicht

„ da , und Schul⸗Disciplin fehlte uͤberall .

„ Ich war mir ſelbſt uͤberlaſſen und beſuchte

„die Unterrichtsſtunden ,wenn ich Luſt hatte . “

„ Als ich ſo vier Jahre zugebracht hatte ,

„nahm mich mein Vater , der damals die in

„ Concurs gerathenen Vieregg⸗Roſſewitzer

„Guͤter berechnete , zu ſich , um mich zur

„Landwirthſchaft anzufuͤhren , ihm aber bei ' m

„ Rechnungsweſen zu unterſtuͤtzen. Mir fiel

„die Extrahirung der Rechnung aus den

„Wochenzetteln der Unterſchreiber zu , ſonſt

„ wurde mir nichts anvertraut , und Jagen ,

„Fiſchefangen und Vogelſtellen ergaͤnzten die

„Luͤcken , welche in meinem Lern⸗ und Tha⸗

„ten⸗Leben offen lagen . Indeſſen fing ich

„ an , meine Lage druͤckend zu fuͤhlen. Ich

„wollte mehr und weiter , und als ſonſt mir

„nichts genuͤgen konnte , mußte ich einwilligen ,

„ daß meine Feder⸗ und Rechnenfertigkeit be⸗

„nutzt wurden , mir durch einen Luͤbecker Be⸗
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„ kannten in Riga eine Stelle in einer Tuch⸗

„ und Seidenhandlung zu verſchaffen . Das

„ Ausland zog mich an , nicht meine Beſtim⸗

„ mung , daher ich denn in dieſer , zumal die

„ große Winterkaͤlte mir eine Gehoͤrs⸗Krankheit

„ zuzog , nicht gedeihen konnte , und ich ver⸗

„danke es einem ſehr rechtſchaffenen Manne ,

„ einem damals dort lebenden Prediger Stoͤſ⸗

„ ſiger , daß ich nach manchen Muͤhſeligkei⸗

„ ten in den Stand geſetzt wurde , in mein

„ Vaterland zuruͤckzukehren. Hier ging es

„ nun auf die Landwirthſchaft ernſtlich los .

„ Es war wahrlich eine Leitung der Vorſehung ,

„ daß ich Principale traf , die ſich mit der

„Feder nicht zu behelfen wußten . Zufaͤllig

„ mußte ich einem ſolchen einmal die Antwort

„eines Briefes entwerfen , mit deſſen Styli⸗

„ſirung er nicht fertig werden konnte . Mein

„Lehrherr erſtaunte uͤber die Vortrefflichkeit

„ der Kompoſition und ich ward nun auch

„ſein Geheimſchreiber mit der Erlaubniß , in



„ Stunden der Muſſe , deren es wenige gab,

„ einen beſtäubten Buͤcherhaufen durchwuͤhlen

„ zu koͤnnen . Es waren lateiniſche Klaſſiker

„ und naturhiſtoriſche Schriften . “

Hier endigt der Edle mit dem wehmuͤh⸗

thigen Ausrufe : „ wie ſo ganz verloren wa⸗

„ ren doch die Jahre meiner Jugend , die

„allerherrlichſten und fruchtbringendſten im

„Menſchenleben ! “

Indeſſen hat er ſie reichlich ergaͤnzt! Es

beginnt naͤmlich nun die Lichtperiode eines

Geiſtes , der aus ſeinen Feſſeln treten , und

noch andere Nahrung ſuchen durfte , als am

muͤtterlichen Buſen der Natur . Der Juͤng⸗

ling erkannte wohl , daß etwas Edleres ſeyn

muͤſſe im Feldbau , als was er gelernt hatte

und ſelbſt trieb , er ahndete das Beſſere , und

ſeine warme Liebe fuͤr das Studium der

Natur , ſeine Beharrlichkeit , dasjenige in

Buͤchern zu ſuchen , daruͤber die damalige
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Landwirthſchaft ihn nicht belehren konnte ,

veranlaßte endlich den aͤlteſten Bruder , da⸗

mals ſchon Profeſſor in Buͤtzow , den Suchen⸗
den auf den lang erſehnten Weg der wiſſen⸗

ſchaftlichen Bildung zu fuͤhren . Karſten

betrat die Academie in Buͤtzow.

Hier ſtudirte er mit Eifer die Mathe⸗
matik in allen ihren Zweigen , alte und

neue Sprachen , Naturwiſſenſchaften , Voͤl⸗

ker⸗ und Laͤnderkunde . Phyſiſch alles entbeh⸗

rend und an Guͤtern der Erde gaͤnzlich
arm ſuchte er ſich geiſtig um ſo reicher zu

machen , ſo daß er gleich nach beendigten
Studien ſchon im 22ſten Jahre ſeines Alters

am IIten Mai 1773 eine Anſtellung als

Lehrer an demſelben Paͤdagogio erhalte konnte ,

welches den Unterricht ſeiner erſten Kindheit

leiten ſollte * . Damals muß ein beſſerer

*) Seiner Einrichtung nach war das Paͤdagogium
eine Realſchule , daran ſieben Lehrer unter der
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Geiſt in dieſer Lehranſtalt geherrſcht haben ;

denn der Verewigte gewann unter ſeinen Col⸗

legen Freunde , die er hoch ſchaͤtzte, ſo lange

er lebte . Unter den Todten nenne ich Bie⸗

ſter , der als Bibliothekar in Berlin ſtarb .

Ihn und einen andern laͤngſt Dahingeſchiede⸗

nen , den Hofgerichts⸗Praͤſidenten von Kiel⸗

mannsegge , hatte ſchon fruͤher ein enges

Band academiſcher Freundesliebe mit Kar⸗

ſten zuſammen gehalten . Sie freueten ſich

der uͤber Deutſchland wieder aufgegangenen

Sonne der Reinheit und des Glaubens , hiel⸗

ten ihren Gellert und Klopſtock hoch, welche,

wie ſchuͤtzende Genien das Boͤſe, Franzoͤſiſchen

Leitung eines Directors arbeiteten . Sein Sitz

war auf dem vormaligen Schloſſe , wo jetzt das

Kriminalkollegium mit ſeinen Gefaͤngniſſen ſich

befindet . Das Inſtitut entſtand , wie die Uni⸗

verſitaͤt , 1760 , ging aber ſchon 1780 ein . —

Karſten hatte , bei freier Wohnung und Spei⸗

ſung , 70 rtl . Gehalt .
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Atheismus , der ſich Geiſt , und ſchmutzige

Frivolitaͤt , die ſich Witz und Bildung nannte ,

vertrieben , und Hoͤlty und Gleim begleiteten

die Freunde zum nahebelegenen Dorfe Qualitz ,

wo das Pfarrhaus des Predigers Engel

Liebe und Freude in Einfachheit und Natur

bot . Jene ermuthigte den duͤrftig ſalarirten

Praͤceptor und gab ihm ſpaͤter, am 14ten

November 1780 , in der aͤlteſten Tochter des

wuͤrdigen Pfarrers die Gattin , die treueſte ,

huͤlfreichſte Gefaͤhrtin ſeines Lebens bis ans

Ende .

Was Karſten als Jugendlehrer leiſtete ,

liegt in der Bruſt ſeiner wenigen vielleicht

noch uͤbrigen Schuͤler , aber von ſeinen an⸗

derweitigen Anſtrengungen zeugen offne Denk⸗

maͤhler . Schon im Jahre 1775 beſchenkte

er nämlich ſeinen Bruder , den Mathemati⸗

ker *) , mit den Erſtlingen ſeines Fleißes ,

*) Der Hofrath Karſten ging als Segners
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der Rechnenkunſt , und ſagte demſelben in der

Dedication oͤffentlich den verdienten Dank .

Das Buch brachte auf mathematiſch⸗wiſſen⸗

ſchaftlichem Wege zur klaren Anſchauung der

Lernenden das , was bisher in duͤrren Rechen⸗

regeln leblos geruhet hatte , und durch das

Gedaͤchtniß mechaniſch eingefloͤßt war . Es

wurde im Jahre 1786 zum zweiten Male

aufgelegt , und eine dritte umgearbeitete

Auflage folgte 1805 *x). Weiterhin , 1781 ,

Nachfolger 1778 nach Halle und ſtarb daſelbſt

leider zu fruͤh fuͤr die Wiſſenſchaften . Sein

Sohn folgte ihm ins Grab am 20ſten Mai 1810

als Koͤnigl. Preußiſcher Staatsrath in Berlin ,

eine Stelle , die jetzt der zweite Sohn unſers

Geheime Hofrath Karſten , der Geheime Ober⸗

bergrath , daſelbſt bekleidet . Auch die Tochter

des Mathematikers , verheirathet an den Che⸗

miker Green in Halle , iſt mit ihrem Gatten

laͤngſt dahin geſchieden .

*) Und zwar vom aͤlteſten Sohne des Verewigten ,

Dr . Karſten , jetzigem Gerichtsrath und erſtem

Inſtiz⸗Beamten im Fuͤrſtenthum Schoͤnberg .
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uͤberſezte er des Englaͤnders Nugent

Reiſen durch Deutſchland , vorzuͤglich

durch Mecklenburg , und verſah ſie in

zwei Baͤnden mit Kupfern und ſehr ausfuͤhr⸗

lichen Anmerkungen *) . Spaͤt erſt bekannte

er ſich zum Verfaſſer , wie manches aus dem

faſt vergeſſenen Werke aufgeſucht wurde ; ein

Jahr zuvor hatte er in einem Bande zuſam⸗

mengefaßt , als Auszug aus Raynals Ge⸗

ſchichte : Europens Handel mit beiden

Indien herausgegeben .

Nach ſo viel litteraͤriſcher und Berufs⸗

Anſtrengung , dazu noch am 10ten Maͤrz 1778

ſeine Promotion zum Doctor der Phyloſophie

gekommen war , ward dem nun ſchon er⸗

probten Gelehrten am 6ten October 1780

*) Bernoulli nennt freilich in ſeinen Reiſen dies

Buch ein unbedeutendes , welches nur durch die

Anmerkungen des Ueberſetzers interreſſant ge⸗

worden iſt .
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eine außerordentliche Profeſſur an der Academie

in Buͤtzow mit 400 rtl . Gehalt uͤbertragen,

und drei Jahre ſpaͤter trat er , mit der

laͤngere Zeit erledigt gebliebenen , fruͤher aber

durch Schreber beſetzt geweſenen ordent⸗

lichen Profeſſur bekleidet , in ſeine eigentliche

Beſtimmung ein . Indeſſen mußte er nach

ſechsjaͤhriger Wirkſamkeit ſelbſt das Aufhoͤren

derſelben in dem Aufhoͤren der ſeit 1760 be⸗

ſtandenen Friedrichs⸗Academie proclamiren ,

und Roſtock nahm ihn und andre dahin

verſetzte Docenten im Sommer 1789 zu er⸗

weiterter Thaͤtigkeit in einer neu vereinigten

Hochſchule auf .

Hier nun erfaßte er ſein Fach mit dop⸗

peltem Eifer . Er befand ſich im Mittel —

puncte des vaterlaͤndiſchen Handels und der

Schiffahrt , beobachtete den Gang inlaͤndiſcher

Production , und ſcheint es uͤberzeugend ge⸗

fuͤhlt zu haben , wie wichtig es fuͤr Mecklen⸗

burg , einen bloß Ackerbau treibenden Staat ,
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ſey , die damals ſchon wieder erbluͤhete Land⸗

wirthſchaft nun auch zur Wiſſenſchaft zu er⸗

heben , durch dieſe Kultur uͤberall in des

Gutsherrn , wie in des Bauern Wohnung
zu verbreiten , und jede Wirthſchaft im Klei⸗

nen wie im Großen zur Werkſtäͤtte eines

denkenden , mit der Natur und ihren Kraͤften
vertrauten Betriebsherrn zu machen . Und

wer wuͤrde es ihm verdacht haben , wenn

ſeine Liebe zur Sache und ſein Glaube an

ihre hohe Nuͤtzlichkeit ihn getrieben haͤtte,

Licht uͤber die Grenzen des Vaterlandes hin⸗
aus dahin zu ſenden , wo ſcientiviſches Ver⸗

fahren noch unbekannt war .

In einer gedruckten Abhandlung : uͤber

das theoretiſche Studium der Oeco⸗

nomie , kuͤndigteer ſogleich ſeine Vorleſun⸗

gen fuͤr das erſte Winterſemeſter an . Die⸗

ſelbe iſt wahrſcheinlich nicht mehr bekannt

und dennoch als des Verewigten damalige
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Ueberzeugung von Theorie und Praxis in der

Landwirthſchaft nicht unwichtig .

Allein eben in dem hohen Standpunete ,

dahin er ſich und ſeinen Beruf geſtellt hatte ,

konnte ihm die Beſchraͤnktheit des Studier⸗

zimmers nicht mehr genuͤgen. Sebnſuͤchtig

ſah er hinaus uͤber die Fluren und Gaͤrten

vor der Stadt , und alles Leben , alles Schaf⸗

fen in der Natur , ſelbſt die Schiffe , welche

auf dem hellen Warnowſpiegel glitten , mahn —

ten ihn , hineinzutreten in die große Werk⸗

ſtatt , daraus er lehren ſollte , und wieder den

muͤtterlichen Boden zu bauen , wie in den

Jahren ſeiner Jugend , damals , um dem

Tagewerk zu genuͤgen, jetzt , um zu erkennen

und durch Erkenntniß zu nuͤtzen. Solche

Regungen erfuͤllten ihn ſchon im erſten

Jahre ſeines Aufenthaltes in Roſtock . Sein

Auge ruhte vorzugsweiſe auf ein iſolirtes

Chaos gaͤnzlich vernachlaͤſſigter Suͤmpfe , Haͤu⸗

ſer und Gaͤrten am Ufer der Warnow ,



welches aus einem Muͤhlenteich, der Kupfer⸗
muͤhle und einer Schenke , die Scharfe⸗
ſcheere genannt , beſtand , und der Wunſch,
grade dies zu beſitzen, aus Sumpf und

Wildniß lachende Wieſen und Fluren zu

ſchaffen , dann dort zu wohnen und ſeine
Vorleſungen practiſch zu machen , ward zur

That . Beharrlich handelte er drei Jahre
um den Beſitz , anfangs fuͤr die Allerhoͤchſte
Landes⸗Regierung , dann für die Academie;
als aber ſowohl jene allerhoͤchſte Behoͤrde,
noch zu ſehr beſchaͤftigt mit anderweitigen
Einrichtungen der eben erſt neu gewordenen

Academie , das Unternehmen ablehnen mußte ,
und auch dieſe fuͤr ſich die Acquiſition eines

Grundſeucs nicht angemeſſen fand , ſo trat

der geaͤngſtete Mann ſelbſt ein , erwarb 1793

von der Stadt ohne eigne Mittel die Grund⸗

ſtücke , und ſchuf mit Huͤlfe heilnehmender
Freunde das Neuenwerder , welches
nun bis ans Ende ſeines Lebens die Hei⸗

N. Annal . 16 . Jahrg . Iſte Haͤlfte. b
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math ſeiner liebſten Gefuͤhle, aber auch man⸗

cher Sorgen wurde . Denn Reichthum oder

Gewinn hat ihm ſein Werk nie ins Haus

gebracht , wo nach und nach von dreizehn

gebornen Kindern noch zehn lebende Unter⸗

halt und Erziehung genießen ſollten . Nur

fuͤr ſeinen Beruf , nur fuͤr die innige Ueber⸗

zeugung : es koͤnne eine Lehrſtelle der Oeco⸗

nomie nicht ohne ein laͤndliches Etabliſſement

gehoͤrig wirkſam werden , handelte er , und

in dieſem Sinne ſchrieb er 1795 die Ab⸗

handlung : Sind oͤconomiſche Inſtitute

Academien nuͤtzlich ? *)

Karſten lieferte nun ſein Kompendium:

Die erſten Gruͤnde der Landwirth⸗

**) Nicht ſo ſchwer ward es etwa 8 oder 10 Jahre

ſpaͤter Thaer , der von gleicher Ueberzengung

beſeelt war , als er aus Hannover nach Preußen

ging . Hier ward er mit Koͤniglicher Freigebig⸗
keit empfangen , und Moͤgelin wurde zur Schule

Norddeutſcher Kultur ausgeruͤſtet .
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ſchaft , ſoferne ſie in Deutſchland
anwendbar ſind . Aber ſelbſt Lehre und

eignes Leben in der Wiſſenſchaft und ihrer

Anwendung genuͤgten ihrem eifrigen Ver⸗

ehrer nicht . Nachdem er ſchon Bekannt⸗

ſchaften mit practiſchen Landleuten angeknuͤpft

hatte , um deren Erfahrungen in ſeinen Be⸗

reich zu ziehen , trat er endlich noch im Jahr
1798 mit edlen Maͤnnern des Landes zur

Stiftung eines Bundes zuſammen , welcher
vorzugsweiſe der Mecklenburgiſchen Agricultur
und ihrer Erhebung in allen ihren Zweigen
galt . Es war dieſer die Landwirthſchafts⸗
Geſellſchaft , deren Generalſecretaͤr der Ver⸗

ewigte auch in der erweiterten Geſtalt eines

Patriotiſchen Vereins geblieben iſt . In der

That war das Entſtehen dieſer Verbindung
ein gluͤckliches Ereigniß , ſowohl fuͤr das Land ,
in welchem ſie wirkte , als auch fuͤr den Lehr⸗
ſtuhl der Oeconomie an Mecklenburgs Hoch⸗
ſchule . Dort wurden Triebe in Bewegung

b 2
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geſetzt , welche bisher faſt geſchlummert hat⸗

ten , hier aber aber bildete das Generalſecre⸗

tariat einen Centralpunct , in welchen das

Neueſte aus der Erfahrung denkender vater⸗

laͤndiſcher Practiker mit den Reſultaten aus⸗

laͤndiſcher Beſtrebungen zuſammem einging ,

waͤhrend aus ihm heraus Beides vereinigt

in gepruͤften Mittheilungen durch Lehre und

Schrift ſich uͤberall verbreiten konnte .

Die Annalen der Geſellſchaft , nun ſchon

in funfzehn Jahrgaͤngen erſchienen , zeu⸗

gen am beſten von der geſteigerten ſcientivi⸗

ſchen Regheit der Landbauer unſres Vater⸗

landes , und ſo vieles von dem Guten , was

da iſt , als waͤre es immer geweſen , weil es

unbeachtet erſtand aus immer genaͤhrter Er⸗

kenntniß⸗Thaͤtigkeit , das redet ſtumm aber

eindringlich das Lob des uͤberall wirkenden

Inſtituts . Freilich nicht der Eine allein ,

von dem ich rede , hat das Verdienſt , ſon⸗

dern der helle gediegene Sinn ſeiner Lands⸗

4
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leute . Allein jener Eine hatte den Sinn ge⸗

weckt und ihn genaͤhrt bis ans Ende ſeiner

Tage ; er hatte auch dann ſein Ziel uner⸗

ſchuͤtterlich im Auge behalten , als fremde

Uſurpation Noth uͤber das Vaterland ſchuͤt⸗

tete , und alle Pulſe geiſtiger Thaͤtigkeit faſt

ſtocken wollten . Damals war ſeine Noth

wahrlich nicht die kleinſte ; es waren vielmehr

daheim der Drangſale eigner Entbehrung ſo

viele , als ein Familienvater kaum tragen

konnte , und dennoch ließ er den Faden ſei⸗

ner aͤußern Geſchaͤfte nicht abreißen . Er

allein , ich darf es wohl ſagen , hielt ihn feſt ,

und als nun wieder die Sonne des Friedens

und des Rechtes unſre Fluren beleuchtete ,

da durfte er den ſchoͤnen Lohn erndten , daß ,

wie ein Phoͤnix aus den Flammen , der Pa⸗

triotiſche Verein in verjuͤngter noch mehr er⸗

weiterter Kraftthaͤtigkeit wieder erſtand .

Inzwiſchen war in den Nachbarſtaaten

und weiter hinaus die Agrikultur von Stufe



zu Stufe geſtiegen , und zweimal ward unſer

Karſten leiſe von einer Veranlaſſung be⸗

ruͤhrt, dem Auslande zu helfen ; das erſte

Mal durch eine lockende Aufforderung nach

Kaſan hin , als die Academie dort einge⸗

richtet wurde , das andre Mal nach Beck⸗

mann ' s Tode in Goͤttingen durch ſeine De⸗

ſignation zu deſſen Nachfolger . Jener Ruf

konnte aber keinen Erſatz geben fuͤr den

Verluſt des Vaterlandes , und mit dieſer

Deſignation kam es zu keiner weiteren Rea⸗

lität , weil Hausmann zuvor fuͤr die Tech⸗

nologie gewonnen werden ſollte , dies aber

nicht anders , als mit dem vollen Beck⸗

mannſchen Gehalte geſchehen konnte , daher

denn fuͤr den Lehrſtuhl der Landwirthſchaft

nichts uͤbrig blieb . Dagegen nutzte Kar —

ſten das Ausland durch fortgeſetzte Verbin⸗

dungen mit Maͤnnern , die im Anfange dieſes

Jahrhunderts , wie er , den Ackerbau und die

damit verwandten Betriebe rationell zu be⸗
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handeln und wiſſenſchaftlich hoch zu ſtellen

bemuͤhet waren . In ſeinem copioͤſen Brief⸗

nachlaſſe ſind haͤufig die Namen Thaer ,

von Fellenberg , von Schwerz , von

Voght , Herzog von Holſtein⸗Beck ,

Lawaͤtz , Weſtfeld , neben anderen aus

nahen und fernen Gegenden außerhalb Deutſch⸗

land und denjenigen von Collegen auf Deut⸗

ſchen Academien gefunden . Dabei iſt die

Kraft des Mannes zu bewundern geweſen ,

der dieſen Briefwechſel , dann den zweimal

ſtärkeren mit ſeinen practiſchen Berufsgenoſ⸗

ſen , Dilettanten und Freunden im Vater⸗

lande , und endlich noch die Unterhaltung

mit ſeinen auswaͤrtigen Kindern und Fami⸗

lienangehoͤrigen , mit eigner Feder ohne

alle Huͤlfe, deren er nur erſt im letzten Le⸗

bensjahre ſich zu bedienen anfing , zu fuͤhren,

daneben aber ſein Amt als Academiker durch

oͤconomiſche , kammeraliſtiſche und mathema⸗

tiſche Vorleſungen treu zu verwalten , und
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was ſonſt das Generalſecretariat erforderte ,

die Herausgabe der Annalen und manche

andere kleinere litteraͤriſche Arbeit nicht ausge⸗

ſchloſſen , zu beſchaffen vermogte . Ueberdies

ſchrieb er nicht fluͤchtig, ſondern beſonnen ,

ſehr kleine gedraͤngte Buchſtaben , und ſparte

gleichſam jeden Papierraum fuͤr ſeine Ge⸗

danken , deren Reichthum nicht zuließ , daß

eine Zeile als bedeutungsloſe Wortreihe da

ſtehen durfte .

Erholung fand der Thaͤtige im Schooße

ſeiner Familie , wie im Gruͤnen und Bluͤhen

ſeiner ſelbſt geſchaffenen Fluren ; Staͤrkung

aber im Bewußtſeyn , das Gute redlich zu

wollen , und in Freundes Huͤlfe, wo dieſe

Noth that . von Rudloff und Faul ſind

Namen ſo mit Rath und That aus alter

academiſcher Zeit her dem Verewigten be⸗

freundet gebliebener Maͤnner , bis ſie heim⸗

gingen , wohin er ihnen nun gefolgt iſt . Von

den Lebenden ſchweige ich.
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Das Ausland ehrte die Verdienſte eines

ſolchen Mannes durch ungeſuchte zahlreiche
Receptionen in gelehrte Geſellſchaften und

ſachverwandte Vereine ; der hochgeliebte Fuͤrſt
eines nahen gluͤcklichen Landes , der einſt ſei⸗
nen Vorträͤgen zuzuhoͤren nicht verſchmaͤhete,
ſprach noch vom Throne herab freundlich
huldreiche Worte des Beifalls und der Er⸗

munterung in brieflichen Unterhaltungen zu

dem unermuͤdeten Eiferer fuͤr eine gute Sache;
es liebten und achteten ihn ſeine vaterlaͤndi⸗

ſchen Societaͤtsgenoſſen, und ſein Landesherr
endlich und von ihm innig verehrte Groß⸗
herzog begluͤckte ihn mit Gnade und mit

Gabe , welche letztere der Verewigte als Huͤlfe
fuͤr ſeine Unternehmung zu Neuenwerder
mit heiterer Dankesfreude hinnehmen durfte .
Wohlwollen empfing er von dieſer Stadt

und ihren Einwohnern , als er in ſie eintrat

und bis an das Ende ſeines Lebens , Wohl⸗
wollen und freundliche Theilnahme von ihrer
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Obrigkeit . Gerne gewaͤhrte auch er dafuͤr

ſeine Dienſte der ganzen Commuͤne und je⸗

dem Einzelnen , wo er nuͤtzlich ſeyn konnte .

Namentlich ſind ſeine Beſtrebungen , die

Warnemuͤnder Duͤnen , deren durch Stuͤrme

aufgetriebene Sandlagunen dem Flecken , und

was noch mehr iſt , dem Hafen die groͤßte

Gefahr gedrohet hatten , durch Knltur feſt

zu machen , im Andenken . Er unternahm

faſt gleichzeitig mit Soͤrn⸗Bioͤrn , der in

Danzig ein gleiches noch ausgedehnteres Werk

leitete , das ſehr ſchwierige Geſchaͤft der Be⸗

pflanzung. Iſt gleich dieſe in ſo ferne nicht ge⸗

lungen , als kein Wald erſtand , ſo wurde doch

der Hauptzweck erreicht , naͤmlich der Triebſand

gehalten , der ſeitdem nicht mehr aͤhnliche

Verwuͤſtungen angerichtet hat , obgleich ſturm⸗

reiche Jahre zunaͤchſt hinter uns liegen .

Groͤßere Mittel , als eine einzelne Commuͤne

fuͤr einen ſpeciellen Zweck verwenden darf ,

und der viel beſſere Geiſt , welcher jetzt die
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Fleckenbewohner beherrſcht , wuͤrden das Un⸗

ternehmen damals zur groͤßten Vollendung
gebracht haben . Mehrere Druckſchriften hat
der Verſtorbene dieſem Gegenſtande gewidmet,
der ihm ſo ſehr am Herzen lag.

Funfzig Jahre hatte nun der raſtloſe
Mann im oͤffentlichen Lehramte geſtanden ,
und 25 Jahre waren ſeit der Stiftung der

Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft verfloſſen , als

das Jahr 1823 den noch ruͤſtigen Arbeiter

empfing . Er kannte kein abſolutes Beduͤrf⸗
niß des verfeinerten Lebens , Maͤßigkeit hatte
ſeine Geſundheit kraͤftig, und fruͤhe Abhaͤr⸗
tung ſeinen Koͤrper dauerhaft erhalten *) ,
keine Brille hat je ſein Auge fuͤr die vielen

Arbeiten bewaffnet . Seinem regen aber ge⸗

raͤuſchloſen Schaffen durch ein halbes Jahr⸗
bundert waren nun wohl manche Fruͤchte

*) Bis nahe am Coſten Lebensjahre bediente er ſich

taͤglich Winter und Sommer des kalten Bades .
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entſproſſeu , die viele ſeiner Schuͤler und

ſachkundigen Zeitgenoſſen kennen und wuͤr⸗

digen werden . Ihm lohnte dafuͤr ſein Groß⸗

herzog mit der Erhebung zum Geheime Hof⸗

rath und mit gnaͤdigem Beifall , ihn lohnte

der Verein , welchem er angehoͤrte, mit aus⸗

zeichneten und ehrenden Beweiſen der Werth⸗

ſchätzung, es freueten ſich deſſen die gluͤck⸗

wuͤnſchenden Goͤnner , Freunde und Ange⸗

hoͤrigen, und der Greis ging in Frieden

weiter ſeinen ſtillen Pfad .

Doch , ſo ſehr auch der Abend ſeines

Lebens ſank , im geiſtigen Wirken blieb es

heller Mittag . Ihn hielt nicht wachſende

phyſiſche Schwaͤche, keine Unzufriedenheit uͤber

Nichterfuͤllung manches ins Grab mitgenom⸗

menen Wunſches von Berufsthaͤtigkeit ab ;

keinen Augenblick verließ er ſein Studium .

Wenn ſein Arzt und ſein theilnehmender

Frau und ſeine Kinder
Freund , wenn ſeine

nicht .
ihn baten , zu ruhen , ſo konnte er ' s
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Er trauerte ja nur , daß ſeine Hand zittere ,

und ihn nicht genug arbeiten laſſe , ihn ,

der doch dazu da ſey , ſeinen Beruf zu er⸗

fuͤllen. Am Schreibtiſche nur fand er Be⸗

friedigung ſeines unausloͤſchlichen Triebes zu

nuͤtzen, und ſo iſt es bis zum letzten Lebens⸗

hauche geſchehen . Der edle Geiſt kaͤmpfte

vergebens laͤnger mit der zu ſtark in An⸗

ſpruch genommenen Huͤlle; er unterlag — .

Eine noch bis im Februar fortgeſetzte Vor⸗

leſung uͤber Kameraliſtik mußte aller An⸗

ſtrengung ungeachtet aufhoͤren, und am 28ſten

deſſelben Monats, Mittags 12 Uhr , enteilte

ſanft und leiſe die Seele ihrer acht und ſie⸗

benzigjaͤhrigen irdiſchen Wohnung zu fortge⸗

ſetzter hoͤherer Thaͤtigkeit im ewigen Jen⸗

ſeits !— 00 It 11h .

So birgt nun das Grab den Mann ,



XXX —

deſſen große Leiſtungen nach Außen jeder be⸗

greift , der ſeine Anſtrengungen ſah . Sie

wuͤrdig zu nennen , vermag ich nicht ; moͤge

ein Beſſerer , ein Kundiger im Fach ſeinen

Pfad verfolgen , und die Saaten ſammeln ,

welche hinter ihm keimten und reiften . Das

aber fuͤhle ich uͤberzeugend : das Vaterland

habe einen hochherzigen Buͤrger verloren , der

es innig liebte , der es durch viele Jahre der

Erfahrung kannte , und der nichts ſo heiß

wuͤnſchen und hoffen konnte , als ſein Wohl ,

und dafuͤr zu handeln !

Aber die Erde deckt auch einen edlen

Menſchen , einen treuen , liebenswuͤrdigen

Gatten , Vater , Freund . Aus der Hand

der Natur dem Staate gegeben , ſeinen Geiſt

frei aus ſich ſelbſt entwickelt , ohne fremde

Kunſt , faſt zuruͤckgehalten, hielt er dieſen in
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freier Selbſtſtaͤndigkeit bis zu ſeiner Verklaͤ⸗

rung . Jedes Unrecht ergriff ihn ſchnell ,

daher zoͤgerte er nirgend beizuſtehen , doch er

ſelbſt ohne Arg ahndete dergleichen bei kei⸗

nem Anderen . Muͤhen des Lebens hatten

Ernſt in ſein Aeußeres gebracht , aber Milde

und Heiterkeit erfuͤllten die fromme Gott er⸗

gebene Seele . Das Herz voll Liebe um⸗

ſchloß gleich innig Gattin und Kinder , und

dieſe fanden , ſo lang auch ihre Reihe wurde,
und ſo viel auch nach Außen hin zu ſchaffen

war , dennoch den erſten Lehrer ihrer Ju⸗

gend in dem Vater . Er hat Alle unter⸗

richtet , hat ſie treu beſorgt an ſein Haus

gekettet , indem er ſie Freuden und Kuͤnſte
der Welt , wie er manches in der heutigen

Erziehung nannte , entbehren lehrte , und ſie

hinausfuͤhrte zu ſeiner Mutter Natur , dort



ihre kleinen Herzen aufſchloß zur unbewußten

Freude des Daſeyns in ſo vieler Pracht und

Herrlichkeit .
Sie haben es Alle in treuem Andenken 1

bewahrt , Du reedlichſter der Vaͤter , und

wenn ſie weinten mit ihrer Mutter , als Du

nun eingingſt in die heimathliche Erde , ſo

waren es Thraͤnen ihres geruͤhrteſten heiße⸗

ſten Dankes . Du aber biſt ja nungluͤck⸗

lich da , wo Deine gläubige Sehnſucht ſchon

hier Dich hinzog ! —

Roſtock am 3ten April 1829 .
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Ueber die großen Vortheile der gruͤnen
Beduͤngung.

— — —
( An den Geheime Hofrath , Profeſſor Karſten . )

Ich hatte die Abſicht , mein verehrter Freund , Ihnen
meine , einer 15jaͤhrigen Erfahrung entlehnten Grund⸗
ſaͤtze uͤber die Beſtellung des Weitzens , des Rockens
und der Rapſaat zuzuſchicken , ſo wie ich im vorigen
Jahre meine Inſtruktion fuͤr die Sommerſaat be⸗
kannt gemacht hatte . Ich wuͤrde dabei die Erfah⸗
rungen des vorigen Jahres hinzugefuͤgt und uͤber
einige wichtige Gegenſtaͤnde der Landwirthſchaft meine
neu erlangten Ueberzeugungen dargelegt haben , allein
dazu fehlt mir jetzt die Muſſe . Aber Eins kann und
darf ich, meinem Gefuͤhle nach , dem landwirthſchaft⸗
lichen Publikum nicht vorenthalten . Ich halte es
fuͤr Pflicht , ihm zu ſagen , deß Alles im vorigen
Jahre das Reſultat der hundertfach gemachten Er⸗
fahrungen , uͤber den unglaublichen Vortheil des
Unterpfluͤgens der gruͤnen Saaten , aufs
neue bewaͤhrt hat .

Dieſes Unterpfluͤgen iſt ſo alt „ als unſere erſten
Notizen uͤber die Kultur der Roͤmer, und haͤufig ge⸗
ſchieht es noch bis auf dieſen Tag in Italien und im
ſuͤdlichen Frankreich . Seit etwa 25 Jahren iſt das

N. Annal . 16 . Jahrg . Iſte Haͤlfte 1



Unterpfluͤgen des Nockens in Italien , des ſogenann⸗

ten Rovescio , beſonders im Mallaͤndiſchen , ſehr

allgemein geworden . Es ſollte der Ravescio die

Stelle alles Duͤngers vertreten koͤnnen . Im vori⸗

gen Jahre noch hat der Graf Mezzeline alle Vor⸗

theile auf ’ s neue dargethan , und , wie er ſagt , um

die Vorurtheile zu ſchonen , zugegeben , daß alle

zehn Jahre — oder wenn man duͤngen zu muͤſſen

glaubt — mit dem Rocken ein Drittheil des ſonſt

gewoͤhnlichen Duͤngers untergepfluͤgt werde . Frei⸗

lich , je heißer der Boden iſt , um ſo wichtiger iſt der

erfriſchende Duͤnger ; daher iſt ſeine Nothwendigkeit

im Norden weniger , als im Suͤden , gefuͤhlt worden .

Zuweilen , aber ſelten , wird in England Rapſaat

oder Buchweitzen untergepfluͤgt . Ihr großer Vieh⸗

ſtand , der wohlfeile Kalk , der leicht zu erhaltende

kuͤnſtliche Duͤnger , der hohe Werth des Bodens ,

macht , daß ſie ihn nicht beduͤrfen . Im Norden von

Deutſchland geſchieht es faſt nie . Noch immer wird

ſelbſt da , wo kleinere und freie Wirthſchaften eine

Aenderung moͤglich machten , das Vieh auf eine

magere Stoppel getrieben , welche die Auguſt⸗ und

September⸗Sonne gaͤnzlich austrocknet und durch

Ausduͤnſtung erſchoͤpft. Noch immer wird ein koſt⸗

barer Duͤnger auf Felder gebracht , deren geringes

Erdvermoͤgen die Wirkung des Duͤngers nicht allein

ſchwaͤcher macht , ſondern oft , wie auf ſehr ſandigen
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Feldern , den Duͤnger aufzehrt oder verkohlt . Noch
immer wird dieſer koſtbare Duͤnger zu Fruͤchten ver⸗

wandt , die auf ſolchem Boden nicht den Duͤnger
lohnen , und dabei den Feldern entzogen , deren hoͤ⸗
heres Erdvermoͤgen die Wirkung des Duͤngers ver⸗

mehrt * ; wird den Fruͤchten entzogen , die ihn ſo ſehr
beduͤrfen und dann reichlich dafuͤr lohnen ; oder er wird
der Weide entzogen , deren erhoͤhete Fruchtbarkeit den

Viehſtand , den Duͤnger und dadurch die Produktion
auf das ſicherſte vermehren wuͤrde .

Daß dieſem allen abgeholfen wuͤrde , wenn die
Stoppel mit Dungſaat beſaͤet , wenn die entfernten
und ſandigten Felder nur mit Dungſaat geduͤngt, alle
zwei Jaͤhre mit Rocken beſaͤet wuͤrden; dieſes iſt
oft , aber noch nicht eindringlich genug , geſagt wor⸗
den , um allgemein befolgt zu werden . Alſo iſt die
Lehre , ſo alt ſie ſeyn mag , noch immer neu . Neu
iſt immer noch in der Landwirthſchaft das , was noch
nicht zur Ausfuͤhrung gekommen iſt , und es muß
wiederholt werden , bis es geſchehe . In meiner Um⸗
gebung hat das Beiſpiel mehr als die Lehre gewirkt .

*) Ein Fuder Kompoſtduͤnger von 87 Kubikfuß iſt auf Sand⸗
boden in einem naſſen Jahre 15 Grad werth , kann in
trocknen Jahren ſchaͤdlich ſeSyn — auf mildem ſandigen
Lehm 24 bis 36 Grad — kann auf ſolchem Boden nach
dem Mergeln bis 42 Grad werth ſeyn .

A. d. Verf .

1 *



In einem Radius von zwei Meilen um mich herum

iſt auf dem Sandlande faſt kein Bauer mehr , der

nicht ſeinen Spoͤrgel⸗Saamen zieht und nach der

Rockenſtoppel Spoͤrgel ſaͤet, ſeine Kuͤhe darauf wei⸗

det , und , wie alle mich verſichern , im folgenden

Hafer zwei Koͤrner mehr Hafer bauet . Man ſieht

in den Doͤrfern Gr . Flotbeck , Bahrenfeld ,

Osdorf , Eidelſtaͤdt , Lurup und bis nach Pin⸗

neberg nur wenig Stoppelfelder mehr : ſie ſind in

eine fette Kuhweide umgewandelt . Die Milch nimmt

bei dieſer Weide in Menge zu und giebt viel mehr

Rahm ; nur ſagen mir die Bauern , muͤſſe man dieſe

Weide , eben weil ſie zu fett iſt , mit der Grasweide

abwechſeln , damit die Milch nicht einen etwas geilen

Geſchmack bekomme .

Ich habe jetzt nicht die Muſſe (die mir aber hof⸗

fentlich in einigen Jahren werden wird ) die Beſtellung

der einzelnen Felder zu beſchreiben , welche die Rich⸗

tigkeit deſſen , was ich hier und weiter unten ſagen

werde, unwiderſprechlich beweiſen werden . Bei

einem Alter von 77 Jahren waͤre es wohl zu kuͤhn,

auf eine ſolche Dauer des Lebens und der Kraͤfte zu

rechnen . Ich halte es daher fuͤr Pflicht , die Reſul⸗

tate meiner bisherigen Erfahrungen uͤber dieſen wich⸗

tigen Gegenſtand , wiederum ſo klar und deutlich ich

es nur immer vermag , mitzutheilen und dasjenige

hinzuzufuͤgen, was das Jahr 1828 Neues oder das
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Erkannte bekraͤftigend , an Reſultaten geliefert hat .
Von neunzehn mit Dungſaat beſtellten Koppeln ſtehen
noch vier auf mildem lehmigten Sande , mit Rocken ,
Rapſaat und Ruͤbſaat beſaͤete Koppeln , um fuͤr die, erſt
Mitte Mai zu pflanzende Kartoffeln untergepfluͤgt zu

werden , wann ſie , den Erfahrungen des Jahrs 1827

zufolge , die Hoͤhe von 2 Fuß erreicht haben , und die

Wirkung von vier Fuder Duͤnger auf 100 QRuthen
hervorbringen werden . ( 70 Morgen Klee ungerechnet ,
die untergepfluͤgt ſind und nach eben den Erfahrun⸗
gen den Werth von vier Fudern Duͤnger pr . Morgen
verſprechen . ) Neun Koppeln ſandigen Landes haben
bei doppelter Spoͤrgelſaat den Werth von vier Fudern
Duͤnger auf 100 QR . bewieſen . Sechs Koppeln
mit Stoppelſpoͤrgel haben zwei Fuder Duͤnger Werth
bewieſen .

Ohne von dem Klee zu reden , der in die ordent⸗

liche Rotation gehoͤrt, hat mir die Dungſaat 360

Fuder Duͤnger erſpart , die mich 1440 Mk . gekoſtet
haben wuͤrden, ſtatt daß dieſe Dungſaat , wenn drei⸗
mal — einmal im Herbſt , zweimal im Fruͤhjahr und

Sommer — geſaͤet wird , auf 160 Morgen 48 Zent⸗
ner Saat gekoſtet hat , die , ſelbſt gezogen , nicht
hoͤher als 6 Mk . den Zentner gerechnet werden kann ,
und dann , wie man weiter unten ſehen wird , fuͤr
Sandboden reichlich lohnt ; alſo 288 Mk . ſtatt 1440 .

Wenn ihre Wirkung minder dauerhaft als die des
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Duͤngers iſt , ſo tritt ihre oͤftere Wiederholung , da ,

wo ſie allein gebraucht wird , an die Stelle der Dauer .

Wo ſie zwiſchen Duͤngung ſteht , vermehrt ſie die

Duͤngerwirkung ſo bedeutend , daß dieſes fuͤr eine

ſtarke Nachwirkung gelten kann . Abſtrahirt vom

Geldwerth des Duͤngers , iſt der Vortheil bei deſſen

zweckmaͤßigerer Verwendung evident . Wenn das

Fuder Duͤnger hier die Ertragsfaͤhigkeit um 15 bis

17 Grad vermehrt , erhoͤhet es ſolche , auf beſſerm

Boden angewandt , zu 30 bis 42 Grad Ertragsfaͤhig⸗

keit . Jene 16 Grad Fruchtbarkeit werden angewandt ,

um die Produktion auf 100 QR . hoͤchſtens um Himt

Rocken zu vermehren : dieſe 36 Grad , einen Himten

Weitzen oder eine viertel Tonne Rapſaat zu pro⸗

duziren. *)
na

So erſpart die gruͤne Dungſaat den Duͤnger , —

den Duͤnger , der dem Landmann ſo koſtbar wird ,

ſo unumgänglich noͤthig iſt , und an welchem man

doch ſchon durch die Art , wie man ihn aufbewahrt ,

mindeſtens 25 pCt . , oft die Haͤlfte verliert . **)

*) Dieſes wird durch Reſultate vieler Verſuche begruͤndet ,

die dereinſt dem landwirthſchaftlichen Publikum ausfuͤhr⸗

lich vorgelegt werden ſollen . A. d. V.

**) Auch dieſes ſoll dereinſt bewieſen werden : ſo wie der

Augenſchein in Flotbeck es zeigt , wie mit aufmerkſamer

Benutzung aller , allenthalben leicht zu erhaltenden , zum

Kompoſt dienendenden Materialien , der wöchentlich aus⸗

gemiſtete Duͤnger durchgelegt , die Quantitaͤt verdoppelt
und in der Wirkung verſtaͤrkt wird .

A. d. Verf .
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So geſchieht es leider ! im ganzen Norden von Deutſch⸗
land , wo , die gluͤcklichen Herzogthuͤmer und Juͤtland
und die Ufer der Oſtſee ausgenommen , allenthalben
das Unverhaͤltniß des Viehſtandes zum Ackerbau all⸗

maͤhlige Verarmung des Bodens zur Folge haben

muß , die durch das Mergeln nur um ein Dutzend
Jahre hinausgeſchoben , ſich nach dem jetzigen Reich⸗

thum der Produktion um ſo lebhafter fuͤhlen laſſen

wird , wenn nicht die Beduͤngung im Verhaͤltniß mit

den vermehrten Erndten verſtaͤrkt werden kann .

Je ſorgfaͤltiger geackert wird , um ſo ſchneller
wird der Zeitpunkt eintreten , wo die zur Zeit der ,

durch Reizmittel und gute Beſtellung gewonnenen

reichen Erndten , nothwendig gewordene Scheunen,
leer ſtehen werden . *)

*) Dieſes war der allgemeine Eindruck , den der dreimalige
Beſuch dieſer Laͤnder auf meinen Freund Jacob ge⸗

macht hatte .

Dieſes Mißverhaͤltniß iſt die Urſache , warum — aller

Bemuͤhung von Yvart , Neufchateau , de Dom⸗

basle und Anderer ungeachtet — der natuͤrlichen Induͤ⸗
ſtrie und der nur maͤßig großen Pachtungen ungeachtet
in Frankreich die Produktion ſo weit unter dem ſteht ,
was ſie leiſten muͤßte . Man vergeſſe nie , daß die Ver⸗

vollkommnung der Beackerung ohne verhaͤltnißmaͤßig
vermehrten Viehſtand , nothwendig die Verarmung des

Landes nach ſich ziehe .
A. d. Verf .
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Wie ſollte dieſe , Duͤnger erſparende , den Ertrag
wie die Einnahme vermehrende Kulturmethode nicht

allenthalben allgemein eingefuͤhrt werden , wo der

eigene Reichthum eines Marſch⸗ oder eines demſel⸗

ben nahe kommenden Bodens ſie nicht entbehrlich

macht , da ſie uͤberdem die Eigenſchaft hat , das Erd⸗

vermoͤgen zu erhoͤhen und den Boden , wenn ſie einige

Jahre fortgeſetzt wird , durchaus vom Unkraut zu

reinigen .

Sie erhoͤhet das Erdvermoͤgen , indem ſie
in den Monaten , wo die maͤchtigere Sonne alle in

Gas und Duͤnſte aufgeloͤſeten Nahrungsſtoffe der

Pflanzen aus dem Boden zieht , ihn vertrocknet und

auf mehrere Monate zur Kultur unfaͤhig machen

wuͤrde *) , ihn mit ihrem Schatten deckt, Feuchtigkeit

*) Fruͤh oder ſpaͤt wird man es allgemein einſehen lernen ,

lernen , wie dieſer Schaden durch die Braache abſichtlich

vermehrt wird . Hier wird dieſer zehrenden Sonne nicht

allein durch Pfluͤgen und Eggen alles , was mit aͤngſt⸗

licher Sorge im Boden erhalten werden ſollte , hinge⸗

geben , ſondern die Saamen⸗Unkraͤuter , die der bei uns

ſchon kluͤgere Bauer wachſen laͤßt bis zur Bluͤthe , um ſie

als Duͤnger unterzupfluͤgen , bis zum Vertrocknen ver⸗

eggt . — Es verſteht ſich , daß ich hier nur von Wech⸗

ſelwirthſchaft und von intenſiver Kultur rede . Ich kenne

viele Koppel⸗ und Schlagwirthſchaften , wo die Braache

unentbehrlich iſt und wo Lokalurſachen , ſelbſt fuͤr ganze

Laͤnder, dieſen Wirthſchaften den Vorzug vor der freien
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in ihm erhaͤlt, die ſchaͤdliche Ausduͤnſtung der naͤh⸗
renden Stoffe verhindert , eine unglaubliche Menge

Nahrungsſtoffe aus der Atmoſphaͤre zieht und durch
ihre Wurzeln ihn der Krume mittheilend den Boden

fuͤr jede Frucht empfaͤnglicher macht , waͤhrend die

umgepfluͤgten Blaͤtter und Stengel das Dungver⸗
moͤgen bedeutend vermehren . Sie reinigt den

Boden von allem Unkraut , weil ſie nicht ſchnell

genug waͤchſet, um das Keimen deſſelben zu verhin⸗

dern , es vielmehr durch die Feuchtigkeit , die ſie dem

Boden erhaͤlt, befoͤrdert , und da ſie zwei oder drei⸗

mal im Jahre gebauet werden kann , die Unkraut⸗

Pflanzen vor ihrer Bluͤthe beim Abmaͤhen zerſtoͤrt.
Man ſehe meine Groß,Flottbecker Sandfelder

und ihre bewunderswuͤrdige Reinheit , wenn alle um⸗

liegende Bauerfelder im Boden voll Quek und uͤber

und Wechſelwirthſchaft geben . Fuͤr ſolche Wirthſchaften
iſt , was ich ſage , nur in einzelnen Faͤllen und nur
theilweiſe brauchbar .

Die kuͤnftig den Landwirthen vorzulegenden kompara⸗
tiven Verſuche der Braache gegen die Dungſaat werden
den Vorzug der letzten evident machen .

Ich bin hierin ganz mit Schwerz Anleitung zum
praktiſchen Ackerbau , zter Theil S . 74 , uͤber dieſes , oft
nothwendige Heilmittel einverſtanden , das nur die in
voller Geſundheit , das heißt , in Kraft , Muͤrbheit und
Reinheit , erhaltenen Felder , entbehren koͤnnen .

A. d. Verf .



demſelben mit einem Wald von wildem Senf , Acker⸗

Rettig , Wucherblumen , Radeln und Kornblumen

bedeckt ſind .

Ueber die Beſtellung der Dungſaat habe ich

dem , was ich im 15ten Jahrgange 2ten Quartals
der Mecklenburger Annalen S. 94 secd . geſagt habe ,

nur hinzuzuſetzen , daß ich waͤhrend dieſer letzten

Jahre mich immer mehr davon uͤberzeugt habe , daß

die Geſundheit jeder Pflanze in ihrer Kindheit und

Jugend , hauptſaͤchlich auf die Pulveriſirung der an⸗

derthalb bis zwei Zoll tiefen Oberflaͤche , und darauf

beruht , daß die kleinen Koͤrner bei trocknem Wetter

ſo wenig als immer moͤglich, bei feuchtem Wetter

gar nicht bedeckt werden , daß ſie ſo eben als moͤglich

in dieſen pulveriſirten Boden ausgeſtreuet werden .

Daher theile ich die Saat und laſſe die eine Haͤlfte in

einer und die andre Haͤlfte in der andern Richtung

ſaͤen.

Iſt die eine Haͤlfte der Laͤnge der Stuͤcke nach

geſaͤet , ſo wird die andre uͤber die Breite des Stuͤcks

geſaͤet.

Eben ſo wichtig aber iſt es , daß der Boden auch

ſo fein geeggt ſey , daß die Koͤrner in gleicher Naͤhe

bei einander zu liegen kommen und nicht durch Erd⸗

kloͤße , oder , wie es gewoͤhnlich geſchieht , durch eine

hohe Eggenſpur auf die Seite geworfen werden , ſo

daß das Korn in einem Strich zu dicke liegt und da⸗
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neben auf einem gewoͤhnlich handbreiten Strich ſehr

wenig Koͤrner liegen bleiben . Wird auf die Furche

geſaͤet , ſo iſt es noch viel ſchlimmer .

Dieſem Uebelſtande habe ich nur dadurch vorbett⸗

gen koͤnnen, daß ich mit mehreren meiner dichtern

Eggen den Boden uͤberziehe und zwiſchen dem Eggen
mit der umgekehrten , noͤthigenfalls beſchwerten Egge
die Kloͤßchen zerdruͤcken laſſe , bis der Boden bei der

feinen Egge nicht mehr vorſchiebt ; auch muß ſodann
das Feld ausſehen , als waͤre es mit der Handharke
uͤberzogen. Die Zinken dieſer Brabanter Gartenegge
ſtehen im Balken drei Zoll von einander , und in der
Ecke angeſpannt , ſtehen ihre Striche nur anderthalb
Zoll auseinander . Die Zinken ſtehen nicht gerade ,

ſondern in einem Winkel von 45 Grad . Vorgeeggt
wird ſcharf , das heißt , mit vorwaͤrts gerichteten

Zinken . Eingezogen ( wenn von Koͤrnern die Rede iſt )
mit den ruͤckwaͤrts gerichteten Zinken , welches wir

ſchleppen nennen .

Verſuche des vorigen Jahres haben meine Ueber⸗

zeugung unuͤberwindlich gemacht , daß dieſe Methode
auch bei jedem Koͤrnerbau unglaubliche Vorzuͤge hat * )
und dem Handharken ( welches ich gleichfalls auf

mehreren Stuͤcken komparatio verſucht habe ) vorzu⸗

*) Sie hat bei allen bisherigen komparativen Verſuchen den
Ertrag um 10 bis 20 pCt . vermehrt .

A. d. Verf .



12 —

ziehen iſt . Die landwirthſchaftlichen Beſucher Flot⸗

becks im vorigen Jahre kann ich zu Zeugen aufrufen ,

daß meine Spoͤrgelfelder auf elendem Sandlande,
30 Pfund pr . 100 QR . mit dieſer Sorgfalt geſaͤet,

eine dicke Decke machten , wo auch kein duͤnne ſtehen⸗

der Fleck zu ſehen war .

Wo dieſes einem Landmann nicht gelingt , da

reiße er das Land ſofort mit einem Skariffkator oder

Grubber um , ſchleppe es fein und beſaͤe es wieder .

Bei der wohlfeilen Saat kommt dieſe und die leichte

Arbeit dabei nicht in Betracht . Später als vom

1ſten bis 10ten September rathe ich , keine Dungſaat

zu ſaͤen. Spoͤrgel ſollte in der letzten Haͤlfte des

Auguſts ſpaͤteſtens geſaͤet werden, weil er vor Winter

umgepfluͤgt werden muß . Rocken⸗Ruͤb⸗ und Rap⸗

ſaat laͤßt man mit ſo viel groͤßerm Vortheile bis zum

Fruͤhjahre ſtehen , je ſpaͤter man das Land zur Fruͤh⸗

jahrsſaat gebraucht ; nur muß allerdings nicht ſpaͤter,

als bemerkt , geſaͤet worden ſeyn , damit das Feld

vor Winter gehoͤrig bedeckt werde .

Wenn nach acht Tagen der Spoͤrgel und nach

zwoͤlf Tagen die Rapſaat nicht erſcheint , oder wenn

Stellen darin gefreſſen ſind , muß das Land ſofort

umgeriſſen und neu beſaet werden .

Die Erndten , nach welchen der Spoͤrgel mit Fng

geſaͤet werden kann , ſind :



Fruͤhkartoffeln
Rocken

Hafer

Buchweitzen
Die Rapſaat :

nach Fruͤhkartoffeln

im Sandlande .

Nooken im lehmigten Sandland oder

Gerſte im ſandigten Lehm.
Hafer

Rapſaat

Wenn man Ende Maͤrz ſaͤet und Ende Junius

unterpfluͤgt , wieder ſaͤet und im Anfange Auguſt um⸗

pfluͤgt, dann Spoͤrgel oder Ruͤbſaamen ſaͤet und den

Spoͤrgel im November , die Ruͤbſaat im folgenden

April unterpfluͤgt , kann man , wie nun ſeit 1819

uͤber 300 Erfahrungen , ſage dreihundert Erfahrungen ,

auf 300 Koppeln gelehrt haben , im erſten Falle im

Durchſchnitt auf die Wirkung von 6 Fudern Duͤnger

( Kompoſtduͤnger in Wagen 487 KFuß), im letzten Falle

auf die Wirkung von 7 Fudern Duͤnger rechnen . *)

Dieſes habe ich ſeit 1819 und jaͤhrlich mit neuem

durch den Erfolg vermehrten Zutrauen in den Ham⸗

burger gemeinnuͤtzigen Nachrichten , im Altonaer

*) Das drei gelungene Dungſaaten den Boden mehr be⸗

reichern , als ihn eine Rockenerndte erſchoͤpft , werde ich
weiter unten durch Thatſachen beweiſen .

A. d. Verf .
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Merkur , in den Schleswig⸗Holſteinſchen Blaͤttern ,

in den Moͤgliner Annalen , in der Sammlung meiner

landwirthſchaftlichen Schriften wiederholt und werde

es ſo lange ich lebe wiederholen , — Gott gebe ! mit

der Wirkung , die das Beiſpiel auf meine Nachbar⸗

ſchaft gehabt hat .

Soll ich noch andre Gewaͤhrsmaͤnner anfuͤhren,

ſo ſey es der Landmann Boß in Weſtphalen , ſo wie

Schwerz ihn im 8ten Bande der Moͤgliner Annalen

S . 572 darſtellt . Schwerz , in der Belgiſchen

Landwirthſchaft 2ten Bande S . 33 , ſagt : „ Ohne

„Spoͤrgel waͤre die Campine ( der beſtbebauete Boden

„ auf dieſer Erde ) noch eine Wuͤſte. “ Ferner : „Eine

„Pflanze , die fuͤr ſich keinen Duͤnger erheiſcht , und

„ der Erde durch ihren Ruͤckſtand ( alſo auch , wenn

„ſie gemaͤht iſt ) vielleicht mehr wieder giebt, als ſie

„ daraus gezogen hat *) ; die keine Hauptſtelle im

„ Fruchtumlauf erfordert **) , ſondern ſich als Nach⸗

„frucht mit dem zweiten , ſonſt leeren Platze begnuͤgt ;

*) Daß die reiche Narbe des gemaͤheten Spoͤrgels den Er⸗

trag des Bodens wirklich erhoͤhe, werde ich ſeiner Zeit

durch die Darlegung des Reſultats meiner Verſuche hin⸗

laͤnglich beweiſen . A. d. V.

* ) Es ſey denn da , wo auf werthloſem Sand⸗ oder Hei⸗

deboden der Spoͤrgel dreimal , in⸗ guͤnſtigen Jahren

viermal geſaͤet, die Stelle der Braache und der Be⸗

dungung vertritt . A. d. V.
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„die , den Saamen ausgenommen , beinahe gar keiner
„ Vorlage bedarf ; die ſich mit einem Boden behilft ,

„ wo außer dem Rocken nichts anders fortkommen

„will ; die dabei Milch und Butter vermehrt , und

„ ihre Guͤte erhoͤht ; und ich bin uͤberzeugt , daß

„ſie ſelbſt auf dem beſten Boden , in ſo fern er nur

„ etwas leicht iſt , mit Ehren und Nutzen auftreten

„ kann . Ein Beweis davon iſt das Land von Waas ,

„ der Garten Europa ' s . “

„ Außerdem hat der Spoͤrgel den Vortheil , daß

„ er nicht ausgezogen und verfahren werden darf :

„ daher man auf entlegenen Feldern Spoͤrgel und

„keine Ruͤben ſaͤet. Spoͤrgelhen und vorzuͤglich der

„ Saame ſind ein *) köͤſtliches Kuhfutter auf den

„ Winter . “

Der Abbé Mann ſagt von ihm : „ In leichtem

„ Boden dient der Spoͤrgel auch zum Duͤnger , da er

„ſaftig und gewiſſermaßen von fetter Natur iſt . Er

„ wird noch gruͤn untergepfluͤgt und verbeſſert

*) Wenn der Spoͤrgel zu Heu gemacht werden ſoll , muß

deſſen voͤllige Reife erwartet werden , weil der Stengel
ſonſt zu fettig iſt und das Korn ſelbſt ein ganz vorzuͤg⸗
liches Futter fuͤr Milchkuͤhe iſt , die dieſes Spoͤrgelſtroh⸗
Heu begierig freſſen . Es wird nach dem zweiten Tage

in kleinen und immer größer zu machenden Haufen ge⸗

ſetzt . Bei guͤnſtigem Wetter habe ich ihn am 5ten Tage

eingefahren . A. d. Verf .



„ zum Theil den Boden , ſo daß man ihn

„ nachher mit Weitzen beſtellen kann “

Schwerz ſetzt hinzu : „ Man kommt darin uͤber⸗

„ein , daß ein ſolcher Braach⸗Spoͤrgel , ſelbſt wenn

„ er zur Saamenreife gelaſſen und zu Heu gemacht

„ worden iſt , die beſte Vorbereitung zum Rocken ſeye .

„ Der Frucheumlauf iſt dabei folgender : 1 . 2 . 3 . Rocken

und jedesmal nach dem Rocken Herbſtſpoͤr⸗

gel , auf dem Felde abgeweidet ; 4 . Hafer

oder Buchweitzen ; 5 . Braach⸗Spoͤrgel zum gruͤ⸗

nen und duͤrren Futter . **)

*) Daß dieſes nur auf beſſerm zu Weitzen tauglichem Bo⸗

den moͤglich iſt , verſteht ſich von ſelbſt . A. d. V.

**) Dieſes in aller Hinſicht Achtung verdienende Zeugniß

bewog mich zuerſt dazu , den Rockenbau im Sandboden

mit abwechſelnder Dungſaat fortzufuͤhren , und muß

auch den vom hartnaͤckigſten Vorurtheil Ergriffenen das

begreiflich machen , was ſeit zehn Jahren drei Felder in

meiner Groß⸗Flottbecker Pachtung durch die That be⸗

weiſen . Daß dieſes durch das bloße Unterpfluͤgen Er⸗

langte durch die Beweidung noch erhoͤhet werden wird ,

iſt eine aus dem ( mir zuerſt durch den verſtorbenen

Thaer angefuͤhrten ) Beiſpiele des Herrn Drewſen

bei Kopenhagen , der ſchon vor 20 Jahren auf Sand⸗

land nach dreimaliger Dungſaat , die er durch Schaafe

hatte abweiden laſſen , das zehnte Korn Rocken bauete ,

zuerſt wahrſcheinlich geworden : mehr noch durch das

Beiſpiel der Bauern in meiner Umgegend ; zur Ge⸗

wißheit endlich durch den unten anzufuͤhrenden Erfolg

meiner vorigjaͤhrigen Verſuche . A. d . V.
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Auf dieſe Zeugniſſe geſtutzt , wage ich es , mit

deſto friſcherem Muthe , nachdem das Allgemeine uͤber
dieſen ſo wichtigen Gegenſtand im Vorwort geſagt
worden , dieſe manchem eingewurzelten Vorurtheil
widerſprechenden Reſultate in der Kuͤrze vorzutragen ,
ſo wie meine vorjaͤhrigen Erfahrungen ſie neu ergeben
und bewaͤhrt haben .

Ich ſage , daß ich es wage , weil ich jetzt nicht
Muſſe habe , die Erfahrungen , welche dieſe Reſultate
geliefert haben , mit der gehoͤrigen Genauigkeit zu
beſchreiben , damit der Leſer ſelbſt in den Stand ge⸗
ſetzt werde , zu beurtheilen , ob ſie wirklich alles be⸗

weiſen , was ich daraus folgere . Ich wiederhole ,
daß ich es , ihrer Wichtigkeit wegen , dennoch ſuͤr
Pflicht halte , ſie dem rationellen Landwirth nicht
vorzuenthalten , um wenigſtens , ſo viel an mir liegt ,

den Zeitpunkt nicht zu entfernen , wo eigne Verſuche
ihn von dieſen in ihrer Anwendung ſo nuͤtzlichen
Wahrheiten uͤberzeugen werden .

1) Die auf Sandland ſeit zehn Jahren abwech⸗
ſelnd mit gruͤner Duͤngung beſaͤeten Rockenfelder
haben verhaͤltnißmaͤßig mit ihrer Ertragsfaͤhigkeit
eine bedeutend groͤßere Erndte getragen , als die nach
geduͤngten Kartoffeln beſaͤeten Felder.

Drei ſeit zehn Jahren nicht geduͤngte Felder ſtan⸗
den im Durchſchnitt auf 378 Grad . Die Produktion
von 100 Pfund Korn bedurfte 84 Grad , die Pro⸗

N. Annal . 16. Jahrg . Iſte Haͤlſte. 2



duktion von 100 Pfund Stroh 55 Grad Ertrags⸗

faͤhigkeit.
Neun ſeit zehn Jahren alle zwei Jahre mit 4 bis

5 Fudern Duͤnger zu Kartoffeln beduͤngte und dann

mit Rocken beſaͤete beſſere Sandfelder ſtanden im

Durchſchnitt auf 590 Grad .

Die Produktion von 100 Pfund Korn bedurfte

hier 129 ½⅞Grad , die Produktion von 100 Pfd Stroh

85 ⅞ Grad .

Ein unwiderſprechlicher Beweis , daß , als Re⸗

ſultat zehnjaͤhriger Beſtellung , die gruͤne Beduͤngung

auf dem Sandlande um 35 pCt . mehr bewirkt hatte ,

als der Duͤnger .

Dieſer Duͤnger war den Feldern , wie gewoͤhnlich,

fuͤr 3 Grad Dungvermoͤgen angerechnet worden . Die

gruͤne Beduͤngung , ſo wie ſolche , nach Anſicht der

erfahrenſten meiner Arbeiter , meiner Nachbarn und

meines Verwalters , und endlich meiner eigenen An⸗

ſicht nach , in Fuder Duͤnger waren taxirt worden ,

iſt alſo evident zu geringe . Das Fuder Duͤnger war

gleichfalls zu 3 Grad Dungvermoͤgen den Feldern

angerechnet worden .

Unſre Beurtheilung gruͤndete ſich auf die Erfah⸗

rungen der erſten Jahre , und nun fand es ſich , daß

der Boden durch die oͤftere Wiederholung der Dung⸗

ſaat ſo viel an Konſiſtenz ( Erdvermoͤgen) , Kohlenſtoff

( Dungvermoͤgen) gewonnen hat , daß wir berechtigt
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ſind , kuͤnftig eine progreſſive Erhoͤhung des Duͤnger⸗
werths anzunehmen .

20 bis 25 Fuder Duͤnger hatten in zehn Jahren ,
nach Abzug der Erſchoͤpfung der durch ſie bewirkten
Rockenerndten , weniger Ertragsfaͤhigkeit auf beſ⸗
ſerm Sandboden nachgelaſſen , als dreizehn Dung⸗
ſaaten , die einem ſchlechtern Sandboden in eben der
Zeit gegeben worden waren .

2 ) Wiederholte Dungſaaten vermehren die Wirkung
des nachfolgenden Duͤngers gar bedeutend.

Um uͤber eine Beobachtung , die ich und alle meine
Leute oft gemacht haben , daß der Duͤnger auf mei⸗
nen , mit gruͤner Beduͤngung beſtellten Feldern noch
immer wirkſam ſich bezeige , wenn auf benachbarten
geduͤngten Feldern Kartoffeln vertrocknet , Rocken

verbleicht waren , eine neue beſtimmte Erfahrung
zu bekommen , ließ⸗ich im Jahr 1825 einen Theil des

Feldes , welches nach Kartoffeln Rocken getragen
hatte , ſtatt es zu Kartoffeln zu beduͤngen, liegen ,
gab ihm 1825 zwei Dungſaaten ,

1826 zwei Dungſaaten ,
1827 eine Dungſaat , und beſaͤete es ſodann

mit Rocken , nachdem ich beide Theile mit vier Fudern
Duͤnger geduͤngt hatte . Es hatten dieſe vier Fuder
auf der erſten Haͤlfte, die fortwaͤhrend geduͤngte Kar⸗

toffeln und Rocken wechſelsweiſe getragen hatte ,
108 Himten Kartoffeln gebracht . Auf der andern

2 *
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Haͤlfte brachten ſie , bei derſelben Ertragsfaͤhigkeit,

155 Himten .

Wenn auch etwas dafuͤr abgerechnet werden

duͤrfte , daß hier in einigen Jahren keine Kartoffeln

gebauet geweſen , ſo kann es doch nicht viel ſeyn , weil

immer eine Rockenerndte und eine neue Beduͤngung

den Einfluß vormaliger Kartoffeln ſehr verringern

mußte ; ſelbſt zwei nacheinander folgende Kar⸗

toffelerndten hatten , wenn dazu geduͤngt worden , ſel⸗

ten mehr als 10 , niemals ſo viel als 20 pCt . weniger ,

als ihre Ertragsfaͤhigkeit erzeugte , gegeben ; auch die⸗

ſes zugegeben , hatte der Duͤnger hier 30 pCt . mehr

gethan , welches wohl nur der durch die gruͤne Duͤn⸗

gung gewonnenen Konſiſtenz und erhaltenen Feuchtig⸗

keit zugeſchrieben werden kann .

3) Beweideter Spoͤrgel bringt einen groͤßern Er⸗

trag , als untergepfluͤgter Spoͤrgel .

Ich hatte daruͤber ſchon ſeit mehrern Jahren einige

Vermuthung , da die Bauern meiner Umgend den in

die Stoppel geſaͤeten Spoͤrgel nicht unterpfluͤgen ,

ſondern beweiden . Ich wuͤrde dieſes dem Umſtande

zugeſchrieben haben , daß ein naͤherer augenblicklicher

Vortheil ihnen wohl lieber ſeyn konnte , als der ent⸗

ferntere , der aus dem Unterpfluͤgen entſteht.

Aber auf der andern Seite erhellet aus den oben

angefuͤhrten Stellen von Schwerz und den Abbé

Mann , daß auf den Brabanter Sandlaͤndern der



Spoͤrgel gleichfalls zum Theil beweidet wird . Noch

mehr machte mich der Umſtand aufmerkſam , daß der

ſchon erwaͤhnte Sandwirth Drewſen bei Kopen⸗

hagen , nach Thaers Bericht , von einem Felde ,

auf welchem drei Dungſaaten abgeweidet worden

waren , das zehnte Korn Rocken geerndtet hatte .

Um daruͤber eine eigne Erfahrung zu haben , theilte

ich Eine meiner beſſern Sandkoppeln , die nach der

Rockenerndte mit einer trefflich ſtehenden Spoͤrgel⸗

decke prangte . Die eine Haͤlfte ließ ich unterpfluͤgen ,

gab, da ich ſelbſt keine Kuͤhe hatte , die andere Haͤlfte

einem Nachbar zur Weide fuͤr die ſeinigen . Der

Erfolg war , daß die beweidete Haͤlfte in der darauf

folgenden Kartoffelerndte 19 pCt . mehr brachte , als

die untergepfluͤgte Haͤlfte. Jene bewies eine Duͤn⸗

gerwirkung von drei Fudern Duͤnger, da dieſe nur die

gewoͤhnliche Wirkung von zwei Fudern Duͤnger be⸗

wieſen hatte : ein Unterſchied , der zum Theil dem auf

das Feld gefallenen Duͤnger , zum Theil dem Feſttre⸗

ten des Sandbodens durch die Kuͤhe waͤhrend der

feuchten herbſtlichen Atmoſpaͤre zuzuſchreiben ſeyn

mag . Der Verſuch ſoll in dieſem Jahre auf mehreren

Feldern mit einer und mit zwei Dungſaaten wieder⸗

holt werden .

4 ) Auf innerhalb zehn Jahren nicht geduͤngtem

gutem Sandboden iſt dreifache gruͤne Dungſaat

nicht allein hinlaͤnglich geweſen , die Erſchoͤpfung ,
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durch den alle zwei Jahre geerndteten Rocken

verurſacht , zu erſetzen , ſondern auch nach Ablauf

dieſer Zeit den Reichthum des Landes zu erhoͤhen.

Schon im Jahre 1820 entſchloß ich mich, — durch

Herrn Drewſens Beiſpiel und Thaers Zureden

bewogen , — zu verſuchen , ob es moͤglich ſey , auf

bloßem Sandboden , der mir und meinen Feld⸗Nach⸗

barn nie nach dem Duͤnger uͤber das fuͤnfte Korn

Rocken gegeben hatte , durch bloße Abwechſelung mit

gruͤnen Dungſaaten fortwaͤhrend alle zwei Jahre

Rocken zu bauen , ohne den Boden zu erſchoͤpfen .

Ich wollte naͤmlich dem Lande nach der Rockenerndte

eine Spoͤrgeldungſaat geben , im folgenden Jahre

eine Spoͤrgelerndte nehmen und eine zweite Spoͤrgel⸗

dungſaat geben , darauf einfuhrig den Rocken ſaͤen.

Ich waͤhlte dazu ein Feld , deſſen Boden ich im Jahre

1816 durch Herrn Dr . Schmeiſſer chemiſch hatte

unterſuchen laſſen . Dieſer Bodeu enthielt :

86 Theile groben Sand ,

6 — feinen Sand ,

6 — Thon⸗Erde ,

2 — mehr oder weniger zergangenen Dung⸗

ſtoff , oder Damm⸗Erde und Humus .

100 Theile .

Das Stuͤck war 233 QRuthen groß , es ward

1817 geduͤngt zu Kartoffeln , trug

1818 Hafer und Klee zum Verſuch , trug 13 Himt Hafer .



1819 verungluͤckten Klee , wie es auf dieſem Sand⸗

lande zu vermuthen war .

1820 ſtand das Feld auf 440 Grad , trug 11 Himten

Rocken .

1821 Saatſpoͤrgel und Dungrocken .

1822 Saatſpoͤrgel .

1823 Rocken , 9³ ° Himt *) , und Dungſaat .

1824 Saatſpoͤrgel und Dungſpoͤrgel .

1825 vertrocknete Wicken **) , die nicht fuͤr eine gruͤne
Duͤngung gelten konnten .

1826 Rocken gab 103 * Himt pr . Morgen , — erhielt

eine Dungſaat .

1827 zwei Dungſaaten .

1828 Rocken gab 1371 Himt , ſtand auf 548 Grad ,

alſo ſeit 1820 , ohne Duͤnger zu erhalten , an Ertrags⸗

tragsfaͤhigkeit 108 Grad gewonnen , dem Erdvermoͤgen

dieſes Feldes nach , gleich der Wirkung von 5 Fuder

Duͤnger ; hatte ſeit 1820 vier Rockenerndten getragen

und dazu dreimal geerndteten Spoͤrgel und ſechs

Dungſaaten erhalten — ſieben , wenn man das Jahr

der vertrockneten Wicken auch fuͤr eine Dungſaat gel⸗

ten laſſen will .

*) Die zweimalige Saaterndte hatte wohl etwas an

der Duͤngung vermindert . A. d. V.

**) Es war ein Verſuch , ob dieſer Boden Wicken tragen
koͤnne, — Dieſer und andere Verſuche haben mich ge⸗

lehrt , daß zu Wicken ſandiger Lehm von 600 bis 650 Gr.
Ertragsfaͤhigkeit der ſchicklichſte Boden iſt . A. d . V.
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Merkwuͤrdiger noch wird das Reſultat durch die

Vergleichung mit dem uͤbrigen Theile des Feldes ,

welcher in der gewoͤhnlichen Rotation zu den Kartof⸗

feln im Jahr 1827 fuͤnf Fuder Duͤnger pr . Morgen

erhalten hatte .

Er gab 13 * ° Himt Rocken pr . Morgen , alſo noch
etwas weniger als der ungeduͤngte Theil .

5 ) Auf ſchlechterm Sandboden bewirkt die gruͤne

Dungſaat verhaͤltnißmaͤßig mehr , als auf dem

beſſern Sandboden , und verbeſſert noch bedeu⸗

tender den Boden .

Das Feld , welches ich dazu waͤhlte , groß 378 QR . ,

ſtand 1820 auf 286 Grad , trug

1821 nur 4 Himt Rocken , eine Dungſaat .

1822 zwei Dungſaaten .

1823 eine Spoͤrgelerndte . ( Die Dungſaat war ver⸗

abſaͤumt .

1824 trug das Feld 740 Himt Rocken , dann

Dungſaat .

1825 Spoͤrgel⸗Dungſaat und verungluͤckte Lupinen .

1826 Rocken 703 Himt , Dungſaat .

1827 zweimal Dungſpoͤrgel .

1828 Rocken 1156 Himt , ſtand der Jahresfrucht⸗

barkeit nach auf 462 Grad .

Dieſes viel aͤrmere Feld , welches weder auf den Thon⸗

noch DammErde⸗Gehalt der vorigen Felder anders

als im Verhaͤltniß von 286 zu 440 Grad Anſpruch



machen konnte , hatte innerhalb acht Jahren vier

Rockenerndten getragen , dabei eine Spoͤrgelerndte

( die allerdings eine ſchonende , wo nicht gar eine ver⸗

beſſernde Erndte iſt ) und neun Dungſaaten erhalten ,

dabei hatte die Ertragsfaͤhigkeit um 176 Grad zuge⸗

nommen .

6 ) Der elendeſte Flugſand laͤßt ſich durch eine

Folge gruͤner , untergepfluͤgter Saaten zu einem
lohnenden Rockenertrage bringen .

Mehr aus Neugierde , als in der Hoffnung irgend

eines Erfolges , nahm ich ein Stuͤck des elendeſten ,

ganz dem Sandwege , der dabei hinfuͤhrt , gleichen

Landes , wo nie etwas hatte gedeihen wollen , und

welches , meines Wiſſens , nie Duͤnger erhalten hatte .

Auch nicht eine Unkrautblume war auf dem Stuͤck

Land , 327 QR . groß , zu ſehen . Ich ſaͤete 1820

wohl viermal Spoͤrgel , Ruͤben, Buchweitzen nach

einander , und eggte es immer wieder nieder . Es

wuchs einzeln aͤrmlich , einige Zoll hoch.

1821 Dungbuchweitzen , wuchs nur 6 Zoll hoch , dann

Dungrocken nach dem Umgrubben . Alle hoͤchſt

elend .

1822 Spoͤrgel und Dungrocken , aͤrmlich, aber doch

etwas den Boden deckend .

1823 zweimal Spoͤrgel , und da letzterer ziemlich deckend

ſtand , wagte ich eine Rockenſaat und erhielt



1824 457 Himt Rocken, kaum das zweite Korn , eine

Spoͤrgel⸗Dungſaat .

1825 zwei Dungſaaten .

1826 erndtete ich Rocken 520 Himt , reichlch das

zweite Korn , dann eine Dungſaat .

1827 zwei Dungſaaten .

1828 erndtete ich Rocken 860 Himt , das 3 ⁄te Korn ,

allerdings ſchon eine lohnende Saat .

Dieſes Stuͤck Land war vom voͤlligen Unwerth auf

363 Grad gekommen .

Merkwuͤrdig , daß dieſelbe Beduͤngung mit Dung⸗

ſaat duͤngender wird , je mehr von der vorigen noch

unaufgeloͤſt im Boden ſich befindet und durch die neue

Gaͤhrung thaͤtig wird . Dieſes iſt auch das Reſultat

meiner ſorgfaͤltigen Erfahrungen uͤber die Wirkung

der animaliſchen friſchen Duͤngung auf den im Boden

befindlichen Reichthum . Daher habe ich fortwaͤhrend

bemerkt , daß die Wirkung einer neuen Beduͤngung

mit dem Erd⸗ und Dungvermoͤgen des Bodens ſelbſt ,

bei uͤbrigens voͤllig gleichen Umſtaͤnden , im beſtimm⸗

teſten Verhaͤltniß war . Ich will nicht in Abrede ſeyn ,

daß ich zwei Jahre gewonnen haben wuͤrde, wenn

ich im Jahr 1823 zur jedesmaligen Spoͤrgelſaat zwei

Fnder Duͤnger pr . 100 QR . anf das Land gebracht

haͤtte. Nur haͤtte es zergangener Kompoſtduͤnger

ſeyn muͤſſen, der ſich uͤber den Boden fein ausſtreuen

und damit durch mehrmaliges feines Eggen haͤtte



vermengen laſſen . Jeder andere Duͤnger wuͤrde in

dem Boden verkohlt ſeyn , wie ich dasjaͤhrlich auf

den nachbarlichen Feldern gewahr werde .

So glaube ich auch , daß man bei ' m Heideabſchaͤ⸗

len und Brennen wohl thut , ſofort Dungſaat zu

ſaͤen, und nach der erſten Rocken⸗Erndte ſchwach ge⸗

duͤngte Dungſaat zu ſaͤen; dann muß ich , allen mei⸗

nen Erfahrungen nach , glauben , daß ſo ein Feld

dieſe zweijaͤhrige Rotation nicht allein aushalten kann ,

ſondern auch ſeine Ertragsfaͤhigkeit ſich bedeutend er⸗

hoͤhen wird . Da dieſe Felder gewoͤhnlich entfernt

liegen , ſo kann es vortheilhaft ſeyn , ihnen in der

Folge keine andere als gruͤne Duͤngung zu geben .

Aus den folgenden Erfahrungen wird es ſich ergeben ,

in welchem Zeitpunkte der Kultur eines ſolchen Feldes

man ohne Schaden ihm Duͤnger geben koͤnnte, falls ,

welches nicht wahrſcheinlich iſt , keine vortheilhaftere

Anwendung deſſelben ſich anfinden ſollte .

7 ) Wie man ein Land , welches keinen

Duͤnger durch ſeinen Ertrag bezahlt ,

durch mehrere Dung⸗Saaten dahin

bringen koͤnne , fuͤr den Duͤnger zu

lohnen . 1

Es braucht wohl nicht erſt erwieſen zu werden ,

daß es auf leichtem Sandboden einen Zuſtand des

Feldes geben koͤnne, welcher zwar ohne Duͤngung
bei der erſten Rockenerndte fuͤr die Arbeit lohnt ;
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geduͤngt aber durch die Erhoͤhung der Erndte die

Koſten der Duͤngung nicht bezahlt .

So bekannt dieſes auch ſeyn mag , ſo wenig wird

dennoch , ſelbſt in kleinen Beſitzungen , darauf geachtet .

Taͤglich bin ich Zeuge von der Vergeudung eines

Fruchtbarkeit erzeugenden Mittels , von welchem

Niemand genug hat und welches auf den Bau ein⸗

ttraͤglicherer Fruͤchte im beſſern Boden ſo nuͤtzlich ver⸗

wandt werden
koͤnnte .

Halten Sie es mir daher zu Gute , wenn ich die⸗

ſen Schaden und die Mittel , ihn zu heben , welche

die gruͤne Duͤngung darbietet , durch , aus meiner

Erfahrung geſchoͤpfte Beiſpiele noch auffallender zu

machen ſuche .

Man ſaͤet bei uns gewoͤhnlich 2 ½Himt Rocken

anf 100 QRuthen , und wenn man etwas uͤber das

dritte Korn erndtet , ohne Duͤnger noͤthig gehabt zu

haben , ſo glaubt man , und ich denke mit gutem Fug ,

daß das Land die Arbeit lohne . So ein Boden , der

S Himt Rocken auf 100 QRuthen in einem Mittel⸗

Jahre giebt , ſteht , unſrer Skale nach , auf etwa

300 Grad .

Allen meinen Erfahrungen zufolge , laͤßt ſich die

Wirkung der Beduͤngung auf einem ſehr lehmigten

Felde fuͤnf bis ſechs Jahre lang ſpuͤren, und man

kann annehmen , daß im erſten Jahre — ſo wie die

Witterung der Duͤngerentwickelung guͤnſtig oder un⸗
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günſtig iſt — ein Viertheil bis zu einem Drittheile

dieſes Duͤngers zur Nahrung der Pflanzen verbraucht

werde ; im milden lehmigten Sande habe ich die

Wirkung vier bis fuͤnf Jahre lang verſpuͤrt , und

rechne ich , daß etwas mehr oder weniger als ein

Drittheil deſſelben zur Nahrung der Pflanzen im er⸗

ſten Jahre verwandt werde . Auf reinem Sandboden

habe ich die an ſich ſchwaͤchere und unſicherere Wirkung

des Duͤngers im dritten Jahre faſt nicht mehr merken

koͤnnen, und muß ich daher die Haͤlfte der Koſten des

Duͤngers auf das erſte Jahr rechnen , wenn auch ,

wie Thaer meinte , etwa noch ein Sechstel der

Wirkung auf das dritte Jahr zu rechnen waͤre .

So wird auch in hieſigen Gerichten uͤber die Ver⸗

guͤtung der Gahre entſchieden .

Die Haͤlfte der Koſten von vier Fudern Duͤnger

— die ſchwaͤchſte Duͤngung , die man dem Sandlande

geben darf — ſind 8 mg. *) . Was wird nun damit

auf Sandboden gewonnen ? Zweijaͤhrigen zu dieſem

Zweck gemachten Erfahrungen zufolge , haben auf

Boden von 300 Grad , der ohne Duͤnger 8 Himt

Rocken oder uͤber das dritte Korn gab , und alſo ohne

Schaden gebauet werden konnte , 4 Fuder Duͤnger

*) Mich koſtet naͤmlich das Fuder Duͤnger aufs Land gebracht

4 mM, das Fuder haͤlt etwa 80 Kubikfuß und beſteht

aus Kompoſtduͤnger , noch in der erſten Gaͤhrung .

A. d. Verf .
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264 Himt Rocken mehr gebracht , als der ungeduͤngte

Theil . Folglich iſt bei dieſer Beduͤngung
verloren worden ; denn fuͤr die 8 mg. Auslage

hat man nur fuͤr 264 Himt Rocken , à 60 Thaler die

Laſt , 3 mg . 15 3 mehr geerndtet . Haͤtte man dieſe

4 Fuder Duͤnger auf einen Mittelboden gebracht , der

Weitzen tragen kann und der auf 613 Grad ſtand ,

ſo wuͤrde dieſer Duͤnger 344 Himt Weitzen , in einem

Mitteljahre , mehr gebracht haben, dieſe waͤren, zu

90 Thaler die Laſt , 8 ma . 10 ſô werth , und es waͤre

alſo dadurch reichlich fuͤr den Duͤnger bezahlt .

Im Rocken wuͤrde es ſich auf Sandland nie be⸗

zahlt machen , wenn man den Boden durch fortge⸗

ſetzte gruͤne Beduͤngung auch auf 613 Grad gebracht

haͤtte *) . Dieſer Boden kann 17 Himt Rocken , das

68oſte Korn ohne Duͤnger tragen . Wollte man ihm

4 Fuder Duͤnger geben , ſtaͤnde er auf 702 Grad , er

truͤge kaum 384 Himt Rocken mehr , à 60 Thaler die

Laſt , 5 mg . 12 ſ3 fuͤr die Sm , die er mehr koſtet .

*) Dahin kann man es in zwei Jahren durch ſieben Dung⸗

ſaaten bringen . — 1826 nach Rocken , Sporgel , 1827

nach Spoͤrgel , Spoͤrgel , Ruͤben (beſſer Rocken ) , Dung⸗

ſaat ; 1828 Sporgel , Spoͤrgel , Brodrocken ; dann

iſt der Boden von 300 auf 613 Grad , von 8 Himt Er⸗

trag auf 17 Himt gekommen ; wenn unterdeſſen geweidet ,

ſtatt untergepfluͤgt worden waͤre , noch viel fruͤher.

A. d. Verf .



Wenn aber gleich das Sandland noch nicht fuͤr

den Duͤnger im Rocken lohnt , ſo iſt es doch dahin

gekommen , daß es den Duͤnger ertragen kann und

in abwechſelnden Kartoffeln , wozu geduͤngt wird ,

beſſer lohnt . Ich glaube , als eine Regel angeben

zu koͤnnen , daß

8) kein Boden den Duͤnger lohnt , der

nicht auf mindeſtens 600 Grad ſteht ,

das iſt , der nicht ungeduͤngt das 6te

bis 7te Korn Rocken tragen wuͤrde .

Darauf beruhet die ganze Kultur in Großbrittan⸗

nien . To keep the soil in good heart , iſt ein Sprich⸗

wort im Munde jedes Engliſchen Bauern , und wirk⸗

lich iſt es ein Ungluͤck fuͤr ein Land , wenn in dem⸗

ſelben der Duͤnger ſo verwandt werden muß , daß er

nicht die Haͤlfte ſeiner Wirkung hervorbringt . Da⸗

mit iſt nicht geſagt , daß man nicht in der Nothwen⸗

digkeit ſeyn koͤnne, an lehmigten Boden dieſe Aus⸗

gabe ſo lange zu verwenden , bis er zu jenem Punkte

gekommen iſt ; nur achte man ein ſolches Land nicht

hoͤher, als es werth iſt .

Zwei Jahrhunderte ſorgfaͤltiger Pflege haben den

Campiner Sand dahin gebracht , daß er , mit Bra⸗

banter Sorgfalt und Umſicht bebauet , ſogar mehrere

Jahre nacheinander geduͤngten Rocken tragen kann .

9 ) Ich habe gezeigt :

daß man zwar das Sandland durch einige Jahre



Aufopferung und fortwaͤhrenden Anbau der

Dungſaaten zu 600 Grad bringen koͤnne, und

alſo dahin , daß es geduͤngte Kartoffeln mit ge⸗

ringem Duͤngerverluſt tragen koͤnne ;

aber das Mittel , dazu zugelangen , iſt ſehr koſthar ,

und dennoch iſt bei der Unſicherheit des Sandbo⸗

dens in duͤrren Jahren , wo man auf die Kartoffel⸗

Erndte nicht mit Sicherheit rechnen darf , dieſes keine

lohnende Bewirthſchaftung . So war meine Kultur

ſandiger Felder in Großen⸗Flotbeck , bis meine

neuern Erfahrungen mich lehrten , daß nur der

beſſere , etwas mehr Thon enthaltende oder auf eine

Lehmlage liegende Sand bei geduͤngten Kartoffeln ,

Rocken , Dungſaat , dann wiederum geduͤngte Kar⸗

toffeln u . ſ . w. in guten Jahren eine Rente bezahle .

Ich will dieſen langen Abſchnitt meines Briefes

nur noch mit einer Parallele endigen , die zeigen

ſoll , daß

10 ) der Sandboden , wenn er einmal auf 300 Grad

gebracht iſt , alſo das dritte Korn tragen kann ,

beſſer durch abwechſelnde Rockenkultur mit drei

Dungſaaten , als geduͤngt, mit Kartoffeln be⸗

pflanzt und mit Rocken gewechſelt , benutzt

werde .

Im Jahre 1826 hatte ich eines dieſer Sandfelder ,

welches auf 300 Grad ſtand , mit 7 Fudern Duͤnger
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geduͤngt, es kam auf 405 Grad , und koſtete , à Fuder
4 m . *) ( und waͤre es auf beſſerm Boden werth
geweſen ) 3 . 3 3 28m .
zu Kartoffeln zweimal pfluͤgen und eggen

koſtet in dieſem leichten Lande 2 mg.

pr . Morgen . . 3 4 ⸗

Koſten der Kartoffelſaat , 4 Sack kleine
.

Kartoffeln à8 3⸗ 3 2

Pflanzen und zweimal durchpfluͤgen 4 ⸗

Landmiethe fuͤr ſolches Land , 2 ½ Thaler
die Tonne pr . 100 QR . ⸗ 3 3 ⸗

Die Erndte war 86 Himt **) à 50 F ,

gab 17 Sack fuͤr den Markt taugliche
Lat . 41 m.

*) Ich fahre fort , das Fuder Duͤnger ſo hoch zu Gelde
zu rechnen , auch fuͤr den Landmann , der alle ſeinen
Duͤnger felbſt macht , weil ich gewiß bin , daß er ihn ſo
hoch auszubringen auf beſſerm Boden immer das Mittel
hat , wie ich es z. B . beim Weitzen gezeigt habe .

A. d. Verf .
**) Fuͤnf Grad pr . Himt iſt eine Mittelerndte . Dieſe Erndte

bedurfte 4*1 Grad pr . Himt . Bekanntlich kommt es
bei uͤbrigens geſunden Pflanzen auf Lockerheit des Bo⸗
dens und ganz vorzuͤglich auf die Feuchtigkeit der Atmo⸗
ſphaͤre an , ob die angeſetzten Kartoffeln ihre gehoͤrige
Groͤße erreichen , auf welcher ihr Maaß , ſo wie das Ge⸗
wicht der Erndte , beruht . In einem aͤußerſt guͤnſtigen
Jahre habe ich wohl auf 4 Grad Ertragsfaͤhigkeit in
ſolchem Sandlande 50 oder 1 Himt Kartoffeln er⸗
halten . Dann waͤre dieſer Ertrag 101 Himt geweſen,oder 5 Sack marktgaͤngiger Kartoffeln mehr ; dann wuͤrde
der Verluſt , um 3 12 6 vermindert , immer noch
8 mMl 12/G ſeyn . A. d. V.

N. Annal . 16 . Jahrg . Iſte Haͤlfte. 3
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Transp . 41 mx. — ſa
Kartoffeln . Es wachſen auf dieſem

Sandlande nur Quekkartoffeln , fuͤr

welche auf dem Platz nie mehr als

12 ſ5 pr . Sack bezahlt werden , wenn

der Kaͤufer ſie auskriegt 12m 12 ſ5
12 Sack kleine Futter⸗ und

Saatkartoffeln à 8 . 6⸗ — ⸗

18 ⸗ 12 ⸗

koſten noch 22mg . 4 ſ3

Im zweiten Jahre zu Rocken Einmal pfluͤ⸗

gen , eggen , ſaͤen, egg3en . . . 3⸗ — ⸗

Einſaat 2 ½Himt , à 60 Thaler die Laſt , 3

Landzins . . . . . . . . . 3 ⸗ ⸗

Das Stroh fuͤr die Erndtekoſten gerechnet .

32m — ſ

Das Feld ſtand auf 405 Grad , die Erndte

13 Himt Rocken à Laſt 60 Thaler , 19⸗ 8˙⸗

Ueberſchuß der Koſten 12 . 85

Das Feld bleibt nach der Erſchoͤpfung durch die

Erndte noch auf 325 Grad ſtehen . Der Boden hat

25 Grad gewonnen , die als Nachlaß animaliſchen

Duͤngers wohl noch auf 1 ½ Fuder Duͤnger zu rechnen

ſind , die aber durch 12 mg. 8ſs Verluſt viel zu theuer

erkauft ſind . *)

*) Der vegetabiliſche Duͤnger ſcheint nur durch ſich ſelbſt
und ſeine ſchnelle Zerſetzung zur Nahrung der Pflanzen

beizutragen . Der animaliſche Duͤnger erregt eine neue

Gaͤhrung im Boden und traͤgt zur Zerſetzung noch un⸗

aufgeloſ ' ter , im Boden ruhender Dungtheile bei .

u —d0 u
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Ein anderes , auf 300 Grad ſtehendes , mit 5 Fu⸗
dern Duͤnger geduͤngtes Land hatte 80 Himt Kartof⸗

feln und das Jahr darauf 11 Himt Rocken getragen .

Das obige auf 300 Grad ſtehende Feld

wuͤrde an Spoͤrgelſaat . 200

getragen haben , die 100 F nur zu 6 mg. ge⸗

rechnet . . . . . . . . . 12 m .

Im Herbſt vorher eine Spoͤrgelweide , fuͤr

welche die Bauern bezahlen 4⸗

Daſſelbe nach der Spoͤrgelerndte 4⸗

Ertrag 20 m

Waͤre es aber dreimal beweidet , ohne eine

Spoͤrgelerndte zu nehmen , waͤre der

Ertrag nur . . . . . . . . 12 mg .— ſ
Zur Rockenſaat ſteht das Feld , ohne

etwas Mehreres fuͤr die Beweidung als

fuͤr das Unterpfluͤgen zu rechnen , auf

404 Grad und hatte getragen 11½ Himt

Rocken , à Laſt 60 Thaler . 16⸗ 14⸗

Einnahme 28½ 14 ſ5
Ausgabe :

Dreimal zu pfluͤgen, einmal im Herbſt 1826 zur

Dungſaat und zweimal 1827 , à 2m . 6 mg .— ſo
90 Spoͤrgel zur dreimaligen Einſaat ,

4 100 6mmg . . . . . . . 5 „ 6⸗
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Transp . 11 m . 6 ſo

Landzins fuͤr das Jahr 1827 . . . 3⸗ — ⸗

Säen und Eggen . . . . . . 1 ⸗10⸗

Koſtet fuͤr Spoͤrgel 16 mg.

Koſten fuͤr den Rocken , einmal zu pfluͤgen

und zu eggen . . . . . . . 2 *

Enſcac . . . . .

Landzins fuͤr 1828 . . . . . 3 ⸗

Da entweder untergepfluͤgt oder beweidet
wird , ſind keine Erndtekoſten fuͤr den

Spoͤrgel zu rechnen , wuͤrde er gemaͤhet,

ſo iſt das Stroh reichlicher Erſatz .

Dieſe Ausgabe von . . . . . 24mg .

abgezogen von der Einnahme . . 28 mg. 14 ſ3

bleibt Vortheil 4 m 14 ſo

Nach der Erndte ſtand das Feld auf 356 Grad

Ertragsfaͤhigkeit , haͤtte alſo 56 Grad gewonnen .

Sollten die Verſuche dieſes Jahrs die Vortheile

der Beweidung , ſo wie der vorjaͤhrige Verſuch ſie

ergab , bewaͤhren , ſo wuͤrde jede Beweidung den

Boden bei der erſten Beweidung um 16 Grad ,

bei der zweiten 19 ⸗

bei der dritten 22 ⸗

zuſammen um 57 Grad
erhoͤhet haben .
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Irre ich mich , mein verehrter Freund , wenn ich
glaube , erwieſen zu haben :

1) Daß im Jahre 1828 , meinem Saat⸗ und

Erndteregiſter zufolge , meine ſeit zehn Jahren
ohne animaliſchen Duͤnger bebaueten Felder
verhaͤltnißmaͤßig mit ihrer Ertrags⸗
faͤhigkeit 35 pCt. mehr gebracht haben , als
die uͤbrigens gleichartigen Felder , die waͤhrend
der zehn Jahre 20 bis 25 Fuder Duͤnger erhal⸗

ten hatten : daß ich alſo die Wirkung der drei⸗
zehn Dungſaaten , welche die Felder unterdeſſen
erhalten hatten , um 35 pCt . zu niedrig ange⸗
nommen hatte , indem ich den letzten Dungſaa⸗
ten keinen hoͤhern Werth , als den erſten , bei⸗
gelegt hatte ; nicht auf den unterdeſſen im Bo⸗
den ſich geſammelten Kohlenſtoff achtete , den
beſonders der zerſetzte Pflanzenduͤnger hervor⸗
bringt und der , Hermbſtaͤdts Verſuchen zu⸗
folge , beſonders auf die Vermehrung des Amy⸗
lon im Rocken wirkt .

2) Daß auf dem Sandboden , deſſen Armuth meine
angefuͤhrte chemiſche Unterſuchung erwieſen hat ,
und die jedem in die Sinne faͤllt, nach fuͤnf vor⸗
hergegangenen Dungſaaten ( nachdem die ge⸗
wohnte Erhoͤhung der Ertragsfaͤhigkeit denſelben
beigelegt worden ) der animaliſche Duͤnger be⸗
dentend mehr bewirkt , als in der gewoͤhnlichen



38
—

Rotation , vermuthlich , weil die neue Gaͤhrung

ſo viel Kohlenſtoff mehr zu entwickeln vorgefun⸗

den hatte .

3) Daß hoͤchſt wahrſcheinlich die Beweidung des

Spoͤrgels nicht allein den Geldertrag vermehrt ,

ſondern auch der Ertragsfaͤhigkeit des Sand⸗

bodens um 20 pCt . vortheilhafter als das Unter⸗

pfluͤgen iſt .

4) Daß bei der Rotation nach geerndtetem Rocken,

Dungſaat

im folgenden Jahre zwei Dungſaaten ,

im folgenden Brod⸗Rocken . *)

die Dungſaaten mehr Ertragsfaͤhigkeit geben ,

als die Rockenerndte erſchoͤpfen kann , und daß

alſo bei dieſem Fruchtwechſel der Boden an

Ertragsfaͤhigkeit gewinnt.

Wer das Reſultat dieſer Thatſachen , ihrer Un⸗

wahrſcheinlichkeit wegen , verwerfen zu duͤrfen waͤhnt,

den moͤchte ich auf den praktiſchſten aller Landwirthe ,

auf Vater Reichard verweiſen — S . 50 bis 59

Gartenſchatz 5ter Band — der waͤhrend 22 Jah⸗

ren ohne Duͤnger , bloß durch umſichtige Abwechſe⸗

lung mit ſchonenden und den Ertrag vermehrenden

Erndten Acht erſchoͤpfende Saaten gebauet hat ; frei⸗

— —

*) Im Gegenſatz mit Dungrocken , die theuerſte , aber den⸗

noch die vortheilhafteſte aller Dungſaaten .
A. d. N
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lich auf trefflichem Boden , aber ohne eine einzige

untergefluͤgte Dungſaat .

5) Daß die verbeſſernde Wirkung der Dungſaaten

ſich verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker auf ſchlechtem als

auf beſſerm Boden zeige.

6) Daß auch der elendeſte Flugſand ſich durch eine

lange Folge untergepfluͤgter Dungſaaten , ohne

allen animaliſchen Duͤnger , zu einem lohnenden

Rockenertrage bringen laſſe ; obgleich es in

ſolchem Falle , wie auch auf der magern Heide ,

oͤkonomiſch ſeyn koͤnne, Einmal der gruͤnen Saat

eine ſchwache animaliſche Duͤngung zu geben .

7) Daß es Sandland gebe , welches zum Rocken⸗

bau den Duͤnger nicht lohne , und daß dieſer

Duͤnger auf beſſerm Boden beſſer angewandt

werden koͤnne.

8 ) Daß kein Boden fuͤr den Duͤnger lohnt , der

unter 600 Grad ſteht , das heißt , der ohne Duͤn⸗

ger nicht das ſechste bis ſiebente Korn Rocken

in einem Mitteljahre tragen wuͤrde ; daher ein

guter Wirth ſeinen abgetragenen Boden nie tie⸗

fer ſollte ſinken laſſen : dann , und nur dann

erhaͤlt der Boden einen Kapitalwerth , der die

rationell angewandte Muͤhe und Arbeit mit

reichlicher Zinſe lohnt .

9) Daß es oͤkonomiſcher und weit vortheilhafter ſey ,

Sandboden von 300 Grad , der alſo ohne Duͤn⸗
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ger das dritte Korn giebt , wechſelsweiſe mit

beweidetem Spoͤrgel und Rocken zu benutzen ,

als ihn nach der Beduͤngung mit Kartoffeln

( ſelbſt in dieſer Naͤhe der Stadt ) zu bepflanzen

und dann Rocken darauf zu bauen .

So lange ich mich auch bei dem mir ſo wichtig

ſcheinenden Gegenſtande der gruͤnen Beduͤngung auf⸗

gehalten habe , ſo kann ich doch meine Bemerkungen

daruͤber nicht ſchließen , ohne vorher etwas uͤber den

bedeutenden Aufſchluß zu ſagen , den die Verſuche

des vergangenen Jahres mir uͤber den Nutzen der

Lupinen , als Dungſaat , geliefert haben , und wo⸗

durch meine Meinung uͤber dieſes Dungmittel ihre

letzte Beſtimmung erhalten hat .

Nach dem , was ich daruͤber im 15ten Jahrgange

2ten Hefte der Mecklenb . Annalen S . 491 bis 495

geſagt habe , kann die Dungwirkung der Lupinen ,

da dieſe Pflanze das Fruͤhjahr und den Sommer ganz

wegnimmt , nur mit einer zweimaligen Spoͤrgel⸗

dungſaat oder mit der Braache verglichen werden .

Der Erfahrung im Jahre 1825 zufolge , in welchem

die Lupinen ſehr duͤnne aufgekommen waren , und

daher auch nur mit einer Spoͤrgeldungſaat ver⸗

glichen wurden , ergaben ſie im darauf folgenden

Rocken 11 pCt . Korn mehr als auf dem Spoͤrgel⸗

felde . Im Jahre 1826 ergab der darauf folgende
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Rocken 3 pCt . mehr auf dem Lupine⸗ , als auf dem

gebraachten Felde .

Im Jahre 1827 iſt am 12ten April ein milder

Lehm mit 2 ½ Himt Lupinen beſaͤet worden , deren

dichter Stand und ſaftiges Anſehen jede Erwartung

erfuͤllte . Im Jahre 1828 iſt , nachdem ſie im Herbſt

1827 untergepfluͤgt waren , theils Kartoffeln darauf

gepflanzt , theils Hafer geſaͤet worden , deren Erndten

folgendes wichtige Reſultat lieferten .

Die Lupinen waren 1827 auf einem Felde von

711 Grad Ertragsfaͤhigkeit geſaͤet worven . Um zu

erfahren , ob die Wirkung der Beduͤngung ( der

Aeußerung des Herrn v. Wulffen gemaͤß ) ſtaͤrker

waͤre, wenn man mit dem Unterpfluͤgen bis zur drit⸗

ten Bluͤthe wartete , wenn die erſten Schooten voͤllig

gebildet ſind , ward ein Theil fruͤher , naͤmlich den

eſten Julius , in der erſten Bluͤthe untergepfluͤgt .

Dieſer gab 122 Himt Kartoffeln auf 100 QRuthen ,

der ohne vorhergegangene Lupinen gepflanzte Theil

nur 104 Himt . Der Unterſchied von 18 Himt betraͤgt

etwa 18 pCt . mehr Ertrag . Ein andrer Theil ward

am 27ſten Auguſt 1827 mit halbreifen Schooten

untergepfluͤgt . Dieſer gab 1828 an Kartoffeln
140 Himt ; Unterſchied mit dem nicht mit Dungſaat

beſaͤeten auf gleicher Ertragsfaͤhigkeit ſtehenden Theile

36 Himt , etwa 36 pCt . , alſo 14 pCt . mehr , als
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bei ' m fruͤhern amterpfluͤgen , des Herrn v . Wulf⸗

fen ' s ⸗Mamung ooͤllig beſtaͤtigend.

Ein Theil der Lupinen ward im Oktober geerndtet

und gab an Kartoffeln 112 Himt , alſo dennoch

8 Himt , etwa 8 pCt , mehr als das Feld ohne

Dungſaat .

Auf der andern Hälfte des Feldes wurden die

Lupinen am 27ſten Auguſt 1827 untergepfluͤgt und

1828 Hafer geſaͤet ; er trug 14½7 Himt Hafer

pr . 100 QR . Das nicht mit Lupinen beſaͤet ge⸗

weſene Feld trug , bei derſelben Ertragsfaͤhigkeit ,

1067 Himt Hafer . Der Unterſchied betraͤgt 350 Ht. ,
33 pCt . Ein Theil ward geerndtet , gab im Hafer

11³ ° Himt , — Unterſchied mit dem untergepfluͤgten

Stuͤcke 23 * Himt , alſo 17 pCt . weniger , dennoch

brachte das Haferfeld auf den geerndteten Lupinen

1¹³ Himt auf 106⸗, alſo 10 ⅞ pCt . mehr , als auf

dem Felde , auf welchem keine Lupinen geweſen waren .

—Alſo beſchaffte die Lupinenbeduͤngung , Ende Auguſt

untergepfluͤgt , in Kartoffeln eine Vermehrung des

Produkts von 36 pCt . , im Hafer eine Vermehrung

von 33 pCt . Die geerndteten Lupinen gaben in Kar⸗

toffeln eine Vermehrung des Produkts von 8 pEt . ,

im Hafer eine Vermehrung von 10 ½ pCt .

Dem hohen Erdvermoͤgen nach betrug die Ver⸗

mehrung der Ertragsfaͤhigkeit bei den Kartoffeln

6³⁷ Fuder Duͤnger pr . 100 QR. , bei dem Hafer
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575Fuder Duͤnger , das heißt , ſo oiel im Ertrage mehr ,

als dieſe Fuder Duͤnger wuͤrden bewirkt haben .

So befriedigend dieſes Reſultat auch ſeyn mag ,

ſo wird der Landwirth dennoch zu berechnen haben ,

in wie fern dieſe Beduͤngung ihn fuͤr die Entbehrung

eines Jahres und fuͤr die Koſten entſchaͤdigt , aber

auch dabei nicht unbeachtet laſſen , was die erſparten

6 Fuder Duͤnger ihm anderweitig werth geworden

ſeyn koͤnnen .

Ich muß noch hinzuſetzen , daß ſelbſt bei 300 Gr .

Ertragsfäͤhigkeit das Reſultat verhaͤltnißmaͤßig

daſſelbe ſeyn und auf ſo leichtem Boden dieſe Be⸗

duͤngung ſicherer ſeyn wird , als die animaliſche

Duͤngung .

Die große Schwierigkeit liegt in dem Gewinnen

der Saat . Nach ſo vieljaͤhrigen Verſuchen iſt dieſes

in den Herzogthuͤmern noch immer ſehr mißlich ; auf

Sandland iſt der Ertrag geringe , auf beſſerm Boden

ſehr groß , aber nur ſelten kommt die Saat zur Reife .

In dieſem Jahre iſt es mir nur auf einem gegen

Suͤdoſten zu abhaͤngigen Felde gelungen , daß ich die

Schooten der erſten Bluͤthe pfluͤcken laſſen konnte ,

und hoffe ich , daß dieſe Saat reif genug geworden

ſeyn wird . Ich habe aber mit der gelben Lupine

einen Verſuch gemacht , welche drei Wochen fruͤher,

und durchaus reif wird . Ihre Stengel ſind nicht

ſo ſaftig , als die Stengel der weißen Lupine , aber
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ſie ſteht ſehr oichte . Ich hoffe , ſo viel Saat zu ge⸗

winnen , um einen kleinen Verſuch mit dem Unter⸗

pfluͤgen derſelben in dieſem Jahre und ihrer Dung⸗
wirkung auf die folgende Saat machen zu koͤnnen .

Sollte Alles , was ich zum Vortheile der gruͤnen
Duͤngung geſagt habe , noch dadurch eindringlicher
werden koͤnnen, daß dieſe Reſultate ganz mit den

Meinungen landwirthſchaftlicher Chemiker und ratio⸗

neller Landwirthe — alſo meine Praxis mit ihrer
Theorie — uͤbereinſtimmt , ſo wuͤrde ich Hermb⸗

ſtaͤdts Zeugniß — Moͤgliner Annalen , 22ſter
Band S . 2

— anfuͤhren, nach welchem die Pflanzen⸗
Erde dem Rocken auf 5000 Theile , 2756 Theile des

ihm ſo noͤthigen Amylon ( Satzmehl ) giebt , waͤh⸗
reud daß der Durchſchnitt aller animaliſchen Duͤn⸗

gerarten ihm nur 2613 Theile Amylon giebt . Anders

iſt es mit dem Waizen , der Gluten bedarf , den die

Produkte des animaliſchen Duͤngers reichlicher geben .
Alle Schriftſteller ſind daruͤber einig , daß die

Pflanzen bis zur Bluͤthe durch Blaͤtter und Stengel ,

durch die aus dem zerſetzten Waſſer und aus der Luft

entnommene Kohlenſaure , organiſche Stoffe bilden ,
und ſich ſo , vermoͤge des Waſſers und der Luft er⸗

naͤhren; daß ſie waͤhrend des Wachsthums , ſtatt
dem Boden etwas zu entziehen , ihn durch die , von

den Wurzeln ausgeſchwitzten Saͤfte bereichern und die

Verduͤnſtung naͤhrender Stoffe verhindern : dieſes
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dauere bis zur Bildung der Frucht , dann aber wuͤr⸗

den die , durch die Saugwurzel zerſetzten Dungtheile

des Bodens durchaus nothwendig , und um ſo noͤthi⸗

ger , je mehlartiger die Frucht ſey .

Aus allen bisherigen Verſuchen der Naturforſcher ,

ſo wie der Landwirthe , erhellt es :

daß jener , aus der Atmoſphaͤre in Dunſt⸗ und

Gasgeſtalt entnommene , durch den Organismus

der Pflanzen in feſte Subſtanz verwandelte

Reichthum durch das Unterpfluͤgen deſſelben eine

neue , reine Bereicherung des Bodens werde .

Daß derſelbe aber auch dann noch bedeutend ge⸗

winne , wenn die Blattfrucht , wozu Klee , Spoͤrgel ,

Rapſaat , Ruͤben und Buchwaizen vorzuͤglich gehoͤren ,

vor der Bluͤthe abgemaͤhet werden , wenn die

Stoppel in dem gruͤnen Zuſtande einge⸗

pfluͤgt wird ; dann kommt der reiche gruͤne Stengel

und die Wurzeln hinzu , die ihren ſaftigen Reichthum

noch nicht zur Bildung der Frucht haben verwenden

muͤſſen. Werden Baͤtter und Bluͤthe ſogar mit

untergepfluͤgt , ſo entſteht die außerordentliche Ver⸗

mehrung des Dungvermoͤgens , welche dadurch er⸗

langt zu haben , meine aͤrmſten Sandfelder ſo un⸗

widerſprechlich beweiſen .

„ Je ſtaͤrker das Sonnenlicht iſt , um ſo ſtaͤrker
wirkt die Abſorptionskraft der Atmoſpaͤre , weil , wie

alle unten anzufuͤhrende Naturforſcher ſagen , das
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Licht die Pflanze von dem eingeſogenen

Sauerſtoff befreiet und den Kohlenſtoff

ihr zur Verarbeitung laͤßt ; und dieſes , weil

das Licht den Pflanzen zur Zerſetzung der Feuchtigkeit

und zur Bildung des Waſſerſtoffgaſes durchaus noͤthig

iſt . Als Beiſpiel deſſen , was die Lebenskraft der

Pflanzen im heißeſten Boden , ohne allen Regen ( der

oft fuͤnf Monate ausbleibt ) unter einer brennenden

Sonne in dieſer Hinſicht vermag , koͤnnte ich wohl

die Nepenthes distillatoria anfuͤhren , die unter Afri⸗

kaniſcher Sonne im Afrikaniſchen Sande ein Nekta⸗

rium bildet , welches eine Feuchtigkeit enthaͤlt, die

eine gewoͤhnliche Theetaſſe fuͤllen wuͤrde; die vom

Botaniker Finlayſon in „ Crawfurd Reiſe nach

Siam , London 1815 beſchriebene Nam⸗Art , deren

ſchwache , kaum mit Erde bedeckte Wurzeln einen

Federkiel dicken Stengel treiben , der , ſich um die

Palme windend , 474 2 Stengel , Blaͤtter und Frucht

bildet ! Aber haben wir nicht unter unſern Augen die

Kuͤrbispflanze, die 40 und mehr an Stengel , Blatt

und waͤſſrigter Frucht tragen kann , *) und dabei den

— John — „uͤber Ernaͤhrung der Pflanzen . Berlin 1829 “

fuͤhrt Ellers Verſuch an , der einen Kuͤrbisſaamen in

15 F 2 Unzen ausgetrockneter Erde legte . Er befeuchtete

die Erde mit Waſſer , erhielt am Ende des Herbſtes

zwei Kuͤrbiſſe mit Kraut , 23 14 Unzen , nach dem

Einaͤſchern 5 Unzen 2 Quentchen 13 Graͤn. Die getrock⸗

nete Erde wog 15 9¾½Unzen . A. d. V.
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Woen feucht erhaͤlt; den Klee , der auf die QMuthe

100 bis 120 & waͤſſerigter Stengel und Blaͤtter in

kaum zwei Monaten bildet , und abgeſchnitten , in

kuͤrzerer Zeit wieder bildet und den Boden voll Feuch⸗

tigkeit zuruͤcklaͤßt; den ſaftigen Spoͤrgel , der auf

dem duͤrreſten Sande gedeiht und den Boden im

feuchten Zuſtande laͤßt .

Aber wir ſind alte Kinder , die nur das Ungewoͤhn⸗

liche angaffen ; alltaͤglich ſind und mußten uns die

Wunder werden , die uns umgeben .

Als Gewaͤhrsmaͤnner fuͤr obige Meinungen kann

ich vorzuͤglich anfuͤhren die Verſuche „ Soc quets Theo -

riedu platrage . Lyon 1823 “ , nach welchen 1 QFuß

mit Kleepflanzen in 12 Stunden im Son⸗

nenlicht 12 Loth Kohlenſaͤure abſorbirt ,
die entſaͤuert ſo viel Kohlenſtoff der

Pflanze laſſen , daß in 20 Tagen 177 .

Carbon geſammelt iſt , von dem die

Pflanze der Wurzel zwei Drittheile zum

Reſervoir kuͤnftiger Nahrung abgegeben

habe .

De Candolle und Sprengel „ Grundzuͤge

der wiſſenſchaftlichen Pflanzenkunde . Leipzig 1820

S . 229 “ uͤber das Herabſenken des Bil⸗

dungsſaftes und das Ausſchwitzen der

Wurzeln §. 285 , §. 314 bis 316 , §. 350 , wie in

wenigen Minuten im Songenſchein 12 QZoll Blaͤtter
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10 Kubikzoll Sauerſtoffgas erzeugen , wie dadurch de

kohlenſaure Feuchtigkeit zur Nahrung der Pflanze

entſaͤuert werde .

Ueber die Ernaͤhrung der Pflanzen durch die Le⸗

benskraft der Stengel und Blaͤtter aus Waſſer und

Luft , ſehe man die Verſuche Hellmonts , Bon⸗

net ' s , Krafft ' s , de Sauſſure ' s , du Hamel ,

Ingenhouß ' s , Peroival ' s , Schrader ' s ,

Braconnet ' s *) , Morel de Vinde ' s ,

Segnier ' s und ganz beſonders Crell ' s .

Daher bei der dadurch dem Boden gewordenen

atmoſpaͤriſchen Nahrung , der Vorzug der Hakfruͤchte

vor der Braache .

Sprengel ' s „ Bau der Gewaͤchſe, Halle 1812

§. 70 “ : daß die , die Wurzel naͤhrenden Saͤfte von

oben kommen und abwaͤrts gehen , und daß alſo auch

die Vermehrung der , die Pflanzen im Boden naͤhren⸗

den Stoffe , durch die Lebenskraft der Pflanze , die

ſich in Blatt und Stengel aͤußert , entſtehe . §. 72

uͤber die abſteigende Bewegung des Bildungsſaftes .

So ſehe man Crome ' s Handbuch der Natur⸗

geſchichte . Hannover 1810 S . 328sed . , 378 , 415 seq.

*) Der ganz beſonders zu beweiſen geſucht hat , daß die

Lebenskraft der Pflanze in Verbindung mit dem Son⸗

nenlichte alle die Beſtandtheile erſchaffe und producire ,

die man ſonſt als Educte des Bodens angeſehen hat .

A. d. Verf .
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Schließlich kann ich unter den neueſten Schrift⸗

ſtellern noch de Candolle Organographie végétale ,
Paris 1827 , anfuͤhren , S . 230 uͤber die Feuchtigkeit ,
welche die Wurzeln ausſchwitzen , S . 359 uͤber die

Verarbeitung der naͤhrenden Stoffe durch die Blaͤtter .

Ganz beſonders aber das kuͤrzlich erſchienene Werk

eines der ſcharfſinnigſten unter unſern wiſſenſchaft⸗
lichen Praktikern : „ Erfahrungstheorie der

Pfanzen⸗ und Thier Produktion ꝛc. von

W. A. Kreyßig , Oſtpreußiſchem Landwirthe , Ko⸗

nigsberg 1828 , wo der Verfaſſer im erſten Theile
auf eine ſehr unterrichtende Weiſe die Meinungen der

beruͤhmteſten Phyſtologen uͤber dieſen Gegenſtand auf⸗

ſtellt und ſolche im 2ten Bande durch landwirthſchaft⸗
liche Erfahrungen unterſtuͤtzt: ganz vorzuͤglich aber

ſich uͤber gruͤne Beduͤngung auf eine mit meiner Ueber⸗

zeugung ſo uͤbereinſtimmende Weiſe erklaͤrt , daß ich
die gute Sache nicht beſſer foͤrdern zu koͤnnen glaube ,
als wenn ich hier ſeine Aeußerungen §. 904 seq .

anfuͤhre .

§ . 904 . „ Die Kraut⸗ und Wurzelduͤngung erfolgt

vollkommen , wenn eine herangewachſene Saat von

jenen Blattgewaͤchſen ſofort untergepfluͤgt und hier
der Faͤulung uͤberlaſſen wird , um durch ihre Ruͤck⸗

ſtaͤnde den Boden mit organiſchen Stoffen zu be⸗

reichern . Sie findet uͤberall zweckmaͤßige Anwendung,
wo man einen geringen Beſtand von animaliſchem

N. Annal . 16 . Jahrg. Iſte Haͤlfte 4
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Duͤnger mehr vertheilen und im Acker verſtaͤrken will .

Wenn dann eine halbe Duͤngung von animaliſchem

Duͤnger mit ſolchen Blattgewaͤchſen beſaͤet und der

Ertrag in der Bluͤthe umgepfluͤgt wird , kann man

in den meiſten Faͤllen rechnen , jenen angewendeten

Duͤnger verdoppelt zu haben *) . Am zweckmaͤßigſten ,

in oͤkonomiſcher Hinſicht , werden hier ſolche Gewaͤchſe

gewaͤhlt, die neben den erforderlichen Qualitaͤten zu

einem voluminoͤſen Wachsthum nur wenig Saamen

koſten , deren⸗Saame alſo feinkoͤrnig iſt , und ſo ſind

Spoͤrgel , Rapsſaat , Ruͤbſen und Waſſerruͤben die

tauglichſten Gewaͤchſe zu einer ſolchen Duͤngungsſaat . “
§. 905 . „ Minder vollkommen , oder nur zum

Theil erfolgt eine ſolche Duͤngung , wenn die verſchie⸗

denen tief und ſtark wurzelnden Kleearten erſt ihres

Krautwuchſes beraubt werden und dann nur die

Wurzeln dem Boden bleiben . Nach dem Grade,
wie ſolche Kleearten uͤppig und dicht ſtanden , in

demſelben Verhaͤltniß iſt auch die Maſſe der Wurzeln

groß und fuͤr die Ackerkrume bereichernd . Andere

Blattgewaͤchſe , die nicht ſo tief wurzeln und ebenfalls

in der Bluͤthe, oder beſſer kurz vor Eintritt derſelben ,

abgehauen werden , wie z. B. Wicken **) , Erbſen , Buch⸗

*) Wo der Boden nicht ſehr arm iſt , kann auch die halbe

Duͤngung unterbleiben , obgleich ſie allerdings die Wir⸗

kung ſehr vermehrt . A. d. Verf .

**) Wicken machen hier eine Ausnahme ; haben ſie dick und

kräftig geſtanden , ſo iſt ihre Wirkung auf die folgende

Rocken⸗Erndte immer noch wohlthaͤtig nach , wenn ſie

geerndtet worden ſind . A . d. V. V.
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weitzen , leiſten durch ihre Wurzeln zu wenig im Er⸗

ſatz der Bodenkraft und geben in keinem Falle mehr

zuruͤck , als ſie dem Boden genonimen haben . Sie

ſind daher nur dann fuͤr den Boden unmittelbar be⸗

reichernd , wenn der Krautwuchs mit eingeackert wird . “

§. 906 . „ Solche unmittelbar dem Boden zuruͤck⸗

gegebene Pflanzen ſind , außer obigem Falle , noch

beſonders dann anwendbar , wenn eine gezogene

Fruchterndte den Boden zeitig genug raͤumt, um in

derſelben Vegetationsperiode noch einige Entwickelung

von jenen , das Waſſer verarbeitenden Pflanzen zuzu⸗

laſſen . Anſtatt dann den Boden leer und etwa noch

gar ſeine erhaltene reiche Duͤngung oder ſeinen reichen

Humusgehalt zum Theil in Gasgeſtalt entfliehen zu

laſſen , beſtelle man ihn ſchnell mit einer dichtenSaat

von Raps , Ruͤbſen, Spoͤrgel *) oder Waſſerruͤben

und laſſe dieſe bis zum Winterfroſt heranwachſen und

ſich dann aufloͤſen. Man wird in vielen Faͤllen, und

nachdem die Witterung feucht und der Boden reich

war , demſelben eine Maſſe organiſchen Stoffs zufuͤh⸗

ren , die den Erſatz fuͤr eine gezogene Fruchterndte geben

kann , und dieſer Vortheil hat dann nicht weiter als

eine leichte Beackerung mit einigen Pfunden Saamen

fuͤr den Preuß . Morgen gekoſtet , waͤhrend die Be⸗

ackerung ſelbſt ſchon eine Vorarbeit fuͤr eine kuͤnftige

*) Der Spoͤrgel muß vor dem Froſt umgepfuuͤgt verden,weil er zuyiel durch den Froſt verliert . A .d. V
4 *
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Frucht iſt und einer ſolchen zu gute kommt , mithin

nicht einmal der gedachten Duͤngerſaat zur Laſt ge⸗

rechnet werden kann . “

„Fuͤr den beſtmoͤglichen Effekt einer ſolchen Dung⸗

ſaat koͤmmt es dann noch ſtets darauf an , daß man

den Acker dicht genug und ſo mit Saat beſtreuet ,

daß Alles dicht mit Pflanzen uͤberzogen wird , indem

es hiebei auf ein Paar Pfund Saamen pr . Morgen

mehr nicht ankommen kann , wenn man ſich gedachte

Geſaͤme ſtets ſelbſt erzieht . “

§. 907 . „ Eine ſolche Krautduͤngung iſt uͤbrigens

auf allen und jeden Bodenarten anwendbar , indem

der ſtrengere Boden ſich zu Rapsſaat und Ruͤbſen,

der milde und Sandboden dagegen zu Spoͤrgel und

Waſſerruͤben eignet . Sie bringt ferner den meiſten

Nutzen und geraͤth am ſicherſten , wo ein feuchtes

Klima den Pflanzen ſtets das Waſſer reichlich zufuͤhrt

und zugleich der Boden noch organiſche Stoffe beſitzt ,

die das Waſſer verarbeiten helfen . “

§. 908 . „ Sie gewaͤhrt ferner die leichteſte und

ſchnellſte Aushuͤlfe , wo der Viehſtand noch zu gering

iſt , um eine hinreichende Futtermaſſe in animaliſchen

Duͤnger zu verarbeiten , ſo wie ſie ſelbſt ſtets in jenen

Zwiſchenperioden , wenn die Aecker leer ſind , unter

allen Umſtaͤnden den Duͤnger vermehrt , deſſen nie zu

viel ſeyn kann , daß man nicht ſtets im Stande waͤre,

ihn mit lohnenden Gewaͤchſen zu benutzen . “

—
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So vereinigt ſich nun Theorie und Praxis , Lehre
und Beiſpiel , um die ſo großen Vorzuͤge der gruͤnen

Beduͤngung zu begruͤnden und zu erklaͤren, und wie

mich duͤnkt, ihre Anwendung jedem denkenden Land⸗

wirthe in dem Maaße und auf die Art , wie ſeine

Wirthſchaft es erlaubt oder bedarf , zur Pflicht zu

machen . Gewiß iſt , daß ſie nach wenigen Jahren
in allen den Laͤndern, wo noch das 4te oder 5te Korn

geerndtet wird , die Erndte auf das 6te und 7te Korn

bringen koͤnnte, ohne den Boden zu erſchoͤpfen
und ohne einen groͤßern Duͤngeraufwand zu erfordern .
Man berechne , wie ſehr dieſer Zuwachs von Pro⸗
duktion , ſogar , ohne vermehrte Arbeit erlangt , den

Wohlſtand eines Landes heben koͤnnte, und ſetze dann

noch hinzu , daß alsdann auch der ausgetragene
Boden zu einer Ertragsfaͤhigkeit gebracht werden

koͤnne , der die Wirkung des Duͤngers verdoppelt und

alle an das Feld gewandte Arbeit doppelt lohnen
wuͤrde .

Moͤchten doch meine bisherigen Bemuͤhungen
etwas zur Verbreitüng dieſer Lehre beitragen ! Wie

wuͤrde ich die Methode ſegnen , die mich in den Stand

geſetzt haͤtte, dieſelbe vielleicht mit einer groͤßern Be⸗

ſtimmtheit , als bisher geſchehen iſt , vorzutragen !
Flotbeck den 10 Maͤrz 1829 .

von Voght .

— —
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Geben die gelben Wurzeln ein gutes Futter

fuͤr Milch⸗Kuͤhe ab ?

Thaer ſagt in ſeinen „ Grundſaͤtzen der ratio⸗

nellen Landwirthſchaft “ , in dem Abſchnitte

vom Futtergewaͤchsbau , Folgendes zum Lobe der

gelben Wurzeln .

„ Die Moͤhren ſind ein ſehr gedeihliches Futter

„fuͤr das Vieh , uͤbertreffen darin alle Ruͤbenarten ,

„ und thun es , nach der Erfahrung mancher Vieh⸗

„maͤſter , vorzuͤglich bei den Schweinen , den Kar⸗

„toffeln , die doch mehr feſte Theile enthalten , noch

„ zuvor . Sie wirken ſehr gut auch auf

„ die Milch . Es iſt auch bei uns laͤngſt bekannt ,

„ daß ſie von den Pferden ſehr gerne gefreſſen wer⸗

„ den , und ihnen ſehr geſund ſind , weswegen ſie

„ als ein Kurmittel fuͤr erhitzte Pferde angewendet

„ werden . Aber daß man diePferde bei der ſchwer⸗

„ſten Arbeit damit ein halbes Jahr einzig und allein

„bei allen Kraͤften erhalten koͤnne, haben wir erſt

„ von den Englaͤndern , beſonders von Sufolk

„erfahren . Ein Pferd muß aber 70 bis 80 Pfund

„taͤglich neben 8 Pfund Heu erhalten . “

Burger ſagt in ſeinem „ Lehrbuch der Land⸗

wirthſchaft , in dem Abſchnitte von der Kultur

der Wurzelgewaͤchſe, ebenfalls zum Lobe der gelben

Wurzeln Folgendes ;



„ Die Moͤhre , gelbe Ruͤbe, Daneus Cauotta , hat

„ ſehr ſuͤße , feſte , nie holzige Wurzeln , welche alle

„ unſere Hausthiere , ſelbſt das Gefluͤgel , im rohen

„ Zuſtande ſehr gerne freſſen , und die an Nahrungs⸗

„fähigkeit alle Wurzelgewaͤchſe uͤbertrifft . “

„ Sie werden in England , zum Theil auch bei

„ uns , den Pferden mit dem groͤßten Nutzen ver⸗

„fuͤttert . Es bedarf ein Arbeitspferd taͤglich eine

„ Metze nebſt zureichendem Strohhaͤckſel . Giebt

„ man aber taͤglich ein Maaß Hafer , ſo langt man

„ mit einer halben Metze aus ; in beiden Faͤl⸗

„ len ohne Heu . ( 2 ) Den Schweinen dienen

„ſie als Vorbereitung fuͤr die eigentliche Maſt ,

„ und wenn ſie den Kuͤhen gefuͤttert werden , ſo

„ geben dieſe im Winter eben ſo ſchmack⸗

„ hafte , butterreiche Milch , wie im Som⸗

„ mer bei Klee . “

So ſind uͤberhaupt faſt alle oͤkonomiſchen Schrift⸗

ſteller daruͤber einſtimmig , daß die gelben Wurzeln

nicht allein ein gutes Futter fuͤr' s Arbeits⸗ und Maſt⸗

Vieh , ſondern auch fuͤr s Milchvieh geben .

Dies einſtimmige Lob bewog mich , in dieſem Jahre

einen Verſuch mit dem Moͤhrenbau im Felde zu

machen , zu welchem Ende ich auf einem abgetrage⸗

nen , ſandigen , etwas kaltgruͤndigen Lehmboden

circa 60 QRuthen mit 2 ½ Pfund gelben Wurzelſaa⸗

mens beſaͤete , nachdem ich tief gepfluͤgt und fein

b



ebengeegget hatte ; worauf ich den Saamen , weil

kein Regen zu erwarten war , mit einer leichten hoͤl⸗

zernen Egge eineggte . Die Wurzelſorte , welche ich

ſaͤete, war in dem Saamenverzeichniſſe der Gebruͤder

Booth in Flotbeck mit dem Namen Attringham

Carotta bezeichnet , und das Pfund davon koſtete
1 Mk . 8ßl . Vm den Saamen deſtio beſſer vertheilen

zu
koͤnnen , mengte ich nach Gutduͤnken eine Quan⸗

titaͤt weißen Sand darunter .

Was mich hauptſaͤchlich zu dem Verſuche ver⸗

mogte , war der Umſtand , daß im vorhergehenden

Jahre meine Steckruͤben , die ich zum Winterfutter

fuͤr die Kuͤhe anbaue , nicht beſonders gerathen waren ,

weil ein ſchaͤdlicher Wurm , der ſogenannte Freſſer ,

ſte zu ſehr mitgenommen hatte . Sollten die Steck⸗

ruͤben auch in dieſem Jahre wieder fehlſchlagen ,

dachte ich , ſo kommen vielleicht die belobten gelben

Wurzeln dir um ſo beſſer zu ſtatten . Viele Arbeit

konnte und wollte ich aber nicht an ihren Anbau

wenden ; deßhalb mußten ſie ſich , als ſie kenntlich

wurden , mit einem einmaligen Jaͤten behelfen ,

welches mir 12 Mk . Koſten verurſachte . Darnach

wuchſen dieſe Wurzeln ziemlich egal , jedoch eher zu

dick als zu duͤnn ſtehend , recht gut fort , und weil

der Boden eben nicht verwildert und nur mager war ,

ſo kam nachmals nur wenig Unkraut wieder zum

Vorſchein .



In der letzten Haͤlfte des Oktobers ließ ich die

Wurzeln , wie meine Kartoffeln , Korbvollweiſe im

Verding aufnehmen , indem ich einen Korb , der

10 Hamburger Spint faßte und Netto 90 Pfund wog ,

mit 1 ½ ßl . bezahlte . Der Ertrag war 86 Koͤrbe und

die Wurzeln waren ziemlich groß , groͤßtentheils einen

Fuß lang und 13½ bis 3 Zoll dick . Das Aufnehmen

beſchafften die Leute mit Spaten , indem ſie vor⸗

wärts , nicht ruͤckwaͤrts , arbeitend , den Spaten
vor den Wurzeln in die Erde ſtießen , zu ſich uͤber⸗

bogen und alsdann mit der linken Hand die losge⸗

machten Wurzeln aufzogen und auf Haufen zuſam⸗

men warfen , wo die Schwaͤchſten unter den Arbei⸗

tern das Kraut dicht uͤber den Wurzeln abſchnitten
und dieſe dann in die Meßkoͤrbe warfen , die auf be⸗

reitſtehende Flekenwagen ausgeleert wurden .

So kam mir das Aufnehmen der Wurzeln ( das

Zuhauſefahren mit eignem Geſpann ungerechnet ) auf

SMk . 1 l . zu ſtehen , und die ganze baare Ausgabe

belief ſich alſo auf 23 Mk . 13 ßl . Rechne ich nun
jene 60 QRuthen zu 5 Mk . Pachtwerth , und ſchlage

ich die Beſtellungskoſten , das Zuhauſefahren und

das Abladen und Eingraben der Wurzeln zu 4 Mk .

an , ſo habe ich einen Geſammt⸗Koſten⸗Belauf von

32 Mk . 13 ßl . fuͤr jene 86 Korbe Wurzeln , oder

7740 Pfund . Ein Zentner Wurzeln koſtete mir alſo

nicht voͤllig 7 ßl .
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ein Obgleich nun meine Steckruͤben in dieſem Jahre

pecht gut gerathen ſind , und ich von etwa 200 QR .

20 Fuder vom Kraute abgeſchnittene Steckruͤben ge⸗

erndtek habe , ſo hoffte ich doch, auch meine ſchoͤnen

gelben Wurzeln mit Nutzen dem Milchviehe ver⸗

fuͤttern zu koͤnnen : allein ich ſah , in meiner auf das

Lob jener Schriftſtelle gegruͤndeten Erwartung , mich

fehr getaͤuſcht. Denn als meine Kuͤhe, die im

Oktober nur nöch einige Stunden taͤglich ausgehuͤtet ,

unduͤbrigens im Stalle mit Steckruͤben⸗ und Wur⸗

zelkraut — welches Letzte ſie auch recht gerne zu

freſſen ſchienen — und mit Kohl und dgl . zugefüttert

wurden , endlich ganz im Stalle blieben , und ich nun

zu dem gewoͤhnlichen „ geſtoßenen und mit Haͤckſel

vermengten Steckruͤben⸗ und Kartoffelfutter etwa

ein Drittheil gelbe Wurzeln mengen ließ , wobei ſchoͤ⸗

nes Kleehen und Krummſtroh zugefuͤttert wurde ; da

verringerte ſich in Kurzem der Milchertrag ſo ſehr ,

als es ſonſt niemals im Herbſt der Fall geweſen iſt .

Zwar war die Milch dabei auch ungewoͤhnlich fett ,

gelb und wohlſchmeckend , und die davon gemachte

Butter gab ſchoͤner Sommerweide⸗Butter wenig

nach: allein dies alles wog den Schaden doch nicht

auf , der aus dem geringen Milchquantum erwuchs .

Kuͤhe, die erſt im Fruͤhjahre kalben ſollen und daher

uͤber Herbſt noch 4 bis 5 Kannen Milch geben muß⸗

ten , ſanken ſchnell auf 2 bis 3 Kannen herab , und
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friſchmilchende Kuͤhe, von denen 9 bis 10 Kannen

Milch arwartet werden durften , gaben nur 6 bis

7 Kannen . Dieſen auffallenden Abſchlag wußte ich

mir anfangs gar nicht zu erklaͤren , weil ich mich feſt

von der Vortrefflichkeit der gelben Wurzeln als Vieh⸗

futter uͤberzeugt hielt , bis endlich ein alter erfahrner

Landmann , dem ich mein ſchoͤnes Wurzelfutter ruͤh⸗

men wollte , mir warnend verſicherte , daß , wie

er aus wiederholter Erfahrung wiſſe , die Kuͤhe bei

der Wurzelfutterung immer aufzutrocknen pflegten.
Nun wußte ich auf einmal woran ich war , und , ohne

mich lange zu beſinnen , ließ ich die Wurzelfut⸗

terung aufhoͤren. Der Erfolg hievon beſtaͤtigte

jene Erfahrung , denn gar bald beſſerten ſich meine

Kuͤhe in der Milch , und gaben jetzt wieder , bei der

uͤblichen Steckruͤben⸗ und Kartoffelfuͤtterung , ihren

gewoͤhnlichen , reichlichen Milchertrag , indem ich

von 10 Kuͤhen , wovon nur drei uͤber Herbſt ſchon

gekalbt hatten , und die uͤbrigen erſt um Faſtnacht

nach und nach kalben werden , taͤglich etwa 40 Kan⸗

nen gewinne , ohne irgend etwas an Schrot oder an

Koͤrnern aufzuwenden .

Demnach will es mir ſcheinen , als ob jene

Schriftſteller , wenn ſie die gelben Wurzeln fuͤr ein

gutes Kuhfutter ausgeben , im Irrthum ſind .

Wahrſcheinlich haben ſie ſelbſt keine entſcheidende

Verſuche daruͤber angeſtellt⸗ oder auch haben ſie bei
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der Wurzelſutterung auch Schrottrank u. dgl . gereicht
und die Wirkung hiervon auf vermehrten Milchertrag
den Wurzeln faͤlſchlich beigemeſſen . Doch will ich

dieſes nicht gewiß behaupten, und meinen Verſuch

auch nicht als entſcheidend betrachten . Indeſſen
moͤchte ich wuͤnſchen, daß , wenn etwa hie oder da

ebenfalls Verſuche mit der Wurzelfuͤtterung gemacht

ſeyn ſollten , der guͤnſtige oder unguͤnſtige Erfolg
davon zuroͤffentlichen Kunde gebracht wuͤrde , um

uͤber die Sache ganz auf ' s Reine zu kommen .

Da mir ſonach die noch uͤbrigen 50 Köoͤrbe Wur⸗

zeln nicht zum Kuhfutter dienlich waren , ſo verſuchte

ich es , nach jenem angefuͤhrten Beiſpiele der Eng⸗

laͤnder, meine Pferde damit zu fuͤttern; denn dieſe

konnte ich uͤber Winter doch nicht , wie ſonſt , mit

gekochten Kartoffeln fuͤttern , weil die diesjaͤhrige
Futterkartoffelerndte allzugeringe ausgefallen iſt , und

ich nur eben Kartoffeln genug fuͤr die Kuͤhe gewon⸗

nen habe .

Dieſer Verſuch hat bis jetzt den beſten Fortgang

gehabt , obgleich ich lange nicht ſo viele Wurzeln ver⸗

fuͤttere, als oben zum Maaßſtab gegeben worden iſt .

Fuͤr vier Pferde laſſe ich taͤglich nur einen

halben Korbvoll — 5Spint oder 45 Pfund —

gelbe Wurzeln waſchen und zerſtoßen , und mit Stroh⸗

haͤckſel vermengt und etwas Schrotwaſſer — 1 Spint

oder 8 Pfund Gerſtenſchrot fuͤr die vier Pferde taͤg⸗
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lich — angefeuchtet verfuͤttern . Die Pferde freſſen
dies Futter ſehr gerne und halten ſich , bei einer Zu⸗
gabe von 10 bis 12 Pfund Heu fuͤr jedes Pferd taͤg⸗
lich , in vortrefflichem Stande . Das wenige Schrot

laſſe ich deswegen beimiſchen , weil ich, vielleicht ohne

Grund , beſorge , daß die Pferde das alleinige Wur⸗

zolfutter uͤberdruͤßig werden moͤchten .

Auf dieſe Weiſe kann ich nun die vier Pferde 100

Tage mit 50 Koͤrben Wurzeln und 5 Scheffeln Gerſte
unterhalten , und dieſes koſtet mich zuſammen 49 Mk. ,
naͤmlich die Wurzeln 19 Mk . und die Gerſte 30 Mk⸗
— taͤglich alſo kaum 2ßl . fuͤr ein Pferd . —

Wenn ich ſtatt deſſen Hafer fuͤttern muͤßte, ſo
wuͤrde ich fuͤr 100 Tage um dieſe Zeit wenigſtens
25 Scheffel Hafer gebrauchen , die ich nicht unter
100 Mk . haben koͤnnte . Folglich iſt jene Wurzelfut⸗
terung mindeſtens halb ſo theuer , als dieſe Korn⸗

fuͤtterung , die ſo knapp zugemeſſen iſt , daß ein Pferd
taͤglich nur 1 Spint , kaum 7 Pfund , Hafer bekom⸗

men wuͤrde .

Ich gedenke daher den Wurzelbau zum Behuf der

Pferdefuͤtterung und Maſtung fortzuſetzen , und wenn

ich recht reines und nicht zu fettes Land dazu waͤhle,
ſo hoffe ich auch in Zukunft ein mehr als einmali⸗

ges Jaͤten erſparen zu koͤnnen .

Burger ſagt zwar ferner :

„ Die Kultur der Moͤhren kann nur da Vortheil
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„Vortheil bringen , wo man das haͤufige Jaͤten

„ und Behakken mit der Hand , was eine un⸗

„erlaͤßliche Bedingung hierbei iſt , mit

„maͤßigen Koſten vollfuͤhren laſſen kann . “

Allein ich werde mich hiedurch nicht abſchrecken laſſen ,

weil ich , wenn meine Moͤhren , ohne haͤufiges

Jaͤten und Behakken — welches mir zu um⸗

ſtaͤndlich und koſtſpielig iſt —, nur immer ſo gut ,

wie in dieſem Jahre gerathen , zufrieden ſeyn werde .

Doch will ich verſuchen , ſie etwas duͤnner und ſo

egal wie moͤglich zu ſaͤen, um ihnen Raum zu geben ,

gehoͤrig auszuwachſen und recht groß zu werden .

Zum Winterfutter fuͤr meine Kuͤhe werde ich aber

ferner die benoͤthigten Steckruͤben und Kartoffeln an⸗

bauen , indem ich nicht zweifele , daß jene bei einem

ſorgfaͤltigeren Anbau , als gewoͤhnlich auͤblich iſt ,

ſicherer gedeihen werden . Denn dem ſorg⸗

faͤltigeren Anbau in dieſem Jahre glaube ich es haupt⸗

ſaͤchlich zuſchreiben zu muͤſſen , daß meine Steckruͤben

ſo vorzuͤglich gerathen ſind . Ich ließ naͤmlich nicht

allein die Wurzeln der zu verſetzenden Steckruͤben⸗

pflanzen in einen dicken Brei von friſchem Kuhmiſt

und guter Erde tunken , ſondern bediente mich auch ,

anſtatt der runden Pflanzhoͤlzer, womit die Arbeit

gewoͤhnlich ſchlecht verrichtet wird , eigends dazu ver⸗

fertigter Pflanzeiſen , welche platt , zugeſpitzt

und mit einem runden Handgriffe verſehen ſind .
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Wenn mit einem ſolchen Eiſen im Boden eine Spalte

gemacht und eine Pflanze hinein geſteckt worden iſt ,
ſo wird das Eiſen dicht daneben wieder in die Erde

geſtoßen und an die Wurzel angedruͤckt, wodurch dieſe

voͤllig befeſtiget und vor dem Ausgehen bewahrt wird .

Auf dieſe Weiſe habe ich die ſonſt ſo haͤufigen

Fehlſtellen auf dem Steckruͤbenfelde faſt ganz

vermieden , und lauter große , glatte und

geſunde Ruͤben geerndtet .

Gleichwohl muß ich bekennen , nicht die groͤßten

Steckruͤben in hieſiger Gegend gehabt zu haben ;

denn auf einigen Hoͤfen in meiner Nachbarſchaft ,

wo Schaͤfereien ſind , werden , mit Huͤlfe des

treibenden Schaaf⸗Duͤngers , Ruͤben von

12 Pfund und daruͤber erzielt , wogegen meine Ruͤben

im Durchſchnitt nur ein Gewicht von 7 bis 8 Pfund

erreicht haben . Auf einem dieſer Hoͤfe wird der

Duͤnger unmittelbar unter die Pflanzenreihen ge⸗

bracht , und der Steckruͤbenſaamen vermittelſt einer

zweireihigen Saͤemaſchine ſogleich an Ort und Stelle ,
wo die Ruͤben wachſen ſollen , oben auf die hohen
Furchen geſaͤet , womit der Duͤnger bedeckt worden

iſt . Wenn die Pflanzen etwas herangewachſen ſind ,
werden ſie durch vorſichtiges Behakken mit der Hand

auf 8 bis 9 Zoll vereinzelt , und ſpaͤterhin einmal

mit dem Kartoffelpfluge behaͤuft . Dies Verfahren

ſicherte bisher immer eine reichlichere Ruͤben⸗
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Erndte , als anderswo durch die Pflanzmethode

von gleicher Flaͤche erlangt werden konnte .

Ein Verſuch mit dem Anbau der Runkelruͤben ,

iſt in dieſem Jahre nicht ſo guͤnſtig ausge⸗

fallen , daß ich Luſt bekommen haben ſollte , ihn

kuͤnftig zu wiederholen . Die Runkelruben erreichten

auf eben demſelben Boden bei Weitem nicht

die Groͤße der Steckruͤben , waren bei ' m Auf⸗

nehmen ſchwieriger von der Erde zu befreien , weil

ſolche von den vielen Wurzelfaſern feſtgehalten wurde ,

und ſchienen auch dem Viehe nicht ſo ſchmackhaft zu

ſeyn , als dieſe Steckruͤben , die daher auch hier ihren

Vorzug behaupten .

Meine Grundſaͤtze der Fuͤtterung des Viehes

haben ſich nunmehr folgendermaßen feſtgeſtellt : Klee

und Mengfutter zum Zufutter im Sommer fuͤr ' s

weidende Vieh ; Spoͤrgel zur Herbſtweide im

Stoppelfelde ; Steckruͤben und Kartoffeln

nebſt Heu zur Winterfuͤtterung fuͤr ' s Milchvieh ,

und gelbe Wurzeln fuͤr' s Maſt - und Arbeits⸗

Vieh ; fuͤr dieſes in den Saatzeiten Koͤrner⸗ und

im Sommer gruͤnes Futter .

Im Spaͤtjahr 1828 .

2 2 2 2 5,

Verwalter im Holſteiniſchen .
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Statik des Landbaues und Agronomometrie .

Der von mir im 1ſten Quartalhefte des 15ten Jahr⸗

ganges S . 43 dieſer Annalen geaͤußerte Wunſch :

daß der erſte der oben genannten Gegenſtaͤnde unter

wahrhaft praktiſchen erfahrnen Landwirthen zur

Sprache kommen moͤchte, iſt zum Theil in Erfuͤllung

gegangen . Ein ungenannter , aber unverkennbar

tuͤchtiger, praktiſcher Landwirth hat ſich eben daſelbſt

S . 72 daruͤber vernehmen laſſen . Auch hat der

Wismarſche Diſtrikt des Patriotiſchen Vereins den

Leſern dieſer Annalen im 2ten Hefte S . 237 mit

einem gehaltvollen Aufſatze uͤber Agronomometrie ,
vom Herrn von Lengerke , beſchenkt , worin letz⸗

terer mir vorwirft ,bei Benennung der verſchiedenen

Herren Lehrer der Statik des Landbaues des Herrn

von Wulffen nicht gedacht zu haben , und den

Herrn Baron von Voght als Statiker angefuͤhrt

zu haben , da dieſer ſich eigentlich nur mit Agronomo⸗

metrie beſchaͤftiget . Was den erſten Vorwurf anbe⸗

trifft , ſo glaube ich, ſchon impoſante Namen genug

angefuͤhrt zu haben . Der gewoͤhnlichen u . ſ . w.

moͤchte ich mich , aus Ehrfurcht , nicht bedienen .

Meinen vieljaͤhrig hochverehrten Freund , den Herrn

Baron von Voght , glaubte ich unter den Herren

Statikern anfuͤhren zu duͤrfen, da er mir ſelbſt mit

ſeinem intereſſanten Werke — betitelt : Meine An⸗

N. Annal . 16. Jahrg . Iſte Haͤlfte. 5
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ſicht der Statik des Landbaues , Hamburg

bei Perthes 1825 — ein Geſchenk gemacht . Un⸗

terdeſſen bitte ich beide Herren um Verzeihung :

erſteren ſeines ſo hoͤchſt ruͤhmlich bekannten Namens

gar nicht , und letzteren , den ſeinigen unter den Sta⸗

tikern ſtatt Agronomometern angefuͤhrt zu haben .

Da nun , wie geſagt , die neue Lehre zur Sprache

gekommen , ſo koͤnnten die Leſer dieſer Annalen mit

Recht von mir verlangen , ſie mit meinen Aufſaͤtzen

daruͤber zu verſchonen ; ich muß aber , mit ihrer Er⸗

laubniß , eine willkuͤhrliche Auslegung meiner geaͤußer⸗

ten Bedenklichkeiten wegen Anwendung der neuen

Lehre von Seiten des Herrn v . Lengerke S . 241

ruͤgen. Er ſagt naͤmlich:

„Freilich iſt einem Nomaden dieſes ( Statik ꝛc. )

„alles unnuͤtz , und aus dem Geſichtspunkt ,

„ auf den ſich Herr B . v . M. geſtellt hat , hat er

„durchaus Recht. Fuͤr den Beſitzer großer Guͤter ,

„der ſo wohlfeil gekauft hat , daß er mit

„ dem Ertrag zufrieden ſeyn kann , der mit gerin⸗

„ gem Kapital wenig Arbeit erhaͤlt, kann die ganze

„ Methode keinen Werth haben . “

So einen flachen Geſichtspunkt , nehme Herr

von Lengerke mir nicht uͤbel, habe ich mir nun

durchaus nicht gewaͤhlt , und ich appellire an alle

Leſer meines Aufſatzes uͤber Statik , ob das von mir
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Geſagte ſo ausgelegt werden koͤnne. Ich weiß nicht ,
was Herr v. Lengerke unter Nomaden verſteht.
Im Allgemeinen nennt man herumirrende Hirten⸗
voͤlker alſo . Dieſe haben wir in M ecklenburg , und ,
meines Wiſſens , in ganz Deutſchland nicht mehr.
Ich will mir keine willkuͤhrliche Auslegung erlauben ,
ſonſt moͤchte ich glauben , es ſey ein Spottname fuͤr
unſere guten ehrlichen empiriſchen Landwirthe , die im

Schweiße ihres Angeſichts ihr Feld beſtellen , nm

Zinſen , Pacht , Kontribution herauszubringen , ihre
Kinder zu erziehen und zu verſorgen ꝛc. ; die kein
Geld und keine Luſt haben , in allerhand Projekte und

Experimente einzugehen , die oft in einem theoretiſchen
Kopfe entſtehen . ( Daß hier nicht von der neuen

Lehre die Rede iſt , verſteht ſich ja wohl von ſelbſt ).
Alſo die Nomaden und diejenigen , welche ihre Guͤter

wohlfeil gekauft haben , ſollen entſchuldigt
ſeyn , wenn ſie die Ertragsfaͤhigkeit und Erſchoͤpfung
ihres Bodens nicht in Zahlen berechnen , ſondern ſich
damit begnuͤgen, daß ſie das Debet und Kredit im

Kopfe , nur nicht in Zahlen , und vor Augen haben ,
ich ſage vor Augen , denn unſer Acker ſpricht eine

ſtumme aber ziemlich deutliche Sprache mit uns,
was er vermag und nicht vermag , und zwar durch
dasjenige , was er uns bringt , und durch die Weide ,
die nachher kommt . Die zweite Klaſſe , naͤmlich die

wohlfeil gekauft haben , moͤchte ich nun am wenigſten
5 *
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entſchuldigen , weil ſie muthmaßlich noch eher etwas

daran zu ſetzen hat .

Herr v . Lengerke fuͤhrt ſehr richtig Brabanter

und Engliſche Landwirthſchaft lobredend an : ich kenne

beide ; auch den Herrn v . Schwerz , den beruͤhmten

Verfaſſer des elaſſiſchen Werkes uͤber Brabanter

Landwirthſchaft , bin auch bei ihm in Hohen⸗

heim geweſen . Ich kann aber nicht in die Parallele

S . 241 einſtimmen , nach welcher naͤmlich ein tuͤch⸗

tiger Adminiſtrator eines Mecklenburgiſchen oder

Holſteinſchen Gutes ſich zu dem Brabanter oder Eng⸗

liſchen Landwirthe wie der Grobſchmidt zu dem Uhr⸗

macher verhalten ſoll . Der unterſchied iſt wahrlich

ſo enorm nicht . Wir koͤnnen Guͤter aufweiſen , wie

Tellow und mehrere andere , die ganz rivaliſiren

koͤnnen . Auch glaube ich nicht mit Hrn . v . Lengerke ,

daß ein guter Landwirth obengenannter Laͤnder ſich

auf einem großen Holſteinſchen oder Mecklenburgi⸗

ſchen Landgute in wenig Jahren zu Grunde richten

werde , welches , nebenher geſagt , fuͤr unſere Noma⸗

den und agronomiſchen Grobſchmiede nicht ſehr zur

Nachahmung ermuntern moͤchte. Ich bin vielmehr

der Meinung , daß ein fremder erfahrner ver⸗

nuͤnftiger Landwirth in ein Paar Tagen durch

Betrachtung unſerer großen Areale und Vergleichung

der verhaͤltnißmaͤßig wenigen Haͤnde ſich uͤberzeugen

wuͤrde, daß eine Gartenkultur bei uns durchaus nicht



ausfuͤhrbar iſt . Man wird aber ſagen , ihr muͤßt
die großen Areale verkleinern , parceliren , ſo wird ſie
ausfuͤhrbar werden . Dies iſt eine Sache , die unter

Kameraliſten ſchon oͤfterer zur Sprache gekommen ,
und eigentlich nicht hieher gehoͤrt. Ich muß geſtehen ,
daß ich es fuͤr das Gluͤck Europa ' s halte , daß es

Laͤnder, wie Mecklenburg , Holſtein , Pommern ꝛc. ,

giebt , wo man ſich auf großen Guͤtern ausſchließend
mit Landwirthſchaft beſchaͤftiget . Dieſe helfen aus ,
wenn bei Mißwachs in Laͤndern, wo lauter kleine

Wirthſchaften ſind , ihr Bischen Korn ſelbſt verzehren
und die Staͤdte hungern . Dies haben wir ſogar in

dem fruchtbaren Schwaben geſehen , wo einmal das

erſte Fuder Korn mit einem Tedeum empfangen
wurde . Es laͤßt ſich auch hoffen und erwarten „ daß

die Machthaber großer Laͤnder das Unpolitiſche der

Maaßregel einſehen werden , durch Prohibitive bei

uns die Preiſe des Korns unter die Produktionskoſten
zu druͤcken, und ſo den auswaͤrtigen Ackerbau —

ihre wahre Korn⸗Kammer — verrichten ,
waͤhnend , den Ackerbau ihrer Staaten dadurch zu

befoͤrdern , indem ſie die fremde Konkurrenz hindern ,
als wenn Mangel an Konkurreuz ein Ermunterungs⸗
mittel waͤre und nicht grade das Gegentheil bewirkte ;

England allein , wegen deſſen ganz eigenthuͤm⸗
licher Lage , ausgenommen .
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Das oben Geſagte hat uͤberall wenig Intereſſe ,

und fuͤr uns faſt gar keins . Ich habe nur geglaubt ,

wegen des Auslandes , wo dieſe Annalen von Per⸗

ſonen geleſen werden , die nie in Mecklenburg waren ,

die Ausdruͤcke und Vergleiche des Hrn . v . Lengerke ,

wobei er ſich gewiß nichts Arges gedacht , etwas

ruͤgen zu muͤſſen. Haben mir doch Fremde , ſogar

Englaͤnder , ihr Erſtaunen uͤber die praͤchtigen Weitzen⸗

und andere Getreidefelder zu erkennen gegeben , welche

ſie bei ihrer Durchreiſe durch Mecklenburg geſehen !

Laßt uns nach dem ausfuͤhrbaren Beſſeren trach⸗

ten und uns im Auslande in kein falſches herabwuͤr⸗

digendes Licht ſetzen , alle Verbeſſerungs⸗Vorſchlaͤge

mit Dank annehmen und auszufuͤhren ſuchen , wenn

ſie ausfuͤhrbar ſind . Nach meiner Meinung

iſt es mit der Statik und Agronomometrie , ſo viele

Ehre ſie auch den Koͤpfen der Herren Erfinder

macht , nichts ; weder im Großen noch im Kleinen

iſt ſie anwendbar oder noͤthig. Die hochgeprieſenen

Brabanter und Engliſchen Wirthe wiſſen davon kein

Wort und werden ſich ſchwerlich darauf , in ſo fern

ſie eine Berechnung in Zahlen fordert , einlaſſen .

Ich wage das Geſtaͤndniß , daß mir in unſerm Ge⸗

werbe der vernuͤnftige Empiriker am liebſten iſt . Auch

findet man auf ſeinem Acker das beſte Korn . Dem

angehenden Landwirthe iſt nicht genug zu empfehlen ,

alles zu leſen , was uͤber ſein Gewerbe geſchrieben
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wird , aber nicht die Zeit bei ſeinem Schreibpulte mit

zu vielen Tabellen⸗Parallelen ꝛc. , ſondern im Felde

und im Stalle bei ' m Viehe zuzubringen . Er wird

ſonſt bald finden , daß er das zehnmal im Felde ver⸗

loren , was er glaubt bei dem Schreibpulte gewonnen

zu haben , ſich des alten Spruches erinnernd :

Des Herrn Auge maͤſtet das Vieh ;

Seine Fußſtapfen beduͤngen das Feld .

Will er ſich die langen Winterabende damit vertrei⸗

ben , eine Zahlenrechnung von Debet und Kredit mit

ſeinen Laͤndern anzuſangen , in Gottes Namen ! Nur

nicht darnach gehandelt , und , wie geſagt , huͤbſch
ins Feld , und aufmerkſam angehoͤrt , was erfahrne

vernuͤnftige Landwirthe ihm ſagen und rathen .

Im December 1828 .

Frhr . v . Moͤller⸗Cilienſtern .

Ueber zeitiges Abfahren des Dunges .

Durch Schrift und Beiſpiel unſers wuͤrdigen Ober⸗

alteſten , des Herrn Domainenraths Pogge , auf⸗

merkſam gemacht auf die Vortheile zeitiger Entfer⸗

nung des Dunges vom Dunghofe und die großen

Nachtheile , welche deſſen zu lange Ruhe und Ver⸗

kohlung durch Verminderung um faſt 50 pCt . der

Maſſe herbeifuͤhrt, beſchloß ich , meine Wirthſchaft

ganz beſonders ſo einzurichten , daß der Dung zur
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moͤglichſt ſchnellen Benutzung gelangen koͤnne und im

Laufe des Jahres ſtets ein Theil des Ackers zu ſeiner

Aufnahme bereit liege . Zu dieſem Ende legte ich

mein Binnenfeld aus 6 und 7 in S Schlaͤge , und

beſchloß , ſtatt ſonſt und ½, nun ꝛ⁄³oder * jaͤhrlich

zu beduͤngen . Das eine Achttheil , naͤmlich die Ger⸗

ſtenſtoppel , welcher in dritter Saat Erbſen , Wicken ,

Kartoffeln und Lein folgen , ſollte mittelſt alles vom

Monate October bis zum Ende Februar gewonnenen

Rindvieh : und Pferdedunges , und , in ſo fern dieſe

Mittel zu einer recht ſtarken Duͤngung nicht hin⸗

reichen wuͤrden , durch Unterſtuͤtzung des Winter⸗

Schaaf⸗Stalldunges recht tuͤchtig beduͤngt werden ;

dann aber ſollte die Braache den vom Februar bis

October zu gewinnenden Rindvieh⸗ und Pferdedung ,

wie auch den Winter⸗ und Sommer⸗Schaaf⸗Stall⸗

dung erhalten und die Huͤrden bei fugſamer Wit⸗

terung zu Huͤlfe genommen werden .

Dieſe Aufgabe habe ich mir nicht ohne einige Be⸗

ſorgniß gegeben , ſie iſt aber zu meiner voͤlligen Zu⸗

friedenheit im Laufe des Jahres 1826 , in welchem

die achtſchlaͤgige Eintheilung zum erſten Male ganz

zur Ausfuͤhrung kommen konnte , vollſtaͤndig und ſo

reichlich erfuͤllt worden , daß mir uͤber die Zweckmaͤßig⸗
keit der angenommenen Feldeintheilung uͤberall kein

Zweifel bleibt . Weil aber der vortrefflichſte Acker
noch lange nicht ſo geduldig iſt , als das ſchlechteſte
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Papier , ſo hat es ſich zugetragen , daß ich außer
Stande war , die mir vorgeſchriebene Ordnung zu

befolgen . Ich war naͤmlich genoͤthigt , im Herbſt
1824 den Dungvorrath von einigen Hundert Fudern

in die Braache des Jahres 1825 zu bringen , weil

nur der alte Dreeſch den Dungwagen tragen wollte ,

die Gerſtenſtoppel aber viel zu weich war , um Dung

aufzufahren und unterzubringen . Um indeſſen dieſe

Duͤngung , welche aus recht kraͤftigem und reichlich

aufgetragenem Duͤnger beſtand , moͤglichſt wenig dem

Verwittern auszuſetzen ( uͤber deſſen Schaͤdlichkeit ich

ſchon fruͤher recht augenſcheinliche Erfahrungen ge⸗

macht ) , ſage ich , dieſe Duͤngung moͤglichſt dem Bo⸗

den anzueignen , ließ ich ſie ſofort unterarbeiten . Im

Fruͤhjahr 1825 bildete ſich eine Grasdecke uͤber den

beduͤngten und gehakten Dreeſch , welche dem noch

nicht geeggten Acker das Anſehen einer Wieſe gab ,

auch haben meine Schaafe keinen Widerwillen gegen

dieſe Graͤſung gezeigt . Obwohl es mich ſchmerzte ,
eine ſo herrliche Weide zerſtoͤren zu muͤſſen, wurde

doch nach vollbrachter Fruͤhjahrsſaat die Braach⸗

furche pflichtmaͤßig gegeben , und mit Huͤlfe trockener

Witterung durch ſcharfes Eggen und Walzen und

eine zweite Furche der Graswuchs vernichtet. Der

Verſuchung , einen ſo beduͤngten urbaren Acker zu

einer Vorfrucht zu benutzen , konnte ich nicht wider⸗

ſtehen , obgleich hei mir die Regel herrſcht , die Dreeſch⸗
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braache rein zu halten . Um jedoch den Unterſchied

zwiſchen reiner und beſoͤmmerter Braache noch einmal

zu beachten, beſchloß ich , nur 2 dieſer beduͤngten

Flaͤche mit Wicken zum Gruͤnmaͤhen zu beſtellen und

4 unbeſtellt zu laſſen. Noch ein großer Theil des

Schlages war ungedüngt geblieben , er wurde im

September 1825 bei weitem nicht ſo ſtark beduͤngt,

als der im Herbſt 1824 beduͤngte Theil des Schlages ,

und die Duͤngung wurde mit der dritten oder Wend⸗

furche untergebracht . Die gruͤnen Wicken geriethen

gut und kamen zeitig vom Acker ; die vierte Furche

wurde dem ganzen Schlage gleichzeitig gegeben und

gleichzeitig Weitzen bei guͤnſtiger Witterung geſaͤet und

eingeeggt . Die reine , ſpaͤt geduͤngte Braache brachte

eine ſehr ſchoͤne, die fruͤh geduͤngte beſoͤmmerte

Braache eine maͤßige, und die fruͤhgeduͤngte reine

Braache eine ſchlechte Weitzen⸗Erndte . Aus dieſen

Thatumſtaͤnden ziehe ich den Schluß : daß es rath⸗

ſam iſt , die Duͤngung moͤglichſt nahe vor der Be⸗

ſaͤung eintreten zu laſſen , ein Verfahren , welches

hier auf ſchwerem und leichtem Boden gleich guten

Erfolg hatte , und daß es rathſam iſt , den geduͤngten

Acker moͤglichſt, und ſo weit die unentbehrliche Auf⸗

lockerung des Bodens es geſtattet , vorzuͤglich waͤh⸗

rend der heißen Sommer⸗Monate beſchattet oder ge⸗

ſchloſſen und in Ruhe zu erhalten .
v . Wedemeyer .
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Einige Bemerkungen uͤber Klein⸗Flotbeck ,

bei Gelegenheit wiederholter Beſuche daſelbſt ,

im Sommer und Herbſt 1828 .

Als ich zuerſt im verfloſſenen Sommer , am öten

Julius , Flotbeck beſuchte und von dem Herrn

Verwalter im Felde herumgefuͤhrt wurde , ſah und

erfuhr ich hauptſaͤchlich Folgendes :

Erſtens ſah ich verſchiedene Koppeln mit Meng⸗
futter — Wicken und Gerſte — welches eine ſo

uͤppige Vegetation verrieth , daß , der Verſicherung

meines Fuͤhrers zufolge , bei ' m Verkauf als Gruͤn⸗

futter 8 Bund oder circa 105 ℛ von einer 16fuͤßigen

QRuthe gemaͤhet werden konnten . Indem ich uͤber

dieſen , wenn gleich zum Theil der fruchtbaren Jah⸗

reswitterung , hauptſaͤchlich aber wohl der zweckdien⸗

lichen Art und Weiſe des Anbaues zuzuſchreibenden

Ertrag erſtaunte , erfuhr ich , daß gleichwohl zu die⸗

ſem Mengfutter nicht friſch geduͤngt worden war ,

indem das Land , wie mein Fuͤhrer mir ſagte , in der

Regel eine ſchwache Beduͤngung nach dem erſten

Schnitte des Klee ' s erhaͤlt, der die Vorfrucht vor

Kartoffeln iſt , die dann den Acker , wie die Anwen⸗

dung der Agronomometrie des Freiherrn v . Voght

ergäͤbe, auf 600 bis 700 Grad Ertragsfaͤhigkeit fuͤr

dieſes Mengfutter zuruͤckließen , wornach alſo der



Boden noch ſokraftvoll waͤre , daß er acht bis neun⸗

faͤltigen Koͤrnerertrag liefern koͤnnte.

Weiter ſagte mir der Herr Verwalter : daß das

Land im Herbſt rajolt *) und in hohe Furchen ge⸗

pfluͤgt ** ) , im Fruͤhjahre geſpalten , geeggt , mit

2 Hamb. Himten Wicken und 1 Himt Gerſte pr . Mor⸗

gen beſaͤet, dann die Saat untergeſchattelt ***) , und

endlich ſcharf geeggt worden waͤre; auch , daß darum

der Gerſte der Vorzug vor dem Hafer gegeben werde ,

der freilich ein groͤßeres Volumen liefert , weil dieſer

einen bitteren Geſchmack habe , und auch unreif fuͤr

die Pferde ſchaͤdlich ſey .

Rajolen heißt auf Flotbeck mit zwei Pfluͤgen hinter⸗

einander in derſelben Furche pfluͤgen und dadurch die

Oberflaͤche tief⸗ und den untern Theil der Ackerkrume

herauf bringen . A. d. Verf .

** ) In hohe Furchen pfluͤgen heißt — wie weiterhin

noch vorkommen wird — wenn immer zwei Furchen

rechts und links uͤbereinander geworfen und dadurch lau⸗

ter hohe Ruͤcken gebildet werden , die zum beſſern Durch⸗

frieren des Landes im Winter und zur ſchnelleren Ab⸗

trocknung im Fruͤhjahre beitragen . Dieſe Ruͤcken im

Fruͤhjahr wieder auseinander pfluͤgen, wird ſpalten

genannt .
A. d. V.

1**) Schatteln heißt , mit dem fuͤnfſcharigen Erſtirpator ,

auf Flotbeck Grubber genannt , die Saat flach unter⸗

pfluͤgen. A* . A. d. V.
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Zweitens ſah ich mehrere Felder mit Rapſaat ,

von ſolcher Hoͤhe, Staͤrke und Bezweigung , als ich,

außer der Marſch , noch nirgends geſehen zu haben

mich erinnere . Sie war beinahe reif , dicht voll

Schooten und gedraͤngt voll von Koͤrnern , theils in

12 , theils in 24zoͤlliger Entfernung in Reihen ge⸗

ſaͤet und behaͤuft . Obgleich die , in den weiter ent⸗

fernten Reihen geſaͤete Rapſaat eben ſo geſchloſſen ,

als die dichter geſaͤete, ſtand , ſo ſchien es doch , daß

darunter etwas mehr Unkraut aufgeſchoſſen war , als

unter dieſer , die deshalb vielleicht den Vorzug ver⸗

dienen moͤchte. Indeſſen hoͤrte ich ſpaͤter , daß dieſes

Unkraut daher entſtanden waͤre, weil die , bis zu

Ende April anhaltende , feuchte Fruͤhjahrswitterung
und die Naͤſſe des Bodens verhindert haͤtten , zwi⸗

ſchen die Reihen im Maͤrz und April zwei⸗ bis drei⸗

mal , wie gewoͤhnlich , durchzupfluͤgen . Als endlich
trockne Witterung eingetreten , ſey die Rapſaat ſchon

zu hoch geweſen . Den bisherigen Beobachtungen

nach , hatte die Entfernung von 24 Zoll vertheilgaßt
geſchienen .

Hier erfuhr ich , daß die Wickenſtoppel zu Rap⸗

ſaat unterrajolt und darauf ſo ſtark geduͤngt worden

waͤre, daß das Land , nach dem Flotbecker Agrono⸗

mometer , 1000 bis 1100 Grad Ertragsfaͤhigkeit ge⸗

wonnen , oder , nach gewoͤhnlichem Ausdruck , 14 bis

15faͤltigen Koͤrnerertrag verſprechen koͤnnte — wobei
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aber auf ſolchem Mittelboden unfehlbar Lagergetreide

oder Roſt entſtehen wuͤrde — ; ferner , daß , nachdem

gut vorgeeggt worden , mit der Cockſchen Saͤe⸗

maſchine 3 Saamen pr . Morgen von 100 QR .

geſaͤet, und drei bis vier Wochen nachher die ſchmalen

Reihen mit dem Cockſchen Skarifikator , die weiter

entfernten Reihen mit dem Kartoffelpfluge durch⸗

zogen , und zuletzt mit dem kleinen Doppelpfluge ,

wie Kartoffeln , angehaͤuft worden waͤren ; endlich ,

daß die Saat geſchnitten wuͤrde, wenn die Koͤrner

beim Rollen auf einem Tiſche unter dem Finger nicht

zerdruͤckt wuͤrden , und dann ſolche , vierzehn Tage bis

drei Wochen auf der Stoppel liegend , nachreifen

muͤßten , weil dadurch die Saat ein ſchoͤneres glaͤn⸗

zendes Anſehen erhalte .

Drittens ſah ich Kartoffeln nach Rapſaat ,

die nicht nur , der uͤppigen Vegetation des Krautes

nach zu ſchließen , ein vortreſſliches Gedeihen zu haben

ſchienen , ſondern auch ungemein rein von Unkraut

waren , was freilich bei Kartoffelfeldern immer vor⸗

ausgeſetzt wird. Ueber die Beſtellung ſagte mir

mein Fuͤhrer Folgendes : „ Nach der Rapſaaterndte

waͤre das Land im vorigen Jahre ſogleich umge⸗

brochen und mit verſchiedener gruͤner Dungſaat

beſtellt , die zu Fruͤhkartoffeln ſchon im Herbſt , zu

Spaͤtkartoffeln ſchon im Fruͤhjahr untergepfluͤgt wor⸗

den ſey , wodurch das Land 750 bis 800 Grad Er⸗



tragsfaͤhigkeit erhalten haͤtte. Die Kartoffeln waͤren
ſaͤmmtlich in die Reihen eines fuͤnfſcharigen , 3 Zoll ,

tief eingreifenden Pfluges *) in ſechszoͤlliger Entfer⸗

nung gelegt , und mittelſt eines einſpaͤnnigen doppel⸗

ten Strichbrettpfluges zwei Reihen auf einmal mit

Erde bedeckt , bei ' m Auflaufen wiederholt geeggt ,

dann mit dem einſpaͤnnigen Dreizack — welcher drei

dreieckige , platte , im Dreizack ſtehende Schaufel⸗
eiſen hat — durchgepfluͤgt , und endlich mit einem

Haͤufelpfluge maͤßig und nach Moͤglichkeit ſo behaͤuft,

daß die Ruͤcken der aufgepfluͤgten Furchen nicht allzu

ſpitz wurden , ſondern etwas eingeſenkt blieben , weil

dieſes ſich als ſehr vortheilhaft fuͤr den Ertrag der

Kartoffeln bewieſen habe . “

Viertens ſah ich auf verſchiedenen Koppeln
Weitzen und Rokken nach Fruͤhkartoffeln oder

zeitig eingeerndteten Winterkartoffeln , von wirklich

ſehr ausgezeichneter Hoͤhe, Staͤrke der Halme und
ebner Oberflaͤche der Aehren ; da man doch im All⸗

gemeinen dafuͤr haͤlt, daß Winterkorn nach Kartof⸗

*) Das iſt ein Inſtrument , welches zu dem Ende aus

einem Queerbalken mit einer Kluftdeichſel beſteht , worin

in der angegebenen Entfernung fünf Furcheneiſen be⸗

feſtiget ſind , womit vier Reihen zur Zeit bezeichnet wer⸗

den , weil ein Eiſen der letzten Furche , der Akkurateſſe
wegen , wieder folgt . A. d. Verf .



feln nicht vorzuͤglich geraͤth. Hier moͤchte wohl ein

zweckdienliches Verfahren bei der Beſtellung , ſo wie

aͤberhaupt die nachhaltige Fruchtbarkeit des tief be⸗

arbeiteten und durchgeduͤngten Bodens , den ſichtbar

guten Erfolg bewirkt haben . Weitzen und Rocken

ſchienen einen ſtarken Ertrag zu verſprechen . Die

Aehren waren 6 bis 7 Zoll lang, und , trotz der

feuchten , beſonders fuͤr den Rocken ſehr unguͤnſtigen

Witterung zur Blüthezeit , mit ſeltenen Ausnahmen

voll von Korn . Die Kartoffeln hatten , wie ich hoͤrte,

das Land fuͤr dieſe Winterſaat auf 700 bis 800 Grad

Ertragsfähigkeit zuruͤckgelaſſen, welchem nach alſo

im Voraus ein neun⸗ bis zehnfaͤltigerErtrag erwartet

werden koͤnnte; womit denn auch der wirklich erhal⸗

tene Ertrag , mit Nuͤckſicht auf die Jahresfruchtbar⸗

keit , die das Mehr oder Minder bewirkt , uͤberein⸗

geſtimmt haben ſoll , wie ich ſpaͤter erfahren .

Die Beſtellung der Winterfrucht im Kartoffelfelde

war uͤbrigens , wie mir geſagt wurden folgende :

Nachdem die Kartoffeln aufgenommen waren —

welches mittelſt Auspfluͤgens und Aufſammelns in

Koͤrbe nach Verding geſchah — wurde geeggt , um

das Kraut zuſammen zu ziehen und alsdann ſolches

abfahren zu koͤnnen ; dann flach gepfluͤgt — wobei

die noch zum Vorſchein kommenden Kartoffeln auf⸗

geſammelt wuͤrden — und ſcharf geeggt ; darauf

rajolt , geeggt , wiederum flach gepfluͤgt oder mit

———HNn˖—j—ͤ
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dem Grubber *) uͤberzogen, und wiederholt geeggt ,
zuerſt mit der zweiſpaͤnnigen gewoͤhnlichen , dann mit

einer feineren Egge ; zuletzt mit der Brabanter Gar⸗

tenegge ſcharf vorgeeggt **) ; hierauf geſaͤet und mit

der Schleppzinne die Saat ſo leicht wie moͤglich mit

Erde bedeckt .
3

Ferner ſah ich mehrere Felder mit wirklich ſchoͤ⸗
nem Hafer nach Kartoffeln , und zwar nicht nur

den vorzuͤglichen Berwick⸗Hafer , ſondern auch den

ſogenannten Kammhafer , welcher mit ſehr koͤrner⸗

reichen , ganz nach einer Seite hinhangenden Rispen
prangte , und rohrartige , beinahe 6 Fuß hohe Hal⸗
men hatte . Ich erfuhr , daß dieſer Hafer zwar aller⸗

*) Dieſer beſteht aus einem , auf einem Vordergeſtelle
ruhenden Pflugbaum , woran in ſchraͤger Richtung ein

Queerbalken mit zwei Sterzen befeſtiget iſt , in welchem

fuͤnf eiſerne mit Strichplatten verſehene Schaare in an⸗

gemeſſener Entfernung angebracht ſind , die bei ' m Ge⸗

brauch in ſchraͤger Linie einander folgend , fuͤnf Furchen

auf einmal pfluͤgen und ſo die Arbeit foͤrdern .

A. d. Verf .

**) Da die Brabanter Egge , in einem Winkel von 45 Grad ,

ſchraͤge ſtehende Zinken hat , ſo eggt man ſcharf , tief

eingreifend damit , wenn die Zinkenſpitzen vorwaͤrts

ſtehen . Beſpannt man aber dieſe Egge an der andern

Seite , ſo wird damit nur oberflaͤchlich geeggt oder ge⸗

ſchleppt , indem die dann ruͤckwaͤrts ſtehenden Zinken

nicht tief eingreifen . A. d. Verf .

N. Annal . 16. Jahrg . Iſte Haͤlfte. 6
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dings , wie der Augenſchein vermuthen ließ , ſehr

reichlich zutruͤge, aber bei Weitem nicht ſo ſchwer

ins Gewicht falle , als jener Berwick⸗Hafer , der

auch vor dem ſchon mehr bekannten Kartoffelhafer

den Vorzug habe, weil er , bei gleicher Schwere des

Korns , weit groͤßeren Strohertrag liefere . Auffal⸗

lend war es mir , auf allen dieſen Haferfeldern durch⸗

gehends nur ſehr wenig Roſt und Flugbrand zu be⸗

merken , da doch faſt aller Hafer in der Umgegend in

dieſem Jahre ſehr ſtark davon befallen war . Die

tiefere Bearbeitung des Bodens moͤchte vielleicht die⸗

ſen Unterſchied zuwege gebracht haben .

Laut des Berichts meines Fuͤhrers wurde zur

Haferſaat das ſpaͤt abgeerndtete Kartoffelland im

Herbſt gepfluͤgt, geeggt , rajolt , in hohe Furchen

gelegt ; im Fruͤhjahre geſpalten , auf oben beſchriebene

Weiſe geeggt , beſaͤet, und ebenfalls mit der Braban⸗

ter Egge ſo flach wie moͤglich eingeeggt . Auf den

Morgen von 100 QRuthen waren 4 bis 5 Himten

Hafer , à 30 S , geſaͤet worden ; dieſe außerordentlich

ſtarke Einſaat ſoll ſich bisher vortheilhaft bewieſen

haben , nicht nach der Vervielfaͤltigung der Einſaat ,

ſondern nach dem Ertrage der Flaͤche gerechnet .

Fuͤnftens ſah ich auf den Kleefeldern den ſchon

uͤppig wieder heranwachſenden zweiten Schnitt , nach⸗

dem der erſte ſchon vor einigen Wochen gemaͤhet wor⸗

den war . Dieſer hatte , wie ich hoͤrte, 6 bis 8 Bund
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von 12 Fℛ pr . QRuthe gegeben , und der zweite ,
dem eine Ueberduͤngung von 4 Fuder pr . Morgen zu

Theil geworden war , ſchien noch wohl vier ſolcher
Bunde in 8 bis 14 Tagen zu verſprechen . Der Klee

war im Fruͤhjahr 1827 theils unter Waizen und

Rocken , theils unter Gerſte und Hafer geſaͤet worden ;
dennoch war der Unterſchied nicht auffallend , welches
darin ſeinen Grund haben mochte , daß alle moͤgliche
Sorgfalt angewendet worden war , um der Kleeſaat
im Winterfelde lockere Erde zu verſchaffen , indem

naͤmlich daſſelbe zur Zermalmung der Kloͤße erſt ge⸗

walzt , dann mit der einſpaͤnnigen Mecklenburgſchen
Egge ſcharf aufgeeggt , hierauf der Kleeſaamen geſaͤet,
wiederum gewalzt , und endlich , wo es noͤthig ſchien ,
mit der kleinen hoͤlzernen Egge geeggt worden war .

Damit noch nicht zufrieden , waren ſogar noch einige
Arbeiterinnen dem letzten Eggen gefolgt , und hatten
alle Stellen , die die Egge nicht beruͤhrt hatte , nach⸗
geharkt . Demnach war es kein Wunder , daß der

Klee uͤberall dicht geſchloſſen und ſehr wenig Unkraut
darunter war . Die Kleeſaat unter dem Sommer⸗

getreide war uͤbrigens mit gleicher Sorgfalt bewerk⸗

ſtelligt worden , nachdem daſſelbe ſchon Fingerslang
gewachſen war . Geſaͤet ſollten 10 N Kleeſaamen
auf 100 QRuthen ſeyn .

Sechstens ſah ich auch Kartoffeln im vorig⸗
jaͤhrigen Kleelande , die faſt noch beſſer ſtanden , wie

6 *
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jene im Rapſaatlande , obgleich der Boden hier eben⸗

falls nach der unterrajolten Kleeſtoppel nur auf 750

bis 800 Grad Ertragsfaͤhigkeit ſtand , welches in⸗

deſſen , nach der auf Flotbeck gemachten Erfahrung ,

die zutraͤglichſte Hoͤhe der Ertragsfaͤhigkeit fuͤr Kar⸗

toffeln mit feinen Stengeln und Blaͤttern — wie die

blaubluͤhenden Sorten zu haben pflegen — ſeyn

ſoll , indem das , was daruͤber hinaus geht , wenig

mehr zum Ertrage der Kartoffeln beitrage , und oͤfters

ſelbſt ſchaͤdlichen Einfluß aͤußere.

Die Kleenarbe war hier , wie man mir ſagte , im

Herbſt tief unterrajolt , und darauf das Land in hohe

Furchen gelegt worden ; dieſe wurden im Fruͤhjahre

geſpalten , dann gepfluͤgt, eben geeggt , wo Quek

im Boden war , gehaakt , wieder geeggt , und endlich

zur Saat gepfluͤgt. Das Pflanzen geſchah , wie

oben beſchrieben .

Uebrigens waren die Wenden *) aller Spaͤtkar⸗

toffelfelder in der Abſicht mit Fruͤhkartoffeln beſtellt ,

um dieſe fruͤher aufnehmen zu koͤnnen , und dadurch

*) Dies ſind bekanntlich diejenigen ſchmalen Queerſtuͤcke zu

beiden Seiten der Koppel , worauf mit dem Pfluge —

der hier zu Lande immer in einer Richtung , niemals

oder ſelten queer uͤber gefuͤhrt wird — umgewendet

wird , und welche zuletzt , queer vor den Ackerbeeten uͤber,

beſonders gepfluͤgt werden .
A. d. Verf .

—

—

—

—



— — 85

im Herbſt den Aufenthalt zu vermeiden , den das

Auspfluͤgen der Wenden alsdann verurſachen wuͤrde .

Die Fruchtfolge , welche demnach auf den beſſern

Laͤndern zu Klein⸗Flotbeck hauptſaͤchlich zur Regel

dient — wiewohl allerdings haͤnfige Ausnahmen ſtatt

finden , weil die mannigfaltigen Verſuche , die der

hochverdiente Freiherr von Voght zur Vervoll⸗

kommnung der Wiſſenſchaft fortwaͤhrend anzuſtellen

keine Muͤhe und Koſten ſcheuet , — ſelbige nothwendig

machen , iſt folgende :

1) Mengfutter ;

2 ) ſtark geduͤngt, Rapſaat ;

3 ) nach gruͤner Duͤngung Kartoffeln ;

4 ) theils Weitzen und Rocken , theils Hafer

und etwas Gerſte ( wo es thunlich iſt , vorher

Dungſaat ) ;

5 ) rother Klee , ſchwache Duͤngung ;

6 ) abermals Kartoffeln .

Daß dieſe Fruchtfolge ſchon an ſich , noch mehr

aber mit jenen haͤufigen Ausnahmen , ſehr viele Arbeit

verurſache und große Thaͤtigkeit und Umſicht von

Seiten des Wirthſchafts⸗Dirigenten fordere , verſteht

ſich von ſelbſt . Nicht zu verwundern iſt es daher ,

wenn man die Feldarbeit auf Flotbeck oft ungewoͤhn⸗

lich ſpaͤt im Herbſt noch fortgeſetzt und ſehr zeitig im

Fruͤhjahr ſchon wieder beginnen ſieht ; wobei freilich
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einige Unannehmlichkeiten und Nachtheile , durch uͤble

Witterung und Naͤſſe des Bodens veranlaßt , nicht

fuͤglich zu vermeiden ſind . Dergleichen finden ſich

indeſſen bei jeder andern Wirthſchaftsweiſe auch , nnd

der Flotbecker gebuͤhrt gleichwohl das Lob, daß ihr

Erfolg , wenn gleich koſtſpielig , doch ſehr glaͤnzend
und belohnend iſt .

Es wuͤrde mich zu weit und zu einer ſchweren
Arbeit fuͤhren, wenn ich alle die intereſſanten Ver⸗

ſuche , worauf mein Fuͤhrer mich an dieſem Tage

aufmerkſam zu machen die Guͤte hatte , hier aufzaͤh⸗
len und detailliren wollte ; aber das , was ich auf

dem entfernteren , leichten Lande zu Großen⸗Flotbeck

noch ſah , ſchien mir ſo merkwuͤrdig und lehrreich zu

ſeyn , daß ich nicht umhin kann , mich daruͤber noch
weiter auszuſprechen .

Die Kartoffeln , die ich hier zuvoͤrderſt auf trock⸗

nen , ſandigen Flaͤchen ſah , uͤbertrafen wirklich meine

Erwartung , ſie ſchienen jenen auf den beſſern Laͤn⸗

dereien wenig nachgeben zu wollen , und waren eben

ſo ſorgfaͤltig von allem Unkraut gereinigt . Es war

hier aber nicht dieſelbe feine Hollaͤndiſche Eßkartoffel ,

ſondern vornaͤmlich die ſogenannte Quekkartoffel und

die rothbluͤhende Elmshoͤrner Sorte , welche beide

auf dieſem leichten Boden eintraͤglicher ſind , als jene

hier ſeyn wuͤrde, obgleich ihr Ertrag hier dem Ertrage

derſelben auf den beſſern Klein⸗Flotbecker Feldern
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doch bei Weitem , wie mir geſagt wurde , nicht gleich

koͤmmt, und oft nicht uͤber die Haͤlfte an brauchbaren

Kartoffeln betraͤgt .

Durch eine ſchwache Miſt⸗ oder — im Fall ſolche

zu haben iſt *) — Herings⸗Beduͤngung , und Mitan⸗

wendung der gruͤnen Duͤngung , wird , wie mein

Fuͤhrer mir ſagte , dieſer Boden auf 450 bis 500 Grad

Ertragsfähigkeit gebracht ; dann ſteht er nach der

Kartoffelerndte auf 400 bis 450 Grad , und traͤgt

ſo Rocken , wie er auf ſolchem leichten Boden kaum

beſſer gewuͤnſcht werden kann . Er war gegen 4 Fuß

hoch , ſtark von Stroh und wohl 4 Zoll lang von

Aehren , und ſchien voll von ſchoͤnen Koͤrnern zu ſeyn .

Eindringlicher koͤnnte , wie mein Fuͤhrer meinte ,

nichts ſeyn , um den großen Nutzen einer beſſern

Kulturmethode , geſtuͤtzt auf abwechſelnde Miſt⸗ und

gruͤne Duͤngung zu zeigen .

Nach ſolchem Rocken ſoll das Land auf 350 bis

400 Grad Ertragsfaͤhigkeit ſtehen ; dann folgt gruͤne

Dungſaat , die, wie mir ſpaͤter gezeigt wurde , hier

*) Die nahe wohnenden Blankeneſer Schiffer fingen fruͤher
— jetzt ſeit einigen Jahren nicht mehr — eine ſolche

Menge Heringe , daß ſie ſolche nicht alle in Hamburg

und Altona los werden konnten , und daher Wagenvoll⸗

weiſe an die Landleute wohlfeil verkaufen mußten , die

ſie zur Duͤngung ſehr nuͤtzlich fanden .

A. d. Verf .



88 —

uͤppig vegetirt . Dieſe im Herbſt untergepfluͤgt , foll
das Land , je nachdem ſie gut oder ſchlecht gerathe ,

von 350 auf 380 bis 400 Grad , und von 400 auf
440 bis 460 Grad Ertragsfaͤhigkeit bringen . So

ſey es kraftvoll genug , um im naͤchſten Jahre Saat⸗

ſpoͤrgel zu tragen . Dieſer war hier nun ſchon ge⸗

maͤhet , eingefahren und gedroſchen , und hatte , wie

mir verſichert wurde , reichlichen Ertrag gegeben .
Er laͤßt das Land , wie die Erfahrung auf Flotbeck
ergeben haben ſoll , eben ſo kraftvoll zuruͤck, wie er

es geſunden hat , weil , nach der Meinung des Frei⸗
herrn von Voght , die reiche Narbe reichlich die

Erſchoͤpfung bei einer Pflanze gut macht , die ihre
ungemeine Saftigkeit auf duͤrren Sand faſt ganz aus

der Atmoſphaͤre erhaͤlt. Dann folgt wieder gruͤne

Dungſaat , die die Ertragsfaͤhigkeit des aͤrmeren Lan⸗

des auf 400 bis 440 , des reicheren Landes auf 500

bis 560 Grade ſteigern ſoll . Wenn dieſe Ertrags⸗
faͤhigkeit, ſagte man mir , unter 500 Grad ſey , ſo
werde dazu mit 4 Fudern Kompoſt pr . 100 QR . ,
oder 1 Fuder Heringen , geduͤngt . Stehe das Feld
aber auf oder uͤber 500 Grad , ſo werden Kartoffeln
ohne Duͤnger gepflanzt , die zwar immer noch eine

ſchickliche Erndte lieferten , obgleich 6 Sack *) weniger

Ein Sach iſt drei gehaͤufte Hamb . Himten Kartoffeln ,
etwa 130 ſchwer , und wird , wenn es feine Eßkartoffeln
ſind , je nachdem die Erndte im Allgemeinen ausgefallen
iſt , mit 20 bis 40 fl . bezahlt . A . . d. V.
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pr . Morgen , als ein durch Beduͤngung auf gleiche
Grade der Ertragsfaͤhigkeit gebrachtes Feld . Die
mir mitgetheilten Gruͤnde fuͤr dieſes ungewoͤhnliche
Verfahren ſind : daß die 6 Sack grobe Kartoffeln
hoͤchſtens auf 4mk . Sßl . gerechnet werden koͤnnten)
welches aber auf keine Weiſe die Haͤlfte der 16 mk .

bezahle , welche der Duͤnger, hierher gefahren , unter
den guͤnſtigſten Umſtaͤnden koſte , daher auch nur die
Felder geduͤngt wuͤrden, die zu den beſten gehoͤrten,
und welche man nicht außer Kraft kommen laſſen
wolle . Ein Verluſt ſey dabei unvermeidlich , daher
die ſchlechteren Sandfelder nach dem Rocken noch ein

Jahr hindurch und ſo dreifache Dungſaat erhielten ,
welche Dungſaaten , wenn ſie gediehen , den Boden
um 120 Grad — gleich 6 Fuder Duͤnger — ver⸗

beſſerten , und nicht uͤber 5 mk . Einſaat , 3 mk . ver⸗

lorne Landmiethe koſteten .

Dadurch waͤre denn dem Lande die zur Kartoffel⸗
Produktion noͤthige Ertragsfaͤhigkeit gegeben.

Das Merkwuͤrdigſte war mir hier dasjenige Ver⸗

ſuchsfeld , worauf der Herr Baron von Voght
hauptſaͤchlich ſeine Meinung ſtüͤtzt, „ daß es moͤglich
und vortheilhaft ſey , auf leichtem Sandboden ein

Jahr ums andere mit gruͤner Duͤngung und Rocken⸗

bau abzuwechſeln , indem man alsdann keinen Duͤn⸗

ger aufzubringen brauche . “



neber dieſes Feld hatte mir der verehrte Herr

Baron wenige Tage zuvor Folgendes geſchrieben:

„ Vor mehr als zehn Jahren , als ich zuerſt den

„Spoͤrgelſaamen aus Holland habe kommen laſſen ,

„korreſpondirte ich daruͤber mit meinem Freunde

„ Thaer . Er ſprach nur von einem Landwirthe un⸗

„fern Kopenhagen , der das , was ſie Zweifelder⸗

„wirthſchaft nennen , mit Erfolg betrieben hatte .

„ Ich war damals ſo ungläubig daruͤber , als Sie

„jetzt ſind . Unter den Tauſenden von Verſuchen ,

„die ich ſeit 1815 mit aͤngſtlicher Sorgfalt betrieben

„hatte , wollte ich nun noch uͤber dieſen Gegenſtand

„auf ' s Reine ſeyn . Meine lange Erfahrung hat

„mich gelehrt , wie unſicher die nach der Analogie

„gefäͤllten Urtheile ſind — ich glaube und meine ,

in landwirthſchaftlichen Gegenſtaͤnden nichts —

„ich weiß oder ich weiß nicht . Ich nahm daher aus

„meiner Sandgrube in Großen⸗Flotbeck , von dem

„ mit Recht ſogenannten Hungerkamp etwa eine

„ Tonne Land — 233 OR . “

„ 1819 war eine Folge eines Verſuchs , unter dem

„ Hafer 1818 Klee geſaͤet. Er belehrte mich ,

„ daß auf dem Sandfelde , welches 1817 zu

„Kartoffeln einige Fuder Duͤnger erhalten hatte,

„kein Schnitt Klee zu erwarten ſtehe — ich

„glaubte es , aber ich wollte es wiſſen . In⸗

„deſſen war denn doch die Narbe ſo gut , daß ich
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„ 1820 11 Himt Rocken pr . 100 Quthen erndtete .

„ Indeſſen , da konnte der Duͤnger von 1817

„ noch wirken . Nun wollte ich abwechſelnd fort⸗

„ fahren , Rocken und gruͤne Dungſaat zu bauen .

„ 1821 Saatſpoͤrgel . Ich glaubte damals , daß

„die Spoͤrgelerndte die Ertragsfaͤhigkeit bedeu⸗

„ tend verminderte — ſaͤete Dungrocken ( bei Wei⸗

„ tem die reichſte aber auch die theuerſte Dung⸗
„ſaat . )

„ 1822 wiederum Saat⸗
Spörgel und im Heröſt

„ Nocken .

„ 1823 erndtete ich von dieſem Felde , welches ſeit

„ 1817 keinen Duͤnger erhalten hatte , in einem

„ Jahre , welches kaum fuͤr Rocken als ein Mit⸗

„teljahr gelten konnte , 93⁹ Himt ſchoͤnen Rocken .

„ Darauf ſaͤete ich 6 Ruͤbſaamen zur Dungſaat .

„ 1824 ſaͤete ich Saatſpoͤrgel und nach der Erndte

„Dungſpoͤrgel .

„ 1825 wollte ich verſuchen , ob hier Wicken wachſen
„ wollten ; ſie vertrockneten in dem fuͤr Sand⸗

„ land zu duͤrren Jahre , und ſo , daß der Boden

„ dadurch eher ſchlechter als beſſer ward ; — im

„ Herbſt Rocken , und erndtete

„ 1826 10³4 Himt pr . Morgen ; ſaͤete Dungſaat .

„ 1827 zweimal Dungſaat und im Herbſt Rocken . —

„ Dieſer ſteht nun vor aller Menſchen Augen , hat

„ſeit 1817 keinen Duͤnger geſehen , und ich werde
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„ Sie urtheilen laſſen , ob ich mir zu viel verſpreche ,

„ wenn ich davon 14 Himt pr . Morgen erwarte . “

Dieſen Rocken ſah ich nun , und , in der That ,

ich mußte erſtaunen . Er gab jenem daneben im ge⸗

duͤngten Kartoffellande ſtehenden , dem Anſcheine

nach , nichts nach ; hatte eben ſo ſtarke , hohe Hal⸗

men , und eben ſo lange volle Aehren , nicht etwa

mit kleinen , verſchrumpften , ſondern mit großen

glatten und ſchweren Koͤrnern . Ich glaubte , ſieben⸗

oder achtfaͤltigen Ertrag , nach gewoͤhnlicher Einſaat

gerechnet , davon vorherſagen zu koͤnnen , und wirk⸗

lich ſind , wie ich ſpaͤter erfahren habe , 13 Himt

pr . Morgen davon geerndtet worden .

Zwei andere aͤhnliche Verſuchsfelder habe ich an

dieſem Tage nicht genau genug beachtet , um daruͤber

nach eigner Anſicht berichten zu koͤnnen, was mir

von der Guͤte des Freiherrn von Voght daruͤber

mitgetheilt worden , iſt Folgendes :

„ Das zweite Feld von 379 QRuthen ſtand

„ 1820 5 — 57 = 286 Grad , Spoͤrgelerndte , Dung⸗

„Spoͤrgel ;

„ 1821 Rocken , 4 Himt pr . Morgen ;

„ 1822 zwei Dungſaaten ;

„ 1823 Spoͤrgel⸗Erndte ;

„ 1824 Rocken , 7 * ° Himt ;

„ 1825 Spoͤrgel und Lupinen ;

„ 1826 Rocken , 7³⁰ Himt ;



„ 1827 zweimal Dungſpoͤrgel ;

„ 1828 Rocken , 11 6 Himt . Dieſe bewieſen , der

„Jahresfruchtbarkeit nach , 462 Grad Ertrags⸗
„faͤhigkeit . “

„ Das dritte und aͤrmſte Feld von 323 Q R. ſtand
„ 1821 auf 96 Grad — gar nichts werth . — Buch⸗

„weitzen und Dungrocken ;
„ 1822 Spoͤrgel , Dungrocken ;
„ 1823 Spoͤrgel , Spoͤrgel ;

„ 1824 Rocken — 457 Himt — Dungſaat ;
„ 1825 zwei Dungſaaten ;

„ 1826 Rocken — 5 * ° Himt — Dungſaat ;
„ 1827 Spoͤrgel , Spoͤrgel ;

„ 1828 Rocken — 860 Himt . — Bewies nach der

„Jahresfruchtbarkeit 363 Gr . Ertragsfaͤhigkeit . “

So waͤre es denn faſt durch dieſe Thatſachen be⸗

wieſen , daß die Moͤglichkeit obwaltet , auf ſchlechtem
Sandlande , ohne Duͤngerauffuhr , bloß mittelſt ab⸗

wechſelnder gruͤner Duͤngung, fortwaͤhrend genuͤgende
Kornerndten zu erzielen . Indeſſen ſcheinen doch noch
einige Umſtaͤnde dabei ſtatt finden zu koͤnnen, die un⸗

willkuͤhrlich noͤthigen, erwaͤhnte Moͤglichkeit in Zwei⸗
fel zu ziehen . Darin pflichtete mir wenigſtens , bei

muͤndlicher Unterredung , der verehrte Freiherr von

Voght ſelbſt bei , daß ſchlechter , vernachlaͤſſigter
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Boden , beie ' m Wiederaufbruch aus eingewurzelter

Heide , oder aus kahler Weide , ſchwerlich durch gruͤne

Duͤngung allein , ſondern nur durch Mitanwendung

zweckdienlicher Beduͤngung , und , unter guͤnſtigen

Umſtaͤnden, angemeſſener Bemergelung in Stand

geſetzt werden koͤnne, genuͤgende Erndten zu liefern .

Und hiermit ſtimmt auch Schwerz im erſten Bande

ſeiner „Anleit . zum prakt . Ackerbau “ S . 68 voll⸗

kommen uͤberein .

Daß aber ein , in gute Kultur und Dungkraft

geſetzter Boden , durch einen ſchonenden , abwechſeln⸗

den Fruchtbau , ohne wiederholte Beduͤngung , viele

Jahre tragbar zu erhalten ſey : das haben ſchon

viele Verſuche , und unter andern auch des ſeligen

Reichart ' s wiederholte 18jaͤhrige Erfahrungen dar⸗

gethan . Nach Verlauf dieſer Jahre wurde es in⸗

deſſen immer wieder nothwendig ; auf den erſchoͤpften

Boden Duͤnger aufzubringen , obgleich Reichart

allerdings ſchon eine Art von gruͤner Duͤn⸗

gung ( S . 50 im 5ten Theile des Land⸗ und Garten⸗

ſchatzes) einzuſchalten wußte . Wenn es alſo nun

nicht einmal moͤglich iſt , auf gutem Boden fort⸗

waͤhrend , ohne wiederholte Beduͤngung , Fruͤchte zu

bauen , die ſich der Muͤhe des Anbaues verlohnen :

ſollte man dieſes denn wohl mit Grunde vom

ſchlechteſten Boden erwarten duͤrfen? Was ich

beſorge iſt : daß , wenn der verehrte Herr Baron



— 95

von Voght ſeine Verſuche auf jenen Feldern noch

ferner , ohne die geringſte Duͤnger⸗Auf⸗

fuhr , fortſetzet , doch am Ende — wie bald ? iſt

nicht vorauszuſehen — gaͤnzliche Erſchoͤpfung
des Bodens eintreten werde . Ohnehin iſt wohl

der Fruchtwechſel , der auf den uͤbrigen, eben ſo

leichten , in Dungkraft erhaltenen Boden befolgt

wird , naͤmlich:

1) geduͤngte Kartoffeln ;
2 ) Rokken , Dungſaat ;

3) Saatſpoͤrgel und Dungſaat ,

trotz der Duͤngungskoſten , eintraͤglicher , wie ein ,
nur alle zwei Jahre wiederkehrender Rockenbau ;

vorausgeſetzt naͤmlich, daß die Kartoffeln und das

Spoͤrgelheu zum Viehfutter dienen , um ſowohl Duͤn⸗

ger , als auch Viehnutzung , zu gewinnen .

Meine oben erwaͤhnte Beſorgniß gruͤndet ſich

uͤbrigens auf folgende Umſtaͤnde , die ich vorhin be⸗

ruͤhrte, und hier kuͤrzlich anzudeuten , mich genoͤthigt

ſehe, um nicht verkannt oder mißverſtanden zu werden .

Einer dieſer Umſtaͤnde liegt , meines Beduͤnkens ,
darin , daß der in Rede ſtehende , zu den Verſuchen
gewaͤhlte Boden , ſo viel ich weiß , nie ganz ver⸗

nachlaͤſſigt worden iſt , ſondern fruͤher, wie

alles uͤbrige Bauernland , ab und zu Duͤnger er⸗

halten hat , und — bis auf eins der Felder — auch

noch kurz vor dem Beginn der Verſuche geduͤngt wor⸗
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den iſt . Dieſer zuletzt aufgebrachte Duͤn⸗

ger nun , — wenn ich fuͤr jetzt auch zugebe , daß

der fruͤher aufgefahrne verzehrt ſey , — kann un⸗

moͤglich ganz ohne Wirkung geblieben

ſeyn , wenn er ſich gleich , der Angabe nach , durch

die erſten Erndten nicht bezahlt gemacht hat . Er

ſcheint bei dem ſchonenden Frnchtbau , und der

unbezweifelten Bereicherung des Bodens

durch die haͤufigen Dungſaaten , laͤnger vorge⸗

halten zu haben , als nach der Dauer der Wir⸗

kung des Duͤngers beim gewoͤhnlichen Feld⸗

bau , zu vermuthen war ; kann vielleicht , unter den⸗

ſelben Umſtaͤnden , noch laͤnger vorhalten ,

wird aber wahrſcheinlich doch endlich aufge⸗

zehrt werden .

Ein zweiter Umſtand iſt , daß , nach der Angabe

Thaers lich erinnere mich nicht gleich , an welcher

Stelle in ſeinen Grundſaͤtzen ) , und , wenn ich

dies anfuͤhren darf , auch nach meinen eignen Wahr⸗

nehmungen , ſich haͤufig unter der flachen Acker⸗

krume lange nnveraͤndert bewirthſchafte⸗

ter Felder , eine Schicht unaufloͤslich gewordenen

Humus vorfindet , die ſich — wie Thaer vermuthet

und wahrſcheinlich iſt — nach und nach theilweiſe

von dem aufgebrachten Duͤnger abgeſondert , geſenkt

und gelagert hat . Wird nun fruͤher oder ſpaͤter die

Art und Weiſe der Feldbeſiellung auf ſolchen Lan⸗
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tiefer , wie fruͤher, gepfluͤgt, ſo bringt der Pflug
die lagernde Humusſchicht theilweiſe an die Ober⸗

flaͤche; hier wird dieſelbe durch die maͤchtige ( an⸗

erkannte ) Einwirkung der Atmoſphaͤre zer⸗

ſetzt und anfgeloͤſt , und ſo aufs Neue zur Pflanzen⸗
nahrung tanglich macht . Man gewinnt alſo auf

dieſe Weiſe reichlichere Erndten , als man — wenn

man den hier angedeuteten Vorgang nicht beachtet

hat , — nach der angewandten Beduͤngung , ſie ſey
von welcher Art ſie wolle , erwarten duͤrfte; iſt als⸗

dann aber leicht geneigt , den ungewoͤhnlichen Erfolg
der vermeintlich beſſeren — und in anderer Hinſicht
zweckdienlicheren — Feldbeſtellung beizumeſſen . Nun

ſehe ich kein Hinderniß , um annehmen zu duͤrfen,
daß ſich der verehrte Freiherr von Voght mit ſei⸗
nen Verſuchsfeldern in aͤhnlicher Lage befinde . Sel⸗

bige ſind ohne Zweifel lange Zeit unveraͤndert auf
landuͤbliche Weiſe — vielleicht mit Schaden — be —

ſtellt und beduͤngt worden . Die Humuslage kann

ſich alſo gebildet haben , und iſt dann wahrſcheinlich ,
— weil der Herr Freiherr mit andern Werkzeugen an⸗

ders arbeiten laͤßt, als ſeine Vorgaͤnger , — nach

und nach heraufgebracht , umgewandelt , und ſowohl
von den Dungſaaten ( zum Vortheil des Landes ) , als

auch hauptſaͤchlich von den abgebrachten Erndten

( mit Inbegriff der Spoͤrgelerndten ) konſnmirt wor⸗
N. Annal . 16 . Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 7
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den . Noch iſt vielleicht ein Theil davon im Bo⸗

den vorhanden ; aber ohne Erſatz durch Duͤn⸗

ger muß endlich wohl der ungeahnete Schatz im

Boden erſchoͤpft werden .

„Ein Haupteinwurf aber , den die Natur ſelbſt

gegen eine nachhaltende Bereicherung des

Bodens durch gruͤne Sqaten fuͤr einen eintraͤglichen

Kornbau zu machen ſcheint , iſt : daß auf den Bauer⸗

feldern in hieſiger Gegend , wo keine Muſterwirth⸗

ſchaft geſucht werden darf , wenigſtens alle drei Jahre

ſtark , und mit ſehr gutem Duͤnger , groͤßtentheils

ans Hamburg oder Altona angefahren , geduͤngt

wird . Dieſe Felder bleiben hoͤchſt ſelten in Anger

oder Weide liegen . Sie ſind voller Unkraͤuter , naͤm⸗

lich von Ackerrettig ( Raphanus ) , wildem Senf ( Si -

napis ) , Wucherblume , und einer Menge anderer .

Dieſe Unkraͤuter ſchießen auf den Feldern , welche

nach Aberndtung der Kornfruͤchte flach umgepfluͤgt

und geeggt werden , oͤfters ſo uͤppig hervor , daß ſie

der dichteſten gruͤnen Dungſaat gleichkommen . Wenn

alſo dieſe wilde gruͤne Duͤngung einen ſo ſtark be⸗

reichernden Einfluß auf die Felder haͤtte , ſo muͤßte

nach Verlauf ſo vieler Jahre , wo , bei fortgeſetzter

Beduͤngung , dieſe Unkräuter ſehr uͤppig aufſchießen,

das Land , in Graden berechnet , zu einem ſolchen

Reichthum gelangt ſeyn , daß Lagergetreide eine noth⸗

wendige Folge davon waͤre . Allein von all dieſem



iſt nichts zu bemerken , und die Beduͤngung muß
immer fortgeſetzt werden , wenn man eine nur irgend
eintraͤgliche Erndte erwarten will . Wer ein ſolches
mit gruͤner Dungſaat , namentlich von Spoͤrgel ,
umgepfluͤgtes Land in dem Zeitpunkte unterſucht , wo

die gruͤnen Pflanzen den Uebergang zur Dekompoſi⸗
tion oder Gaͤhrung machen , der wird eine aͤußerſt
duͤnne Schicht von feinen Pflanzenfaſern in eben nur

bemerkbaren duͤnnen Blaͤttchen finden , wovon nach⸗
her , wenn der Boden wieder aufgepfluͤgt wird , nicht
die geringſte Duͤngerſpur wahrzunehmen iſt , was

man doch bei dem animaliſch⸗vegetabiliſchen Stall⸗

duͤnger, welcher ſich bekanntlich langſamer zerſetzt ,
noch im dritten Jahr ſehr deutlich bemerkt . Ange⸗
nommen nun , ſolcher leichter Sandboden ſollte im

Verlauf eines Jahres zwei⸗ oder dreimal mit gruͤner
Dungſaat beſtellt werden , ſo wird dieſer fluͤchtige
Boden , dem bekanntlich das oͤftere Pfluͤgen mehr
ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt , nicht nur immer fluͤchtiger,
und faſt flugſandartig werden , ſondern bei dieſer Ge⸗

legenheit werden auch die leichten Pflanzenfaͤſerchen
der gruͤnen Dungſaat verfluͤchtigen ; und wenn allge⸗
mein angenommen wird , daß der Humus auf leich⸗
tem Boden auch am ſchnellſten ſich verfluͤchtiget , wie

viel mehr muß dieſes nicht da der Fall ſeyn , wo man

den leichten Boden ſo oft umpfluͤgt , und wo derſelbe

7 *
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nur gruͤne vegetabiliſche und keine animaliſche Duͤn⸗

gung erhaͤlt . “ — So viel uͤber dieſen Gegenſtand hier .

Wieviel uͤbrigens ein gutes Beiſpiel wirken koͤnne,

das wurde mir an dieſem Tage deutlicher , als je ;

indem ich im Felde umher eine Menge Bauernfelder ,

ebenfalls mit Spoͤrgel , wie nicht weniger mit Steck⸗

ruͤben, Kartoffeln u . ſ. w. beſtellt ſah , die freilich

einen geringeren Kulturzuſtand verriethen , aber den⸗

noch ſo beſchaffen waren , daß ſie belohnende Erndten

verſprachen . Noch allgemeiner iſt der Spoͤrgelbau

im Stoppelfelde , der dazu dient , dem Viehe im

Herbſt eine reiche Weide und dem Acker eine , zwar

geſchmaͤlerte, aber doch nicht ganz unwirkſame

gruͤne Duͤngung zu verſchaffen .

Als ich nach Verlauf einiger Monate — waͤhrend

welcher Zeit ich freilich mehrere Male auf Flotbeck

war , und viel Bemerkenswerthes und Lehrreiches

ſah , woruͤber ich mich hier indeſſen , der Kuͤrze wegen ,

nicht weiter verbreiten kann — am 29gſten October

abermals das Vergnuͤgen hatte , die Flotbecker Fel⸗

der in Augenſchein zu nehmen , indem ich den ver⸗

ehrungswuͤrdigen Freiherrn von Voght ſelbſt auf

ſeinem Umritt begleiten durfte , ſah ich auch jene Ver⸗

ſuchsfelder wieder , und fand ſie nun mit Spoͤrgel

zur gruͤnen Duͤngung beſtellt . Dieſe Dungſaaten

hatten allerdings ſehr gutes Gedeihen , und ließen
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nach Saatſpoͤrgel wieder Rocken , ohne anderweitige
Duͤngung , zu bauen, diesmal noch gelingen werde .

Unfern von dieſem merkwuͤrdigen Felde machte
mein guͤtiger Fuͤhrer mich auf die ſorgfaͤltige Vorbe⸗

reitung dieſes leichten Bodens , nach Aberndtung der

Kartoffeln , zur Rockenſaat aufmerkſam . Nach dem

Unterpfluͤgen des Kartoffelkrautes , ſo tief , als es die

gute Bodenkrume zuließ , ſah ich , wie das Land mit

gewoͤhnlichen Eggen vorgeeggt ; dann mit umgekehr⸗

ten , belaſteten Eggen geſchleppt ; hierauf mit der

Gartenegge wieder aufgeeggt ; darnach beſaͤet und

endlich mit derſelben Egge die Saat eingeeggt wurde .

Es konnte nicht fehlen , daß ſolcher Geſtalt die groͤßte
Ebenheit der Oberflaͤche entſtehen mußte .

Auf einer andern Koppel ſah ich eben ſo beſtellte
und ſchon aufgelaufene Saat . Dieſe ſtand aͤußerſt
egal in beinahe gleicher Entfernung der einzelnen

Pflanzen von einander , welche ſaͤmmtlich kraus , dun⸗

kelfarbig und blattreich waren , und mehrere Halme

zu treiben verſprachen . Nichts konnte mehr zu Gun⸗

ſten der flachen Saatbedeckung ſprechen .

Im Zimmer ſchon hatte mir der Herr Baron

verſchiedene Exemplare von Rockenpflanzen gezeigt ,

woran deutlich zu erſehen war , daß alle diejenigen

Koͤrner , die ſich mit einem duͤnnen Triebe tiefer aus

dem Boden gleichſam hatten herausquaͤlen muͤſſen,
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um in der Oberflaͤche des Bodens einen Knoten bil⸗

den und Wurzeln ſchlagen zu koͤnnen, weit ſchwaͤcher

getrieben und weniger ſich ausgebreitet hatten , als

diejenigen Koͤrner , die , naͤher an der Oberflaͤche lie⸗

gend , ſogleich bei ' m Hervorkommen des Keims aus

dem Korne Wurzeln ſchlagen und Blaͤtter treiben

konnten . In den meiſten Faͤllen , wenn nicht beſon⸗

dere Umſtaͤnde obwalten , moͤchte daher wohl die

flache Bedeckung der Saat den Vorzug vor der tiefen

Unterbringung verdienen .

Einen vorzuͤglich ſchoͤnen Anblick gewaͤhrte mir

an dieſem Tage die , wie immer , ſo auch jetzt wieder ,

in Reihen geſaete und behaͤufte Rapſaat . Ich uͤber⸗

zeugte mich , daß dieſe Methode des Ackerbaues von

vorzuͤglichem Nutzen ſeyn muͤſſe; indem dadurch nicht

nur alles Unkraut vertilgt , ſondern auch dem nach⸗

theiligen Einfluſſe der Winternaͤſſe erfolgreich vorge⸗

beugt wird .

Bei meinem letzten Beſuche auf Flotbeck , am

10ten November , ſah ich unter andern ein merkwuͤr⸗

diges Verſuchsfeld , um die Wirkung von vier ver⸗

ſchiedenen Arten von gruͤner Duͤngung vergleichen zu

koͤnnen . Ein Theil des Feldes war naͤmlich mit

Stoppelruͤbenſaamen , ein anderer Theil mit Rocken ,

ein dritter Theil mit Spoͤrgel , und endlich der vierte

Theil mit Rapſaamen beſaͤet. Alle vier Dungſaaten
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zeigten ſich im uͤppigſten Wuchſe , doch ſchienen der

Rocken und die Rapſaat ſich vorzugsweiſe auszuzeich⸗

nen . Der Spoͤrgel ſollte dieſen Herbſt noch unter⸗

gepfluͤgt werden , weil er doch im Winter erfriert ,

und alſo im Fruͤhjahr nichts mehr gewinnen kann .

Die uͤbrigen Dungſaaten aber werden ſtehen bleiben ,

und erſt im Fruͤhjahre , wenn ſie neues Kraut getrie⸗

ben haben , untergepfluͤgt werden . Es wird in⸗

tereſſant ſeyn, dereinſt die Reſultate dieſer vier Ver⸗

ſuche kennen zu lernen , um nach Maaßgabe der Um⸗

ſtaͤnde immer die paſſendſte und wirkſamſte Dungſaat

waͤhlen zu koͤnnen .

Da grade an dieſem Tage eine Kleekoppel rajolt

wurde , ſo konnte ich mich praktiſch mit dem dabei

ſtattfindenden Verfahren bekannt machen , und ſehen ,

wie das ſehr nuͤtzlich befundene Umlegen der Seiten⸗

furchen auf die Mittelruͤcken der Ackerbeete zugleich

mit bewerkſtelligt wurde . Der erſte Anfang wurde

damit gemacht , daß neben der Seitenfurche , die

ihren Platz zu einem Mittelruͤcken einraͤumen ſollte ,

mit einem zweiſpaͤnnigen Pfluge vier Furchen — zwei

auf jeder Seite — abgeſchaͤlt wurden . Dann war⸗

fen einige Arbeiter dieſe Streifen mit Miſtgabeln

etwas abwaͤrts , und hierauf wurde in der entſtande⸗

nen Vertiefung mit einem vierſpaͤnnigen Pfluge die

erſte tiefe Furche gezogen . Dieſem Pfluge folgte ein

anderer zweiſpaͤnniger Pflug , der nun fortfuhr , die

W
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Kleenarbe abzuſchaͤlen und ſolche in die tiefe Furche

des erſten Pfluges zu werfen , der ſelbige alsdann mit

ſeiner noch aus derTiefe heraufgeholten Erde bedeckte .

Einige Frauen waren damit beſchaͤftiget , jene an⸗

faͤnglich zuruͤckgeworfenen Erdſtreifen ſorgfaͤltig in

die ftieen Furchen zu vertheilen und einzutreten , da⸗

mit auch dieſe untergebracht wuͤrden , und nicht etwa

durch Vorſchieben hinderten , oder in der Oberflaͤche

blieben , wo ſie , beim nachherigen Pfluͤgen des Bo⸗

dens in hohe Furchen , beſchwerlich ſeyn wuͤrden .

Dieſes hohe Furchen pflügen — welches

vornaͤmlich den Nutzen hat , daß der Boden uͤber

Winter beſſer durchfriert , ( dadurch vielleicht auch

rein vom Ungeziefer wird ) und im Fruͤhjahr weit eher

abtrocknet — ſah ich auf einer andern Koppel mit

einem zweiſpaͤnnigen Pfluge auf folgende Weiſe be⸗

werkſtelligen : Der Pfluͤger zog an der linken Seite

des Ackerſtuͤcks hinauf , wendete rechts um und zog

dicht daran wieder herunter , ſo , daß beide Erdſtrei⸗

fen , uͤbereinander geworfen , die erſte hohe Furche

bildeten ; dann wendete er links um , und pfluͤgte

dicht daneben wieder hinauf und eben ſo herunter ,

und bildete ſo die zweite und ſo fort die folgenden

hohen Furchen . Da dieſe nun aber bei dieſer erſten

Anlage noch unvollkommen blieben , weil immer

wieder etwas Erde in die Vertiefung kruͤmelte , ſo

folgte ein kleiner , einſpaͤnniger , doppelter Strich⸗
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brettpflug dem erſten Pfluge noch nach , und ſtrich
die Furchen pollends glatt und gleichmaͤßig aus .

Dies Verfahren iſt demnach auch mit dem gewoͤhn⸗

lichen Pfluge — auf Flotbeck werden bekanntlich

Engliſche Pfluͤge gebraucht , die theils ganz , theils

halb von Eiſen ſind und gebogene Strichbretter ha⸗

ben — und dem Kartoffelpfluge ſehr leicht ins Werk

zu richten, und unter Umſtaͤnden ſehr zu empfehlen .

Zum Schluſſe muß ich nun noch des anſehnlichen
Kompoſthaufens gedenken , den ich auf dem Flot⸗

becker Wirthſchaftshofe ſah und naͤher unterſuchte .

Er war aus Hofmiſt von Pferden und Ochſen , aus

Gaſſenduͤnger und Raſenplaggen ſchichtweiſe zuſam⸗

mengelegt , und an dem Ende , wo der Anfang ge⸗

macht und nun ſchon ein Theil abgefahren worden

war , ſo gut verfault , als nur gewuͤnſcht werden

konnte . Die Maſſe zeigte ſich durchgehends gleich⸗

artig , ſchien ſehr fett zu ſeyn , war feucht und

ſchwarz , und verſprach augenſcheinlich die trefflichſte
Wirkung . Daß dieſe Methode , den Duͤnger oͤkono⸗

miſch zu benutzen , eine der vorzuͤglichſten ſeyn muͤſſe ,
leidet keinen Zweifel , denn es iſt dabei nicht der ge⸗

ringſte Verluſt denkbar , da die Raſennarbe Alles ,
was ſonſt vielleicht verloren gehen wuͤrde, einſaugt ,

und , wenn ſie verfault iſt , auch mit ihren eignen

vegetabiliſchen Beſtandtheilen die Maſſe bereichert . —
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Dieſe zweckdienliche Kompoſtbereitung auf Flotbeck

erklaͤrte mir die Moͤglichkeit , daſelbſt ohne einen

Nutzviehſtapel
— es ſind bekanntlich keine Kuͤhe da

— und ohne einen ſo betraͤchtlichen Duͤngerzukauf ,

als ich wir vorgeſtellt hatte , die Aufgabe zu loͤſen ,

einen ſo bedeutenden Flaͤchenraum , als die verſchie⸗

denenLaͤndereien einnehmen , in hinlaͤnglicher Dung⸗

kraft zu erhalten. Daß hierzu die umſichtige Mit⸗

anwendung der gruͤnen Duͤngung allerdings auch
merklich beitrage , verſteht ſich von ſelbſt.

Mit dankbarer Anerkennung der guͤtigen Zuvor⸗

kommenheit , womit mir meine Beſuche auf Flotbeck

geſtattet , und ſo angenehm als lehrreich gemacht

wurden, und mit dem Wunſche , daß dieſe Mitthei⸗

lung meinen Leſern nicht mißfallen moͤge , ſchließe

ich hier .

Geſchrieben zu Ende des Jahrs 1828 .

J . C. Jebens ,

Verwalter in N.
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Ueber das theoretiſche Studium der Oekonomie

von

§. C. L . Karſten .

Eine Abhandlung , mit welcher derſelbe im Jahre 1789 in
Roſtod ſeine Wintervorleſungen ankundigte.

„ Derjenige 47 — ſagt ein beliebter Engliſcher
Schriftſteller — „ welcher macht , daß da zween

„ Halme Gras wachſen , wo ſonſt nur einer ſtand ,
„ſchaft ſeinem Lande mehr wirklichen Nutzen , als

„alle Politici zuſammen . “ Ich erklaͤre dieſe Worte

ſo : Der Mann , der durch ſorgfaͤltige und fleißige
Kultur des Erdbodens dazu etwas beitraͤgt, daß meh⸗
rere und edlere , zur Erhaltung des Menſchenlebens

unentbehrliche Produkte erzeugt werden , der Mann

iſt in vorzuͤglichem Grade Wohlthaͤter des Menſchen⸗

Geſchlechts . Der Bauer , der hinter dem Pfluge
und beim Dreeſchpflegel mit ausharrender Geduld

ſein Tagewerk vollendet , iſt Wohlthaͤter des Men⸗

ſchengeſchlechts , weil vom Fuͤrſten auf dem Thron
bis zum Bettler in der armſeligen Huͤtte alles von

den Produkten ſeines Fleißes verſorgt und ernaͤhrt
wird . In den finſtern Zeiten der unfruchtbaren

Moͤnchs⸗Philoſophie war freilich die Landwirthſchaft
eine unanſtaͤndige und beinahe ehrloſe Handthierung ,
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allein in unſerm aufgeklaͤrteren Jahrhundert ſind ihre

Wahrheiten auf wiſſenſchaftliche Grundſaͤtze zuruͤck⸗

gefuͤhrt, und man hat ihr in der Reihe der uͤbrigen

Wiſſenſchaften einen vorzuͤglichen Platz angewieſen .

Indeſſen , es geht bei der Landwirthſchaftskunde

eben ſo , wie bei allen uͤbrigen Wiſſenſchaften und

Fertigkeiten im Menſchenleben . Ein andres iſt : die

Regeln einer Wiſſenſchaft kennen , ein andres , ſie in

vorkommenden Faͤllen ausuͤben . Man glaubte alſo ,

eine bloß theoretiſche Kenntniß von der wirklichen

Ausuͤbung ſorgfaͤltig unterſcheiden zu muͤſſen ; und

man ſieht daher gewoͤhnlich Theorie und Praxis als

weſentlich verſchiedene Gegenſtaͤnde an , die ganz von

einander abgeſondert werden koͤnnen . Nur zu oft

ſtellt man ſich die Praxis als diejenige Kenntniß vor ,

die das Eigentliche und Weſentliche bei den Geſchaͤf⸗

ten des gemeinen Lebens ausmacht , und die ohne

irgend eine Theorie fuͤr ſich allein recht gut beſtehen

kann . Iſt denn nun dieſer Unterſchied wirklich in

der Natur der Sache allemal gegruͤndet ? Giebt es

eine Theorie ohre Praxis , oder eine Praxis ohne

Theorie ?
Soll Theorie uͤberhaupt der Inbegriff aller der⸗

jenigen Regeln ſeyn , die uns zu einer richtigen und

deutlichen Kenntniß der Sache leiten, die jetzt den

Gegenſtand unſrer Unterſuchung ausmacht : iſt da⸗

gegen Praxis diejenige Fertigkeit , einige oder alle
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dieſe Regeln auf gewiſſe Vorkommenheiten des Men⸗

ſchen⸗Lebens , oder auf Gegenſtaͤnde in der Natur in

jedem Fall richtig ahzuwenden , ſo koͤnnen Theorie
und Praxis wohl ſo gar verſchieden nicht ſeyn . Ja ,

vielleicht haͤngen beide ſo genau zuſammen , daß

Praxis ohne Theorie ein Unding , richtige Theorie

nie ohne Praxis iſt .

Der Fall wird indeſſen oft genug vorkommen ,
daß ein Mann , der ſich die mechaniſchen Handgriffe
irgend einer Wiſſenſchaft oder Fertigkeit gelaͤufig ge⸗

macht hat, bei vielen im gemeinen Leben vorkommen⸗

den Geſchaͤften ein ſehr brauchbares und nuͤtzliches
Subjekt ſeyn mag , dahingegen der bloß ſpekulative

Theoretiker , der den erſten an wahrer Gelehrſamkeit
hundertfach uͤberwiegt , auch nicht die gemeinſten
Handgriffe auszuuͤben vermag : ſo iſt es z. B . leicht
moͤglich ,daß der tiefſinnigſte Geometer in Verlegen⸗
heit kommen wuͤrde, wenn er einen nur maͤßig großen

Diſtrikt Landes ausmeſſen und eine genaue Zeichnung
davon entwerfen ſollte , da doch jeder handwerks⸗

maͤßige Feldmeſſer dies Geſchaͤft mit Leichtigkeit ver⸗

richtet . Aber iſt jener darum ein unnuͤtzer Gruͤbler

und ſeine tiefſinnige Spekulatirn eine fuͤr das Men⸗

ſchenleben ſo ganz unfruchtbare Beſchaͤftigung?
Wuͤrde der handwerksmaͤßige Feldmeſſer ſeine nach
bloßen mechaniſchen Regeln gelernten Operationen
mit ſolcher Sicherheit anſtellen koͤnnen, wenn nicht
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ſchon viele Jahrhunderte vor ihm aus theoretiſchen

Gruͤnden die Data entwickelt waͤren, nach welchen

er jetzt verfaͤhrt und durchaus verfahren muß ? Wie

ſimpel und einfach iſt nicht der Handgriff , mit wel⸗

chem ſich der Zimmermann etwa bei Grundlegung

eines Gebaͤudes mit einer bloßen Schnur aufs ge⸗

naueſte einen rechten Winkel abſticht ? Wuͤrde aber

eben dieſer Zimmermann dieſen leichten und einfachen

Handgriff kennen , wenn nicht Pythagoras ſchon

lange vor ſeiner Exiſtenz es bewieſen haͤtte , daß er

richtig verfaͤhrt ? Wenn der Huthmacher , indem er

einen Huth mit einer goldenen Borte zieren ſoll , dieſe

Borte dreimal queer uͤber die Ruͤndung des Huths

mißt , und etwa den ſiebenten Theil von der Breite

des Huths zugiebt , ſo weiß er gewiß , daß dieſe

Laͤnge genau genug hinreichend iſt , die Kante des

Huthes mit der Borte zu beſetzen . Wuͤrde er dies

aber wiſſen koͤnnen , wenn nicht lange vorher , ehe

noch an Huͤthe oder Treſſen gedacht ſeyn mochte ,

Archimedes die Richtigkeit dieſes Verfahrens mit ſo

bewundernswuͤrdigem Scharfſinn bewieſen haͤtte ?

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit allen uͤbrigen Geſchaͤf⸗

ten des Menſchenlebens . Es iſt ſchlechthin keine

Praxis ohne Theorie . Jede Ausuͤbung ſetzt Regeln

voraus , wodurch das richtige Verfahren in der Aus⸗

uͤbung beſtaͤtiget werden muß , oder eigentlich , jede

Praxis iſt Theorie , die durch gewiſſe Handgriffe in
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vorkommenden Faͤllen wirkliche Anwendung wird .

Macht der Theoretiker ſich dieſe Handgriffe gelaͤufig,
ſo , daß er es durch wiederholte Uebung zur Fertigkeit
bringt , ſo wird er ausuͤbender Praktiker , und hat

fuͤr den mechaniſchen Praktiker dies voraus , daß er ,

wo nicht in allen , doch gewiß in den mehrſten Faͤllen,
ohne weitere Anleitung und ohne fremde Huͤlfe rich⸗
tig arbeiten wird . Seine Operationen werden nicht
in die engen Grenzen eines individuellen Falles , oder

im engen Bezirk einer einzelnen Aufgabe eingegrenzt
bleiben , ſondern , durch richtige Theorie geleitet und

unterſtuͤtzt , weiß er ſich nun in jedem aͤhnlichen Fall

ſchon von ſelbſt zu helfen . Nur hoͤchſt ſelten wird

dies bei dem mechaniſchen Praktiker der Fall ſeyn ,
der ſich entweder gar nicht , oder doch nur ſehr ſelten
in ſolchen Faͤllen zu helfen weiß , die ihm in ſeinen

gewoͤhnlichen Geſchaͤften noch nicht vorgekommen ſind.
Allein , verhaͤlt ſich dies bei der Landwirthſchaft

auch ſo ? Iſt auch bei dieſen ſo ganz alltaͤglichen
Geſchaͤften der niedrigſten Volksklaſſe eine Theorie
gedenkbar ? und wenn es hier wirklich eine Theorie
giebt , kann ſie bei den wirklich ausuͤhenden Geſchaͤf⸗
ten von Nutzen ſeyn ?

Es iſt wahr , der Landmann vom gewoͤhnlichen
Schlage beſtellt ſein Feld nach eben den mechaniſchen

Handgriffen , nach welchen ſeine Groß⸗ und Ur⸗

Groß⸗Vaͤter ihn bearbeiteten . Er bedient ſich eben
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der Werkzeuge und eben der Methode , die vielleicht

ſchon Jahrhunderte vor ſeiner Exiſtenz im Gebrauch

waren , bekuͤmmert ſich um keine tiefſinnige Speku⸗

lation , warum er ſo verfaͤhrt , und ob er nicht auf

andere Art beſſer verfahren koͤnne; er beſtellt ſein

Feld und ſammelt ſeine karge oder reichliche Erndte

ein , zufrieden mit dem Segen , den die Vorſicht ihm

wachſen ließ , ohne darauf zu denken , ob er nicht

durch eine kluge Abaͤnderung ſeines gewoͤhnlichen

Verfahrens den Ertrag ſeiner Laͤndereien vortheilhaft

vermehren koͤnne. Er beſindet ſich vielleicht hiebei

unter guͤnſtigen Umſtaͤnden recht gut , und hat , wenn

gleich nicht immer ein reichliches , doch allenfalls ein

ſicheres Auskommen . Ein anderer hingegeu raͤſon⸗

nirt und demonſtrirt nach allen Gruͤnden der tieffin⸗

nigſten Theorie , baut hierauf Entwuͤrfe und Plane ,

die ihm mehr als goldene Berge verſprechen , faͤngt

an , ſie ins Werk zu ſetzen , und geraͤth mit aller ſei⸗

ner Weisheit an den Bettelſtab . — Kann es alſo in

der Landwirthſchaft eine Theorie geben ? und wenn

es eine giebt , iſt ſie nicht ſchaͤdlich oder wenigſtens

im hohen Grade gefaͤhrlich?

Daß die Landwirthſchaft ſo gut , wie jede andre

ihrer Mitſchweſtern , auf erſte und allgemein wahre

Grundſaͤtze zuruͤckgefuͤhrt werden muß , das brauche

ich nicht erſt zu beweiſen . Ich muͤßte alles das wie⸗

derholen , was groͤßere Maͤnner , als ich es zu ſeyn
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mir anmaßen darf , ſchon bis zur vollkommenſten
Evidenz bewieſen haben . Auch weiß es der empiriſche
Landwirth ſo gut wie der gelehrteſte , daß er ſelbſt bei

den einfachſten Geſchaͤften gewiſſen Regeln und Vor⸗

ſchriften folgen muß , wenn er gleich nicht immer die

Gruͤnde weiß , warum er in jedem Fall grade ſo und

nicht anders zu Werke geht . Er weiß es z. B . ohne
ſcharfſinnige Theorie , daß er ſeinem Acker durch hin⸗
reichenden Duͤnger die Fruchtbarkeit erſetzen muß ,
die ihm durch eine Reihe auf einander gefolgter
Saaten entzogen worden , aber daß die ganze Lehre
vom Dung aus ſehr tiefſinnigen chemiſchen Theorien
abſtrahirt worden , das weiß nur der Mann von

theoretiſcher Kenntniß , und jener arbeitet nach den

durch dieſe Theorie heraus gebrachten Reſultaten .

Daß nicht jede Pflanze ohne Unterſchied auf jedem
Boden wachſe und gedeihe , ſondern daß vielmehr eine

ſehr behutſame Auswahl noͤthig iſt , um die mannig⸗
faltigen Erdarten den verſchiedenen Gattungen der

Gewaͤchſe gehoͤrig anzupaſſen , das weiß auch der

einpiriſche Wirth ; und dennoch verlaͤßt ihn hier ſo

haͤufig ſeine viele Jahre hindurch angeſtellte Erfah⸗
rung ; er kommt , ſeiner praktiſchen Kenntniſſe unge⸗

achtet , in Verlegenheiten , woraus er ſich oft nur zu

ſpaͤt und mit ſeinem Schaden zu helfen weiß . Soll⸗

ten ihm hier nicht die muͤhſamen Unterſuchungen des

Chemikers nutzen koͤnnen , der die Erdarten ſowohl ,
N. Annal , 16, Jahrg . 1ſte Haͤlfte 8
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als die mannigfaltigen Pflanzen⸗Gattungen in ihre

einfachen Beſtandtheile zerlegt , und ſollte die Bekannt⸗

ſchaft mit dieſen herausgebrachten Reſultaten nicht

dazu dienen koͤnnen , eine richtigere Auswahl der

Erdarten zu einer empfaͤnglichern Hervorbringung

dieſer oder jener mit ihren Beſtandtheilen mehr oder

weniger homogenen Gattungen von Gewaͤchſen treffen

zu koͤnnen ? — Und ſo giebt es unzaͤhlige Vorfälle ,

ſelbſt bei den allergewoͤhnlichſten Geſchaͤften der Land⸗

wirthſchaftskunde , wo der Wirth , ſelbſt ohne es zu

wiſſen , nach den Reſultaten des Naturforſchers

arbeitet , und die er , wenn er nicht ſelbſt der Sache

kundig iſt , auf Treue und Glauben annehmen muß⸗

Wenn alſo der fleißige , erfahrne und kundige Landwirth ,

ohne grade die gehoͤrige Theorie zu beſitzen , noch mit

noͤthigen Vorkenntniſſen aus der Groͤßenlehre und

Naturkunde vorbereitet zu ſeyn , dennoch ſeine Wirth⸗

ſchaft nach den vortrefflichſten Regeln anordnet , und

den Zuſammenhang aller Geſchaͤfte mit weiſer Ueber⸗

legung einleitet , ſo erwarb er ſich dieſe Geſchicklich⸗

keit entweder nur erſt durch Jahre lange muͤhſame

und koſtbare Verſuche , oder es waren Reſultate einer

ſchon von andern bearbeiteten und richtig befundenen

Theorie , die ihm den richtigen Weg zeigten , auf

welchem er jetzt ſo ſicher in allen ſeinen Unternehmun⸗

gen fortſchreitet .
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Theorie , durch Vorkenntniſſe gel uterte und be⸗

richtigte Theorie , fuͤhrt uns alſo in der Landwirth⸗

ſchaftskunde eben ſo ſicher als in jeder andern Wiſſen⸗

ſchaft ; wer dies leugnen koͤnnte, der wuͤrde ſie zum

veraͤchtlichſten Gewerbe erniedrigen . Wenn die Pro⸗

jekte und Plane mancher ſogenannter Stuben⸗Oeko⸗

nomen den Landwirth auf Irrwege leiteten , und zu

koſtbaren und ungluͤcklichen Verſuchen Anlaß gaben ,

ſo war dies nicht die Schuld der Theorie . Waren

die Gruͤnde richtig , ſo mußte in der Ausuͤbung das

erfolgen , was die Theorie verſprach ; geſchah das

nicht , ſo war entweder die Theorie unrichtig ange⸗

wandt , oder die Hypotheſen , worauf der Projekt⸗
macher ſeine Theorie gebauet hat , waren falſch , oder

die Hypotheſen waren richtig , aber die Folgerungen
waren falſch , und in beiden Faͤllen hoͤrten ſie auf ,
Theorie zu ſeyn . So verfuhr jener Gaͤrtner nach
einer richtigen Theorie , als er mittelſt einer Saug⸗
pumpe das Waſſer zu einer gewiſſen Hoͤhe heben
wollte , aber ſo bald er das Geſetz der Natur uͤber⸗

ſchritt , verſchwendete er Muͤhe und Koſten umſonſt .
Und doch war der theoretiſche Grundſatz richtig , daß
der Druck der aͤußern Luft das Waſſer in luftleeren

Gefaͤßen in die Hoͤhe treibt , nur war die aͤußerſte
Grenze dieſer Hoͤhe damals noch gar nicht beſtimmt .

Dieſer Vorfall machte in der Naturkunde eine

ſehr merkwuͤrdige Epoche . Man uͤberzeugte ſich nun ,

8 *
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mehr als jemals , daß die Natur nur nach beſtimmten

Geſetzen wirkt , und daß es kein menſchlicher Witz

wagen darf , die von dem weiſen Schoͤpfer der Welt

vorgezeichneten Natur⸗Geſetze ungeſtraft zu uͤber⸗

treten . Es ward alſo von nun an das Hauptgeſchaͤft

des Naturforſchers , die Natur in allen ihren verbor⸗

genen Gaͤngen und Wirkungen ſo genau nachzuſpuͤren,

ſo weit die engen Grenzen des menſchlichen Verſtan⸗

des es erlaubten . So lange alſo die theoretiſchen

Raͤſonnements mit irgend einer Natur⸗Erſcheinung

richtig zutrafen , ſo lange war die Theorie richtig ; ſo

bald ſie aber mit irgend einem Naturgeſetz disharmo⸗

nirten , ſo bald hoͤrten ſie auf , Theorie zu ſeyn , nnd

wurden leere Spekulationen .

Die Landwirthſchaft iſt wahre Experimental⸗Nar .

turlehre . Alle Geſchaͤfte derſelben gruͤnden ſich auf

unumſtoͤßliche Geſetze der Natur ; wer dagegen , es

ſey aus Vorwitz oder Unwiſſenheit , ſuͤndigt , der hat

es ſich ſelbſt beizumeſſen , wenn er auf der Stelle

empfindlich geſtraft wird . Der Landwirth alſo , wenn

er den großen und nur zu oft unerkannten Bernf

ſeines Daſeyns erfuͤllen will , wenn er ſeine Kennt⸗

niſſe nicht in die engen Grenzen eines handwerks⸗

maͤßigen Wiſſens einſchraͤnken will , wenn er Wohl⸗

thaͤter ſeiner Familie , Wohlthaͤter ſeiner Bruͤder ,

Wohlthaͤter des Vaterlandes und ganzer Reiche und

Staaten ſeyn will — und kein geringerer als dieſer
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iſt der Gegenſtand dieſer erhabenen und weitumfaſſen⸗

den Wiſſeuſchaft ! — ſo muß er ſo gut , als der Na —

turforſcher , mit noͤthigen Kenntniſſen vorbereitet und

mit allen Regeln bekannt ſeyn , die ihm bei der wirk⸗

lichen Ausuͤbung die Hand fuͤhren ſollen . Und zu

welcher Hoͤhe erhebt ſich ſodann dieſe fuͤr das Men⸗

ſchengeſchlecht ſo wohlthaͤtige und mehrere Jahrhun⸗

derte hindurch vernachlaͤſſigt geweſene Wiſſenſchaft !

Sie , von den belehrenden Winken der Groͤßenlehre

und der Naturkunde muͤtterlich geleitet , fuͤhrt ihre

Verehrer ins ſtille Heiligthum der Natur , und erfuͤllt

das Herz des aufmerkſamen Forſchers mit frohem

und innigen Dank gegen den allguͤtigen Geber , der

eine ganze Welt voll lebendiger und lebloſer Geſchoͤpfe
zum Nutzen ſeiner Menſchen hervorkommen ließ , und

alle ihre zahlloſen Gattungen und Arten in unver⸗

aͤnderlicher Ordnung erhaͤlt ! —

Dieſe große Wahrheit ward frellich erſt ſpaͤt er —

kannt . Ungeachtet aller Bemuͤhungen großer und

beruͤhmter Maͤnner der vorigen Jahrhunderte , ge⸗

lang es doch nur wenigen , die landwirthſchaftlichen

Grundſaͤtze auf allgemeine Regeln zuruͤck zu fuͤhren,

um ſie bei ' em Mangel eigner Erfahrung der Beurthei⸗

lung und Anwendung des Oekonomen naͤher zu brin⸗

gen , und auf ſolche Art den ganzen Zuſammenhang

dieſer Wahrheiten anſchauender und uͤberſehbarer zu

machen . Je mehr man ſich aber in der Folge von
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dem wohlthaͤtigen Nutzen dieſer Wiſſenſchaft uͤber⸗

zeugte , deſto mehr ward ſie in Schriften bearbeitet ,

bis man ihr endlich in der erſten Haͤlfte des gegen ,

waͤrtigen Jahrhunderts gleich den uͤbrigen Wiſſen⸗

ſchaften oͤffentliche Katheder und Lehrſtuͤhle errichtete .

Man ließ es aber nun auch nicht mehr an einen

bloß ſpekulativen Unterricht bewenden , ſondern man

ging noch weiter , um dieſer Wiſſenſchaft den moͤg⸗

lichſt hoͤchſten Grad der Vollkommenheit zu verſchaf⸗

fen . Man ſetzte die Lehrer in den Stand , die theo⸗

retiſchen Lehren ihres Vortrages durch wirkliche in

der Natur angeſtellte Erfahrungen zu beſtaͤtigen.

Dieſe auf ſolche Art nach der Lokalverfaſſung eines

jeden Landes , Klima ' s und Bodens modifſcirten

Wahrheiten blieben alſo nun nicht mehr leere Speku⸗

lationen , ſondern ſie wurden praktiſch brauchbar fuͤrs

gemeine Leben . Es war ſehr natuͤrlich , daß man

hierauf endlich verfallen mußte . — Was wuͤrde der

Lehrer der Experimental⸗Phyſik fuͤr Nutzen ſiiften ,

wenn er nichts von dem nothwendigen Apparat zur

Hand haͤtte , womit er die Wahrheiten ſeines Vor⸗

trages anſchauend macht . Eben ſo verhaͤlt es ſich

auch mit dem Lehrer der Oekonomie . Er kann im⸗

merhin vom Katheder uͤber die großen Verbeſſerungen

deklamiren , wodurch dem Privatmann Reichthum

und Wohlleben , ganzen Provinzen und Landern der

bluͤhendſte Flor verſprochen wird , wenn er nicht das ,
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hauptet , zugleich an Ort und Stelle durch Verſuche

beweiſen kann .

So erkannte man alſo , zwar ſpaͤt, aber doch

ſichtlich , wie hoͤchſt nothwendig der theoretiſche Lehr⸗

vortrag auch bei den oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften

ſey , und ſo erlangte dieſe Wiſſenſchaft endlich das

Recht , das ihr laͤngſtens gebuͤhrt haͤtte , indem man

heut zu Tage kaum eine vollſtändig eingerichtete Akq⸗

demie , ja kaum eine vollſtäͤndig eingerichtete Schule

finden wird , wo dieſer Wiſſenſchaft nicht eigne Ka⸗

theder erbaut waͤren .

Dies geſchah auch damals , als im Jahre 1760

des Hoͤchſtſeel. Herrn Herzogs Sried rich , Durchl .

Gl . A. , die neue Univerſitaͤt zu Buͤtzow errichteten .

Denn zugleich mit dem Anfange derſelben ward auch

fuͤr die ökonomiſche Wiſſenſchaft ein eigner Lehrſtuhl

beſtimmt , die dem nunmehr verſtorbenen , durch ſeine

vielen nuͤtzlichen, wenn gleich nicht ohne Unterſchied

anwendlichen Schriften , beruͤhmten und verdienſt⸗

vollen Schreber uͤbertragen ward .

Nachdem hierauf eben dieſer Lehrſtuhl mit ſeinem

Abgange mehrere Jahre erledigt geblieben war , ward

mir derſelbe im Jahre 1783 huldreichſt anvertraut .

Dem jetzt laufenden Jahre war die denkwuͤrdige

Epoche vorbehalten , daß unter der glorreichen Re⸗

gierung unſers Durchlauchtigſten gnädigſten Herzogs



und Herrn , Herrn Friedrich Franz , die Wie⸗

derherſtellung der hieſigen Herzoglichen Akademie

wirklich erfolgte . So wie dieſer unſer huldvolle
Regent mit Landesfuͤrſtlicher Milde ſolche Vorkehrun⸗
gen treffen ließ , die zur moͤglichſt vollſtaͤndigen Be⸗

ſetzung der noch fehlenden Lehrſtellen abzweckeu konn⸗

ten , ſo ward auch mir der gnaͤdigſte Befehl , mein

Lehramt der Oekonomie hier fortzuſetzen . Im kind⸗

lichen Vertrauen auf die goͤttliche Vorſicht , die mir

Kraft geben wird , meinen Beruf nach moͤglichſter
Treue zu erfuͤllen, und mit dem eifrigſten Wunſch ,
nach dem ganzen Maaß der mir von Gott verliehenen
Kraͤfte, ſo viel es nach der bis jetzt noch beſchraͤnkten
Lage der Umſtaͤnde moͤglich iſt , durch meine Bemuͤ⸗

hungen gemeinnuͤtzlich zu werden , und zum Ruhm
unſrer Univerſitaͤt die lehrreichen Beiſpiele Anderer

auch im Vaterlande anwendlich zu machen , beginne
ich die mir aufs Neue eroͤffnete Laufbahn um ſo mehr
mit ſtandhaftem Muthe , da auch mir ſchon von ver⸗

ſchiedenen Mitgliedern eines hieſigen hochanſehnlichen
Magiſtrats vorlaͤufig die buͤndigſte Verſicherung ge⸗

worden : zu allem demjenigen willig die Hand zu

bieten , was zur wirklichen Realiſtrung eines in der

vormaligen Verfaſſung unausfuͤhrbaren Wunſches
gereichen kann , ſo , daß jetzt die Hoffnnng nicht mehr
ferne iſt , auf unſrer nunmehrigen Landes⸗Akademie

ein ſolches oͤkonomiſches Inſtitut errichtet zu ſehen ,
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wo Lehrer und Schuͤler an Ort und Stelle ſich durch

wirklich praktiſche Handgriffe und Erfahrungen von

der Ausfuͤhrbarkeit und von dem Nutzen mancher

theoretiſchen Wahrheiten uͤberzengen koͤnnen . Die

huldreichſte Unterſtuͤtzung eines Regenten , der ſich

zur Aufnahme aller Wiſſenſchaften in Hoͤchſt⸗Deſſen
Landen ſo werkthaͤtig und gnaͤdig bezeugt , nebſt der

Nitwirkung Hoͤchſt⸗Deſſen Hoͤchſterleuchteten Mini⸗

ſteriums , laſſen alles hoffen , was auch in dieſer

Hinſicht nur immer zum Flor und zur Aufnahme

dieſer reſtaurirten Univerſitaͤt gereichen kann .

Ich erfuͤlle alſo hiedurch bei dem Antritte meines

hieſigen Lehramtes , mit welchem ſich mir ein ſo

fruchtbarer und weit begrenzter Wirkungskreis oͤffnet,
die erſte und heiligſte meiner Pflichten , indem ich
dem huldreichen Wiederherſteller dieſer unſrer Akade⸗

mie , meinem angebornen gnaͤdigſten Landesherrn ,
und deſſen erhabenen Miniſterium , auch fuͤr das mir

bewieſene gnaͤdigſte Zutrauen die Erſtlinge meines

Dankes hier oͤffentlich darbringe . Ich vereinige mein

Gebet fuͤr den Flor und das Hochergehen unſers all⸗

geliebten Regenten und des ganzen Fuͤrſtlichen Hau⸗

ſes mit den bruͤnſtigſten Wuͤnſchen aller Mecklenbur⸗

giſchen Patrioten . Die Vorſicht verlaͤngere die Tage

Hoͤchſt⸗Seiner ruhmvollen Regierung bis auf das

ſpaͤtſte Ziel menſchlichen Alters , und laſſe durch die

thaͤtige Mitwirkung Hoͤchſt⸗Deſſen Erlauchten Mini⸗
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ſteriums keine von den wohlthaͤtigen Unternehmungen

unerfuͤllt , die zum Flor der Mecklenburgiſchen Lande ,

zur Ehre des Mecklenburgiſchen Regierhauſes , zur

Aufnahme und zum Wachsthum der reſtaurirten

Herzoglichen Landes⸗Akademie gereichen koͤnne.

Roſtock , im Auguſt 1789 .

Etwas uͤber die Kultur im weſtlichen Irland .

Aus dem Berichte eines dortigen Gutsbeſitzers .

Es giebt mehrere Urſachen , die es verhindern , daß

in dem Theile Irlands , den ich bewohne , eine Saat⸗

folge , wie in Schottland und den mehrſten Orten

Englands , in welchem Koͤrner mit bereichernden

Erndten abwechſeln , eingefuͤhrt werden koͤnne .

Der Ozean , der uns umgiebt , erhaͤlt uns das

ganze Jahr eine milde Temperatur . Wir haben nur

Froſt und ſelten Schnee , dagegen iſt die Atmoſphaͤre

beſtaͤndig feucht . Die hellen Tage ſind ſelten und

der Regen haͤufig. Daher bauet der Bauer nur den

dringend noͤthigen Weitzen , um die Pacht der kleinen

Beſitzung zu bezahlen . Er bauet ihn mit Schaden ,

1 ) weil es im Lande wenig Maͤrkte fuͤr Weitzen giebt

und die Transportkoſten zu den Haͤfen und nach Eng⸗

4



3

— 123

land nicht viel geringer ſind , als der Transport von

Holſtein dahin ; 2 ) weil der Zehnten , den der arme

katholiſche Bauer der uͤberreichen biſchoͤflichen prote⸗

ſtantiſchen Geiſtlichkeit zahlen muß , nach einer hohen

Taxe zu Gelde geſetzt , uͤber alle Maaße druͤckend iſt .

Er betraͤgt 20 ſh . Sterl . pr . Acre fuͤr Weitzen und

Flachs und 10 bis 12 fh . fuͤr Hafer und Gerſte , auch

uͤber den Zehnten von den Kartoffeln iſt die geſetzliche

Vorſchrift nicht aufgehoben , wird aber ſelten und nie

ohne großen Widerſpruch , oder ſelbſt bewaffneten

Widerſtand , eingehoben . In den mehreſten Theilen

Englands exiſtirt er faktiſch nicht mehr , weil die

Richter es nicht wagen , dem Geſetz gemaͤß das Ur⸗

theil zu ſprechen , oder wenn ſie es thun , dem Klaͤger

empfehlen , auf die Vollziehung des Urtheils nicht

zu beſtehen .

Daher und weil das milde und feuchte Klima auf

dem reich erhaltenen * ) kalkhaltigen Boden den

reichſten Graswuchs hervorbringt , bauet der groͤßere

Gutsbeſitzer nur ſo viel Koͤrner , als er zu ſeiner

Haushaltung bedarf , und benutzt den bei weitem

groͤßten Theil ſeines Bodens zu Fettweiden . Fuͤr

*) Der ganze Wohlſtand eines Landes liegt daran , daß das

Land nicht anßer Kraft gebauet werde . Auf dem bei

weitem groͤßten Theile des Kontinents wird das Land

zur Dreeſchweide zu arm niedergelegt .
A . d. Verf .
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Maſt⸗Ochſen und fette Hammel iſt der Abſatz nach

dem wohlhabendern Theile Irlands bedeutend ; der

Verkauf von geſalzenem Ochſen⸗ und Schweinefleiſch

fuͤr die Marine , die militaͤriſchen Beſatzungen von

Gibraltar , Malta , St . Helena und fuͤr Weſtindien ,

und zur Fiſcherei in Newfoundland , faſt unbeſchraͤnkt .

Außer dem Graswuchſe iſt der Kartoffelbau die

einzige eintraͤgliche , aber auch ſehr eintraͤgliche Kul⸗

tur . Das feuchte Klima ſichert ihren Wuchs und

das milde Klima erlaubt es, ſie bis zur vollen Reife

auswachſen zu laſſen . Auch iſt der Ertrag außer⸗

ordentlich . Da ſie die allgemeine Nahrung ſind und

weil eine lange Erfahrung gelehrt hat , daß nur die

mehligten Kartoffeln eine geſunde und naͤhrende

Speiſe ſind , ſo giebt es unter den eilf Kartoffelarten ,

die in Irland gebauet werden , nur eine oder zwei

Arten , an die man ſich vorzuͤglich haͤlt. Wenn

man von einem Mißwachs von Kartoffeln hoͤrt, ſo

iſt ſelten von einem geringen Ertrage die Rede , ſon⸗

dern davon , daß durch trockenes Wetter u. ſ. w. die

Kartoffeln klar und , der allgemeinen Meinung nach ,

ungeſund geworden ſind .

⸗Die gewoͤhnlichſte Art , die Kartoffeln zu bauen ,

iſt die folgende : Die Strecken der Fettweiden , die

man gerne alt werden laͤßt, werden alle ſechs Fuß

mit Abzugsgraͤben durchſchnitten ; auf dieſe Beete

legt man die in drei Stuͤcke geſchnittenen Kartoffeln ,
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die etwals groͤßer als eine Wallnuß genommen wer⸗

den , auf 12 Zoll Entfernung , in Reihen , die etwa

10 Zoll auseinander ſtehen , und bedeckt ſie mit der

Grasſode und Erde , die aus dem Graben genommen

wird , etwa 3 Zoll hoch. Wenn das Kraut erſcheint ,

graͤbt man die Abzuͤge weiter aus , puloeriſirt die

Erde aufs ſorgfaͤltigſte und ſtreuet ſie nach und nach

auf das hervorkommende Kraut , bis ſie etwa 2 Zoll

hoch iſt . Dann iſt die Arbeit beendigt ; nur muß

noch , ſo oft es noͤthig iſt , gegaͤtet werden ; die Gaͤ⸗

terinnen gehen dann in die Graͤben und brauchen

nicht in die Kartoffeln zu gehen , dahin ſie bequem

3 Fuß weit reichen koͤnnen .

Auf dieſe Weiſe habe ich vom Acre , in einem aller⸗

dings ſehr guͤnſtigen Jahre , 40,320 Fℛ Kartoffeln

— 269 Sack , à Sack 150 — geerndtet . *) Dieſe

*) Dieſes waͤre 323 Sack pr . Tonne Landes ; allerdings ein

bei uns — wenn von eßbaren , wohlſchmeckenden Kar⸗

toffeln die Rede iſt — ein unerhoͤrter Ertrag . 2 pee

pr . 14 machen , zum Cours von 36 fll . und 25 pCt . ,

für den Sack von 150 F , 24 ßl. Cour . , folglich fuͤr

323 Sack auf die Tonne , den rohen Ertrag von 484 mk.

Cour . Nach Abzug der Kulturkoſten 404 mk. Cour . —

134 Thlr. 32 l .

Freilich erfordert dieſe Bauart ſehr viel Tagelohn ,

weil die ganze Operation mit der Hand verrichtet wer⸗

den muß , und eine große Genauigkeit bei der Arbeit

4
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wurden zu 2pce das Liesꝛẽ ( à 14 ℛ) verkauft und

brachten 24 Lſtrl . — die Kulturkoſten etwa 4 Lſtrl .

pr . Acre .

Die gewoͤhnliche Erndte iſt 30,000 , welches

den rohen Ertrag auf 363 mk . pr . Tonne bringen

wuͤrde .

Die mindeſte Erndte bei kompletem Mißwachſe ,

die mein Freund je gehabt hat , iſt 17,000 ℛ pr .

Acre geweſen .

Kann etwas Duͤnger darauf gebracht werden , ſo

werden im naͤchſten Jahre wiederum Kartoffeln ge⸗

hauet . Viel Duͤnger aber giebt es in einer Gegend

nicht , wo das Vieh faſt das ganze Jahr draußen iſt

und ſo wenig Stroh gebauet wird . Gewoͤhnlich wird

Weitzen darnach gebauet , oder Gerſte ; dann Hafer ;

dann Flachs ; zwei oder drei Jahre lang wird es mit

Schaafen beweidet , und dann hat es ohne Beſaͤung

die reichſte Narbe von ſuͤßen, fettmachenden Graͤſern

und Kraͤutern erhalten , ſo , daß eine große Heuerndte

gemacht werden kann .

nothig iſt ; dennoch haben die Freunde des Einſenders

in Schottland ſich dabei ſehr wohl geſtanden , wenn

ſolche auf reichen Weiden , die ohnedem zu

feucht fuͤr Kartoffeln waͤren , angewendet

wuͤrde ; fuͤr dieſe ſcheint ſie ſich mir denn auch aus⸗

ſchließlich zu empfehlen .

A. d. Verf .
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Eine beſſere Kultur iſt es , im vierten Jahre Gerſte

mit rothem und weißem Klee zu ſaͤen, welches denn

ſofort mehr Erndten gruͤnen Futters giebt .

von Voght .

Dem Frandoͤſiſchen Miniſterio im Derember

1828 uͤbergebener Bericht uͤber das Verhaͤltniß

der Produktion der Agrikultur⸗Produkte in

Frankreich zur Konſumtion derſelben *) .

Es giebt in Frankreich 50 Millionen Tonnen ur⸗

bares Land , davon ſind hoͤchſtens jaͤhrlich 22 ½ Millio⸗

nen Tonnen mit Korn und Huͤlſenfrüchten beſtellt ,

vom Ueberreſte ein Theil mit Kartoffeln , kuͤnſtlichen

Wieſen , oͤltragenden Pflanzen , Flachs , Hanf u. ſ . w.

Der groͤßere Theil in Dreeſch und Braache , welches

beides allen den Gegenden nothwendig wird , wo der

Boden * * ) mehr Jahre Dreeſch erfordert , als zum

Ackerbau verwandt werden duͤrfen.

*) Die Hektaren und Hektoliter ſind , um den Inhalt des

Berichts fuͤr unſere Gegenden faßlicher zu machen , in

Tonnenmaaß und Tonnen Landmaaß von 240 QRuthen

reduzirt . A. d. V.

**) Aus Mangel an Duͤnger , als Folge des zu geringen

Viehſtandes. A. d. V.



Von den 22 ½ Millionen Tonnen Korn und Huͤl⸗

ſenfruͤchten traͤgt im Durchſchnitt die Tonne Landes

6 * 6 Tonnenmaaß , total 139 Millionen Tonnen .

Die mittlere Konſumtion der Menſchen an Korn⸗

und Huͤlſenfruͤchten muß in Frankreich auf 240 Ton⸗

nenmaaß ( 12 Himt verſchiedenen Gewichts ) berechnet

werden * ) , macht auf 31,800,000 Einwohner

85,615,000 Tonnen Konſumtion . Die Saat erfor⸗

dert , à 1 Tonne Saat pr . Tonne Land , 22,156,000

Tonnen Einſaat, Viehfutter 26,154,000 Tonnen ,
Brauereien und Brennereien 1,538,000 Tonnen .

Sonach ergaͤbe ſich ein Ueberſchuß der Produktion

von 3,088,000 Tonnen .

Sehr große Erndten koͤnnen bis 154 Millionen

Tonnen geben , dann aber iſt die Konſumtion , wie

die Erfahrung bewieſen hat , ſehr viel groͤßer ; alles

Vieh wird beſſer genaͤhrt, es wird mehr an Schweine⸗

zucht und Federvieh verwandt , Jedermann ißt mehr

und verlangt beſſeres Brod bei niedrigen Preiſen .

Es bleibt immer nur wenig Vorrath , denn die Er⸗

fahrung hat uns oft gelehrt , daß nach einer Reihe

*) Ausſchließlich der Kartoffeln , die in Frankreich noch

keine allgemeine Volksnahrung geworden ſind , es auch

ſuͤdlich der Loire ſchwerlich werden koͤnnen.

A. d. Verf .



guter Erndten , eine mittelmaͤßige Erndte ſehr hohe

Preiſe hervorbringt *) .

Es iſt demnach wuͤnſchenswuͤrdig , daß eine Mit⸗

telerndte einen groͤßern Ueberſchuß uͤber das Beduͤrf⸗

niß hervorbringe ! entweder durch eine Vergroͤßerung

der bebaueten Oberflaͤche , oder — welches zugleich

leichter und beſſer waͤre — durch eine ſolche Erhoͤhung

der Kultur , daß die jetzt bebauete Oberflaͤche 7 bis

SMillionen Tonnen Maaß mehr hervorbraͤchte ; denn

die Konſumtion fuͤr die Thiere nimmt , wie die fuͤr

die Menſchen , zu **) .

*) Eine Erfahrung , welche das Jahr 1828 aufs neue be⸗

beſtaͤtigt. A. d. V.

24) Dieſe/ bei dem jetzigen Zuſtande der Kultur in der

Mehrzahl der Departements durch Sorgfalt und Kapital

leicht zu beſchaffende Erhoͤhung des Produkts , wuͤrde

den Zweck doch nicht eher erreichen , als bis der Korn⸗

handel zu Ehren gebracht , vom Volk tolerirt wuͤrde und

die Regierung ſich nicht mehr darin miſchte . Nur da⸗

durch kann der Ueberfluß eines Jahres dem folgenden

nuͤtzlich werden , wenn ſich viele und reiche Kornhaͤndler

finden , die fortwaͤhrend , ihres eigenen Vortheils wegen ,

den Ueberfluß eines Jahres fuͤr das Beduͤrfniß des fol⸗

genden auflegen . Man goͤnne ihnen den Vortheil , den

ihnen dann und wann hoͤhere Preiſe gewaͤhren und die

manchen Verluſt wieder gut machen muͤſſen . Erteich⸗

teichterte Kommunikation , wohlfeiler Transport durch

beſſere Wege und Kanale wuͤrden dabei das ihrige thun .

N. Annal , 16. Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 9
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Von 1817 bis 1827 hat die Bevoͤlkerung Frank⸗

reichs um 2,230,000 Einwohner zugenommen , 6 Mil⸗

lionen Tonnen mehr fuͤr Konſumtion erfordert . Die

vermehrte Konſumtion des Viehfutters fuͤr 78 =

Alles dieſes befördere die Regierung , aber nie miſche ſie

ſich ſtoörend in den Kornhandel : das Land , welches

durch kuͤnſtliche Mittel hoͤhere Preiſe (welche
eine ſraͤrkere Einfuhr dann herbei rufen

wuͤrden , wenn ſolche noch zu erhalten iſt )

verhindert , ſetzt ſich der Hungersnoth aus .

Eben ſo wichtig iſt es , daß die Regierung durch Unter⸗

richt und Beiſpiel dafuͤr ſorge , daß dieſe bei der Ver⸗

mehrung der Bevoͤlkerung fortwaͤhrend noͤthige Vermeh⸗

rung der Produkte , durch eine zweckmaͤßigere

Verwendung von Zeit und Kraͤften auf das

ſchon beackerte Land , und nicht durch eine ſchaͤdliche

Anwendung eines neuen Kapitals zur Ur⸗

barmachung undankbaren Bodens , welches

doch keine dauernde Aushuͤlfe ſchaffen kann , bewirkt

werde . In den mehreſten Faͤllen wuͤrde die Regierung

alle von ihr abhangenden Mittel zur Vermehrung des

Viehbeſtandes anzuwenden haben . Eine ſtaͤrkere

Fleiſchkonſumtiou iſt in jedem Lande das

ſicherſte Mittel zur Vermehrung der Koͤr⸗

nerproduktion auf demſelben Acker⸗Areal .

Im ganzeu Kontinent ſteht die Viehzucht in einem zu

niedrigen Verhaͤltniß mit dem Ackerbau , Daͤnnemark

allein macht hierin eine merkwuͤrdige Ausnahme und

Holland , welches kein Kornland iſt .

A. d. Verf .
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1,800,000 Tonnen gerechnet , 7,800,000 Tonnen

mehr .

Um ſo viel hat alſo die Produktion an Cerealien

und Huͤlſenfruͤchten zunehmen muͤſſen, wozu noch die

Einſaat ( da alle Erndten nicht uͤber das fuͤnfte Korn

tragend angeſchlagen werden koͤnnen) mit 1,560,000

Tonnen , kommt total 9,360,000 Tonnen , und um

ſo viel ſcheint ſie wirklich zugenommen zu haben .

Auszug aus den Antworten , die Herr Jacob

kuͤrzlich auf ſeine Fragen an einen ſehr intelli⸗

genten Landmann in der Gegend von Newyork

erhalten hat .

Ein gewoͤhnlicher Arbeiter erhaͤlt, außer Wohnung

und Bekoͤſtigung , jaͤhrlich 80 bis 100 Dollars , mo⸗

natsweiſe 8 Dollars im Sommer , 5 Dollars im

Winter , Tagweiſe 40 Cents und die Koſt , wenn er

ſich ſelbſt bekoͤſtigt 66 ¾Cents Tagelohn . Iſt das

Gras nicht gar zu ſtark , ſo maͤhet der Mann taͤglich

anderthalb Acres . Aber unſer Nachbar hat kuͤrzlich

eine Senſe erfunden , die , durch zwei Pferde in Be⸗

wegung geſetzt , 8 bis 10 Acres taͤglich maͤhet; ein

anderer hat eine Heuharke erfunden , mit welcher durch

9 *



ein Pferd das Heu von einem Acre ganz bequem und

mit großer Nettigkeit in 15 Minuten aufgeharkt wer⸗

den kann . Ein Mann driſcht taͤglich 8 Buſhel Weitzen

oder 15 Buſhel Gerſte . Der Arbeiter erhaͤlt dieſelbe

Koſt , als ſein Herr , das heißt , die beſte , die das

Land nur geben kann , und nicht ſelten an demſelben

Tiſche . Der Arbeitsſtunden ſind taͤglich im Sommer

12 , im Winter 8 Stunden .

Ein Bauknecht erhaͤlt Wohnung , Koſt , freie

Waͤſche und 100 bis 110 Dollars jaͤhrlich . Eigent⸗

lich maͤnnliche Dienſtbothen haben wir nicht , allen⸗

falls einen Knaben zur Aufwartung ; weibliche Arbei⸗

ter erhalten Wohnung und Bekoͤſtigung und 62 ¾
bis

75 Cents woͤchentlich.

In unſrer Gegend giebt es keinen Landbeſitzer,

der von der Rente lebt , die er erhaͤlt. Jeder bebauet

ſelbſt ſeyn Eigenthum .

Es iſt merkwuͤrdig , wie dieſes ſpaͤter entſtandene

Gemeinweſen durch keine Hinderniſſe in ſeiner freien

Entwickelung behindert , alle Erfahrungen der aͤltern

Staaten benutzend , von dem Punkt auszugehen an⸗

faͤngt, bis zu welchem die kultivirteſten Laͤnder Euro⸗

pa ' s gekommen ſind . Die hoͤchſte Vollkommenheit

der Kultur iſt allerdings da , wo Guͤter maͤßiger

Groͤße durch wohlhabende Paͤchter auf langen Kon⸗

trakt gepachtet , oder durch Eigenthuͤmer , die ein



ſchuldenfreies Gut mit noͤthigem Betriebs⸗Kapital

beſitzen , und in beiden Faͤllen mit eigner Hand , an

der Spitze ihrer Tageloͤhner , ihr Land bauen . Da

kommt auch kein Paͤchter oder ein Bebauer ſeines

Eigenthums zum Wohlſtande , der nicht mehr und

beſſer arbeitet , als ſeine beſten Tageloͤhner . Da

traͤgt das Land die hoͤchſte Pacht , da lebt die groͤßte

Menſchenzahl auf die Quadratmeile , da begruͤndet

die lebhaftere Cirkulation die groͤßte Zahl kleiner

Staͤdte , welche wiederum die Conſumtion landwirth⸗

ſchaftlicher Produkte vermehren .

Dahin iſt man in England , Brabant und Flan⸗

dern und in einigen wenigen Gegenden Deutſchlands

gekommen . Daß dieſes nur unter uns das Werk

von Jahrhunderten ſeyn kann und ſich nach und nach

durch ſich ſelbſt als nothwendig bilden muß , verſteht

ſich ohne fernere Bemerkung .

Anmerk . des Einſenders .

—

Ueber Kunſtſtraßen in Mecklenburg .

Kunſtſtraßen geben einem Lande eine große Zierde

und ein Anſehen von Civiliſation , welche man es

ohne ſolche mit vielem Rechte abſprechen kann . Ich

wuͤnſche von Herzen , daß entweder die projektirten
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Chauſſeen oder die Waſſer⸗Verbindungen zu Stande

kommen moͤgen , bitte aber , die Vicinal⸗Wege dar⸗

uͤber nicht zu vergeſſen . Mecklenburg iſt ein Kon⸗

glomerat von 40 mehr oder weniger kleinen Städten ,

Ritterguͤtern , Dorfſchaften ꝛc. , alle durch Kreuz⸗

und Queerſtraßen verbunden . Eine Karte von Meck⸗

lenburg , wo bloß dieſe Landwege verzeichnet waͤren,

wuͤrde ausſehen , als ob eine Schnecke darauf herum⸗

gekrochen waͤre . Wenn eine Kunſtſtraße von Roſtock

nach Neubrandenburg und von Guͤſtrow nach

Roſtock zu Stande koͤmmt, wie aͤußerſt wenige

Hoͤfe — man werfe nur einen Blick auf die Karte —
wuͤrden dann das Gluͤck haben , mit dieſer Kunſtſtraße
in immediater Beruͤhrung zu kommen . Der Flaͤchen⸗

Inhalt von Mecklenburg⸗Schwerin wird auf 228

OQMeilen angegeben . Die ganze Extenſion der pro⸗

jektirten Kunſtſtraße wuͤrde ungefaͤhr 20 Meilen ſeyn .

Wir haben 795 Haupthoͤfe , wovon , wie ſchon geſagt ,

aͤußerſt wenige an den Kunſtſtraßen zu liegen kom⸗

men wuͤrden ; alle andern wuͤrden ſich oft Meilenweit

durch die greulichſten Landwege durchquaͤlen muͤſ⸗

ſen — wie jetzt — , ehe ſie die Chauſſee erreichten .

Ich will nur Rothſpalk zum Beiſpiel anfuͤhren,

ich wuͤrde mit meinem Geſpann nur durch ziemlich

ſtarke Umwege die Kunſtſtraßen erreichen , wollte ich

mein Korn nach Roſtock verfahren . Entweder uͤber

Mamerow — wo die Landſtraße ſehr ſchmal ,
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mit feſten und loſen Steinen und tiefen Loͤchern reich⸗

lich verſehen iſt — , Hohenfelde — wo nur wenige

Monate im Jahr uͤberall durchzukommen iſt — , auf

Roggow nach Dieckhoff , oder uͤber Mamerow ,

Vogelſang , Lalendorff , wo man ( beim Hofe

hauptſaͤchlich ) im Winter ſtecken bleibt und im Som⸗

mer umwirft . Ein Blick auf die Karte wird zeigen ,

daß hundert andere Guͤter noch ſchlimmer daran ſind .

Alſo nur fuͤr die Kommunikation von Ort zu Ort ,

und fuͤr die wenigen Reiſenden waͤre eine Kunſtſtraße

ein wahrer Vortheil , und das iſt ſchon viel gewon⸗

nen . Man hat auch in vielen Laͤndern , und haupt⸗

ſaͤchlich in Schottland , bemerkt , daß , ſeitdem große

Kunſtſtraßen angelegt , die Vicinal⸗Wege ſich ver⸗

beſſert , ja , daß mehr Ordnung und Regelmaͤßigkeit
in Doͤrfern , auf kleinen Hoͤfen und ſogar bis in die

Wohnungen ſeitdem gekommen iſt . Wir wollen alſo

hoffen , daß manchem Beſitzer , der niemals eine

Kunſtſtraße geſehen hat oder paſſirt iſt , die Luſt an⸗

wandeln werde , auch die durch ſeine Beſitzung fuͤh⸗

rende wenigſtens fahrbar zu machen und zu er⸗

halten . Ach , wenn wir dies nur vorerſt erhalten

koͤnnten ! Weiter muͤßte man ſich vor der Hand nicht

verſteigern . Die Sache iſt wirklich ſo ſchwer nicht ,

wenn man nur ernſtlich die Hand an ' s Werk legt .

Meine Nachbaren und alle durch Rothſpalk Rei⸗

ſende werden es mir bezeugen , daß ich meinen ſehr
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ſchlimmen Lehmweg alle Jahre anſehnlich ver⸗

beſſere .

Der Vorſchlag , unſere Landarbeitshaͤusler und

die Doͤmitzer Gefangenen zur Verbeſſerung der Land⸗

ſtraßen zu gebrauchen , iſt oft gethan . Mir faͤllt es

jedesmal ein, wenn ich in Kaſſel und Stuttgard

die Galeoten ( wie man ſie von Galeren nennt ) unter

einem Aufſeher und einem Kommando Soldaten mit

ſcharf geladenen Flinten die Landſtraßen ausbeſſern

und ſonſt nuͤtzliche Arbeiten thun ſehe , und ſo das

Verbrechen , welches ſie an das Publikum begangen ,

wieder gut machen . Ob man unſere Gefangenen

auch nicht ſo nuͤtzlich gebrauchen koͤnnte ? —

Der Proviant folgt ihnen in zweiraͤdrigen Karren ,

von zwei Galeoten gezogen ; bei ſchlechtem Wetter

werden ſie in die zunaͤchſt liegende Ortſchaft einquar⸗

tirt , bei gutem Wetter bivouaquiren ſie ; ihre Tracht

in Stuttgart iſt eine kurze Jacke und Pantalon ,

halb ſchwarz und halb grau , damit ſie beim Davon⸗

laufen leicht wieder aufzufinden ſind .

In der Naͤhe von Guͤſtrow habe ich ja ſchon

die Landarbeitshaͤusler an den Wegen arbeiten ſehen .

Warum werden ſie nicht auch anderweitig gebraucht ?

Rothſpall den 10ten Maͤrz 1820 .

Frhr . v . Moͤller⸗Cilienſtern .

— y — y —

—
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Der Pferdemarkt bei Hamburg .

Folgende Bekanntmachung in den Hamburger

woͤchentlichen Nachrichten iſt fuͤr die Mecklenburgi⸗

ſche Pferdezucht nicht unintereſſant :

„ Der Pferdemarkt am Neuenkamp ( Schul⸗

terblatt ) vor Hamburg , erſt ſeit wenigen Jahren ent⸗

ſtanden , bewaͤhrt ſich immer mehr als ſehr nuͤtzlich.

Auch an den letzten Markttagen , den 15ten und

16ten Januar 1829 wurde er von vielen Kaͤufern

und Verkaͤufern beſucht . Dieſe hatten aus dem Hol⸗

ſteinſchen *) etwa 650 Stuͤck Pferde , aus Meck⸗

lenburg etwa 100 Stuͤck und aus den Um⸗

gegenden etwa 150 Stuͤck angebracht ( außer den im

Holſteinſchen fruͤher angekauften ) . Davon ſind etwa

750 Pferde verkauft , naͤmlich circa ztel Lnxus⸗Wa⸗

genpferde , ztel Remonte⸗ und Mittel⸗Wagenpferde ,

atel Reitpferde und ztel Tauſchpferde . Von dieſen

Pferden wurden etwa 170 nach Italien abgefuͤhrt ,

ungefaͤhr 160 gingen nach Braunſchweig und Han⸗

nover , ſo wie wohl 120 nach Frankreich , 100 nach

Mecklenburg , 80 nach Leipzig und 55 nach

Preußen . Im Ganzen waren die Marktpreiſe den

Verkaͤufern guͤnſtig und hat man fuͤr manches gute

Pferd 40 bis 50 Ld' or anlegen muͤſſen. “

*) Oder vielmehr aus dem Daͤniſchen , denn auch aus
Schleswig und Juͤtland waren viele Pferde am Markt .

— —



MNiscellen .

Ich habe den ganzen Jahrgang von 1828 des

British Farmers Magazine und vom Februar dieſes

Jahres in der Hoffnung durchgeleſen , daß ſich etwas

Wiſſenswerthes fuͤr den Landmann Mecklenburgs
darin finden moͤchte, aber gefunden , daß keine Ab⸗

handlung , die einer Bekanntmachung in extenso

verdiente , darin vorhanden . Ueber Brand im Weitzen

( Smut )ſind nicht weniger wie acht Abhandlungen ,

aber leider ! eben ſo viele abweichende Meinungen .

Dahin ſcheinen ſich indeß alle zu vereinigen , daß das

Einkalken der Saat das Uebel zuweilen vermindere

und auch abhelfe ; auf welche Art aber , koͤnne man

nicht begreifen . Einige wollen den Brand aus der

Atmoſphaͤre , aus unguͤnſtiger Witterung , aus zu

großer Geilheit des Landes herleiten . Indeß bleibt

dieſe Sache noch im Dunkel gehuͤllt, wie ſo manches
andere , weil uͤberall ſo viele unbemerkbare, unbe⸗

kannte Einwirkungen ſtatt finden , und Wir uns auf

das Wenige , was wir der Natur abgelauſcht haben ,

beſchraͤnken muͤſſen.

Herr Jacob wird hart mitgenommen , weil er

Berichte gemacht , die zu der Zuruͤcknahme der Korn⸗

Bill von 1822 gefuͤhrt, deren Verluſt ſehr betrauert

wird , weil der Engliſche Korn⸗Produzent gern ein
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Monopol aus der Verproviantirung des Landes

machen moͤchte. Dagegen ſchreit der Manufakturiſt
und Fabrikant und verlangt wohlfeiler Brod fuͤr ſeine

Arbeiter , damit ſie ſich mit niedrigem Lohn begnuͤgen

und er die Konkurrenz der Maͤrkte auf dem Kontinent

mit ſeinen dortigen Kollegen beſtehen koͤnne. Die

Regierung ſteht zwiſchen beiden , moͤchte es gerne

allen recht machen , muß aber den Landmann , der

direkt und indirekt die ſchwere Laſt der Verzinſung
einer Nationalſchuld von 4800 Millionen Thaler
und eine Menge anderer Laſten tragen muß , gegen

den gluͤcklichen Korn⸗Produzenten des Kontinents ,

der von dem allen nichts weiß , in Schutz nehmen .

Die Armen⸗Taxe iſt ein Uebel geworden , woruͤber

mit Recht die lauteſten Klagen erſchallen . Sie ward

zur Zeit der Koͤnigin Eliſabeth eingefuͤhrt , aber

man hatte keine Idee , daß ſie auf jaͤhrliche 42 Millio⸗

nen Thaler ſteigen koͤnne ! Nun iſt ſie ein wahrer

Krebs geworden , eine Einrichtung , die dem Muͤſ⸗

ſigggange Thore und Thuͤren oͤffnet, aber wogegen

kein Mittel zu finden , als Emigration und Koloni⸗

ſation in Amerika , Süd⸗Wallis ꝛc. Moͤge man

ſich doch in Laͤndern , wo man jetzt mit Aofaſſung

von Armen⸗Ordnungen und Beſtimmung von Hei⸗

mathsrecht beſchaͤftiget , ſich dieſes Beiſpiel zur War⸗

nung dienen laſſen . Wenn ein Jeder gewiß weiß ,
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Verſorgung zu bekommen , wenn er verarmt , da hoͤrt

alles Sparen und gutes Wirthſchaften auf . Die

Poor - Rates oder Armen⸗Taxen ſind in den Graf⸗

ſchaften ſehr verſchieden , naͤmlich von 1ſ . 3 ½ p. bis

11ſ . 10½ p. In Middleſex , worin London liegt ,

betragen ſie gar 13 L 10 ſ . der Acre ( circa 43,000

OFuß ) , der Durchſchnitt iſt 4ſ . 7p . Wenn man

nun annimmt , daß eine Acre = 300 QRuthen , und

ein Penny = 14ſ . , aber der Scheffel Ausſaat , bei uns

60 QR . waͤre, ſo betruͤge die Armen⸗Taxe unge⸗

faͤhr — wenn ich mich nicht verrechnet — 14 fl . Nꝛ*

pr . Scheffel Ausſaat .

Thierſchau und Pferderennen an ſehr vielen Orten

mit anſehnlichen Praͤmien und Wetten . Se . Majeſtaͤt

der Koͤnig hat den Hengſt The Colonel fuͤr 4000

Guineen gekauft . Er war vorher engagirt , gegen

Betty Bedlan zu York zu laufen , welches nun aber

unterbleiben wird . Der Koͤnig will alſo auf dieſer

angeblichen Probe des Hengſtes reinen Vollbluts

verzichten , auch will es ſcheinen , als wenn das Ren⸗

nen in England keinen andern Zweck habe , als ein

Nationalfeſt zu ſeyn . Die Engliſche Nation iſt eine

wettluſtige Nation , vom Lord an , der Tauſende von

Guineen bei einem Wettrennen auf ' s Spiel ſetzt , bis

zu den Miſſethaͤtern in den Gefaͤngniſſen , die ein

Haar uͤber den Tiſch ſpannen und ihre Paar kupfer⸗



nen Sechslinge wetten , weſſen Ungeziefer zuerſt uͤber

das Haar kommt . Nichts iſt gewoͤhnlicher , als daß

Leute ein Argument damit abbrechen : wath will you

lay ? Was wollt ihr wetten ? Dieſe Wettluſt muß

ſchon lange in England gemein ſeyn , denn Dr . But⸗

ler ſagt im Hudibras :

— PT' ve heard old cunning Stagers

Say : Fools , for Arguments , use Wagers .

Ungefaͤhr in Deutſch :

Ganz richtig ſagte einſt ein alter ſchlauer Mann :

Im Streite biet ' der Thor ſtatt Gruͤnde Wetten an .

Dieſe Wetten haben indeß großen Nutzen und brin⸗

gen manche Anſtrengung hervor . Sie ſind wie eine

Belohnungs⸗Praͤmie und erwecken Emulation ; frei⸗

lich oft in unnuͤtzen, aber mitunter auch in ſehr nuͤtz⸗

lichen Dingen .

Die Kultur der Mangoldwurzel — von den

Franzoſen durch Mißverſtaͤndniß Racine de disette

uͤberſetzt, wird jetzt in England unter dem Deutſchen
Namen : Mangelwurzel , ( nach der Franzoͤſiſchen

unrechten Ueberſetzung ) ſehr zum Viehfutter empfoh⸗

len , und ſind davon , durch Praͤmien aufgemuntert ,

Exemplare von faſt unglaublicher Groͤße vorgezeigt .

Bergen erwaͤhnt ihrer in ſeiner „ Anleitung zur
Viehzucht “ als nicht zu empfehlen .
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Seit der Koͤnigin Anna bis 1827 ſind folgende
Flaͤchen von unbebaueten Laͤndereien in Kultur und

Einzaͤunung gebracht :
4

Unter der Regierung der Koͤnigin Anna 1,438 Acres ,
des Koͤnigs Georgl . . . . 17,660

⸗ Georg lII . 313,778
Georg III . . . 5,686,400
GeorglV . ( bis 1827 ) 300,000

Zuſammen 6,325,076 Acres .

Im Januar war man ſchon ſehr beſchaͤftiget ,
Hafer , Erbſen und Bohnen zu ſaͤen und zu pflanzen ,
welches beweiſet , daß England , als Inſel , mildere

Winter hat , wie wir .

In Frankreich ſoll eine ungeheure Unternehmung
im Werke ſeyn , an deren Spitze Herr Lafitte ſteht ,
naͤmlich das Trockenlegen aller Marſch⸗Laͤndereien im

Lande zum Belauf von 1200 Quadratmeilen . Dieſe

entwaͤſſerten Laͤndereien ſollen 25 Jahre von allen

Abgaben frei ſeyn .

Ueber dasjenige , was das Syſtem Breeding In -

and - in ( Inzucht ) eigentlich ſeyn ſoll , iſt eine große
Meinungs⸗Verſchiedenheit entſtanden und vor der

Hand noch unentſchieden .

Der Engliſche Landmann ſcheint noch manchem

Zwange unterworfen , wovon ſein Kollege auf dem

Feſtlande nichts weiß . So hat man zwei Farmers

einen jeden zu 25 L Strafe verurtheilt , weil ſie zu

ihrem eigenen Gebrauche Lichte gegoſſen .

Von der Agronomometrie wußte man zur Zeit

noch nichts , wenigſtens iſt davon nicht die Rede .

Rothſpalk im May 1829 .

Frhr . v . Moͤller⸗KCilienſtern .
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Ueber die Vortheile des flachen Eineggens
der Saat .

Vom Herrn Freiherrn von Voght auf Flottbek .

Im Jahre 1824 las ich zuerſt inBurgers Lehr⸗

buch der Landwirthſchaft , Wien 1823 , ( dem

beſten Lehrbuche , daß ich in irgend einer Sprache

kenne ) im erſten Theile S . 282 seq . etwas von den

Erfahrungen , die Burger und die Herren Petri

und Ugazzi uͤber die Tiefe angeſtellt hatten , in

welcher das Saamenkorn in die Erde gebracht wer⸗

den muͤſſe, um am ſicherſten zu keimen und die mehr⸗

ſten Halme hervor zu bringen . Das Reſultat aller

Verſuche war geweſen , daß die Koͤrner, die nur

einen Zoll tief gelegen hatten , am ſchnellſten ge⸗

wachſen waren und die mehreſten Halme trieben .

Es fiel mir auf , daß nicht allein auf den Bauerfel⸗

dern , ſondern auch auf den meinigen , das Korn

immer ſo ungleich aufkam , und dieſes nicht allein in

Hinſicht auf die Laͤnge und Kuͤrze derZeit , in welcher

es ſichtbar wurde , ſondern auch in Hinſicht auf Kraft

und Vollſtaͤndigkeit des Pflaͤnzchens . Bisher hatte

N. Annal . 16 . Jahrg .Iſte Haͤlfte. 10
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ich dieſes der Ungleichheit in der Keimkraft der Koͤr⸗

ner zugeſchrieben , da , dicht neben einander , ganz

unter denſelben Umſtaͤnden geſaͤete Koͤrner ſehr

ſchwache und ſehr kraͤftige Pflanzen hervorgebracht

hatten . Auch glaubte ich , daß irgend eine Krank⸗

heit das Korn in ſeiner Entwickelung behindert oder

Wuͤrmer darin genagt haben koͤnnten . Nun durch

alles , was Burger daruͤber ſagt , aufmerkſam ge⸗

macht , ließ ich auf vielen Feldern die Rocken⸗ und

Haferpflanzen , die dieſe Verſchiedenheit zeigten ,

ſorgfaͤltig ausheben , und fand , faſt ohne Aus⸗

nahme , daß alle kraͤftig wachſenden Pflanzen nur

wenig mit Erde bedeckt waren ; daß das Korn aller

ſchwachen Pflanzen anderthalb bis drei Zoll tief unter

die Erde gekommen war .

Jene hatten eine Menge Wurzelchen geſchoſſen ,

und zugleich hatte ſich mit der Entwickelung der

Sgamenblaͤttchen der Knoten unmittelbar uͤber dem

Boden gebildet , zahlreich und kraͤftig ſproßten aus

demſelben und ganz gleichzeitig Wurzeln und Haͤlm⸗

chen auf und faſt in gleichem Verhaͤltniſſe ;

ſogar auf derſelben Seite , wo eine Kro⸗

nenwurzel in die Erde drang , entſtand

ein neues Halmchen . Die breiten friſchen

Blaͤtter verſprachen , den Pflanzen viel Nahrung aus⸗

der Atmoſphaͤre zuzufuͤhren und dadurch ein freu⸗

digeres Wachsthum zu veranlaſſen .
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Wie ſtand es nun um die tief liegenden Koͤrner ?

DerWurzelchen waren wenige und ſie waren ſchwach ,
aus dem Korn hatte ſich eine kleine weißliche Noͤhre,
einen bis zwei Finger lang , bis zur Oberflaͤche hin⸗
gearbeitet ; der Knoten bildete ſich freilich an der

Oberflaͤche , aber nur mit wenig magern Blaͤttern ,
und es entwuchs ihm nur ein einzelner Halm .

Der freudige , blattvolle , kraͤftige Wuchs der

Pflanzen aus den in der Oberflaͤche gebliebenen Koͤr⸗

nern war eben ſo auffallend , als das aͤrmliche An⸗

ſehn an Wurzeln , Blatt und Stengel der aus den

tiefer liegenden Koͤrnern gewachſenen Pflanzen .
Beides ſchien mir einen ſo uͤberzeugenden Beweis

des großen Vortheils der flachen Saatbedeckung zu

geben , daß ich einige Exemplare von Rocken⸗ und

Hafer⸗Pflanzen beider Art abzeichnen ließ und ſo
meinen Freunden mittheilte .

Ich beachtete mehrere auf dieſe Weiſe verſchiedene

Pflanzen in ihrem fernern Wachsthum und fand ,
daß die ſchwachen Pflanzen einhalmigt blieben und

Schmachtaͤhren hervorbrachten , waͤhrend daß die

ſtaͤrkern Pflanzen drei bis ſechs Halme und vollſtaͤn—
dige Aehren getragen hatten .

Dadurch aufmerkſam gemacht , machte ich meh⸗
rere Jahre hindurch Verſuche im Kleinen , wo ich die

Lage der Koͤrner genauer beſtimmen konnte . Nicht
ein einziger Verſuch war gegen das flache Saͤen .

10 *
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Ich

und

nahm dazu beſonders Sommer⸗Weitzen , Gerſte

Hafer , weil , aus weiter unten anzuzeigenden

urſachen , das (bei' m flachen Unterbringen der Saat

unv ermeidliche ) Obenbleiben einer gewiſſen Anzahl

Koͤrner im Fruͤhjahre allerdings einigen Koͤrnerverluſt

zuwege bringt .
3

1 )

2 )

3 )

4 )

Es wird dabei Folgendes bemerkt :

Die im lockern Boden drei Zoll tief gelegte Pflan⸗

zen liegen nach wenig Wochen nur kaum zwei

Zoll tief , welches dem Senken des Erdreichs

zuzuſchreiben iſt , deſſen groͤßere Dichtigkeit nun

der kleinen weißen Roͤhre das Durchdringen um

ſo mehr erſchweren muß .

Die Pflaͤnzchen der tiefer liegenden Koͤrner ka⸗

men S bis 16 Tage ſpaͤter zum Vorſchein . Der

Nachtheil dieſes ſpaͤtern Erſcheinens iſt jedem

Landwirthe nur zu bekannt .

Das Saatkorn ſchien in beiden Faͤllen nach

20 bis 21 Tagen gaͤnzlich hohl und abgeſtorben ,

hielt aber dennoch an der Keimſtelle feſt mit

Wurzeln und Stengeln . Das ſpaͤter an die

Oberflaͤche gekommene Pflänzchen entbehrte alſo

ganz der Nahrung , die das oberflaͤchlich liegende

durch ſeine friſchen Saamenblaͤtter (Cotyledo⸗

nen ) erhielt .

Die aus dem tiefliegenden Korn wachſende weiß⸗

liche , eine ziemlich harte Haut bildende Scheide
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ſchuͤtzt ein weißes Roͤhrchen , welches bis zur

Oberflaͤche geht ; ſo wie es da zu Tage kommt ,

ſproſſen einige Blaͤtter und ein Knoͤtchen hervor .

Dieſe Scheide und die tiefliegenden Wurzelchen

welken weg . Aus dem Knoͤtchen ſchießen ſpaͤ—

ter einige Wurzelchen .

5 ) Bei den in der Oberflaͤche liegenden Koͤrnern iſt

der Knoten ein Gelenk ( Gelenk nennen die

neuern Phyſiologen den Punkt zwiſchen Stengel

und Wurzel , durch deſſen Lebenskraft beide ent⸗

ſtehen ) , oder vielmehr das Gelenk und der erſte

Knoten ſind eins . Daraus ſchießen ſehr bald

haardicke Wurzelchen , die ich dennoch mit vieler

Kraft zwei bis drei Zoll in den Lehm habe ein⸗

dringen ſehen .

Auf einemn Rockenfelde ließ ich im Jahre 1827

im September die ganze Saat aͤußerſt flach unter⸗

bringen ; nach etwa drei Wochen hatten die Pflanzen ,

die mit etwa einem halben Zoll Erde bedeckt geweſen

waren , ſchon gezweigt .

Die Koͤrner , die ich abſichtlich auf die Oberflaͤche

gelegt hatte , ohne ſie zu bedecken , keimten wohl

zehn Tage ſpaͤter , ſchoſſen ein friſches Blatt , waͤh⸗

rend die etwas bedeckten ſchon einen kleinen Buͤſchel

Blaͤtter hatten , zeichneten ſich aber durch einen maͤch⸗

tigen Wulſt von Wurzelchen aus , die wohl zwei Zoll

lang waren . ( Ein ſonderbarer Inſtinkt , der das
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Pflaͤnzchen da um ſo ſorgfaͤltiger an den Boden be⸗

feſtigt , wo deſſen oberflaͤchliche Lage es vorzuͤglich

nothwendig macht . ) Spaͤter zweigten auch dieſe

trefflich . Merkwuͤrdig war mir eine Aehre , welche ,

auf dem Boden gelegt , aus jedem Korne kraͤftige

Wurzeln in die Erde geſchoſſen hatte und ein friſches

kraͤftiges Blatt in die Hoͤhe . Ich ward immer mehr

uͤberzeugt , daß man nicht viel dabei wagt , zu ſaͤen,

wie die Natur ſaͤet.

Vom Jahre 1826 an dachte ich ſchon daran , wie

es anzufangen ſeyn moͤchte , daß die Saat in der

Oberflaͤche und doch etwas bedeckt bliebe .

Kleine Verſuche hatten mich uͤberzeugt, daß auch

dabei nichts gewonnen ſeyn wuͤrde , wenn die Ober⸗

fiaͤche nicht ſo puͤlveriſirt waͤre, daß die erſten Wur⸗
zelchen mit Leichtigkeit eindringen und die junge

Pflanze an den Boden befeſtigen koͤnnten , welche in

der Folge durch ihre Blaͤtter Nahrung fuͤr die ſpaͤtern

Kronwurzeln einſaugen .

Lange ſchon hatte ich, und immer mit erneuertem

Mißvergnuͤgen , bemerkt , daß bei der gewoͤhnlichen

Beſtellungsart das Korn nicht allein in ungleicher

Tiefe in die Erde kam , ſondern auch ſehr ungleich

auf dem Boden vertheilt war . Wenn auch auf

einem vorgeeggten Felde geſaͤet ward , ſo fiel der

Saame dennoch in die Furchen , welche die ſieben Zoll

von einander ſtehenden Eggenzaͤhne machen . Das



Qneereggen bringt die Saat nicht gehoͤrig ausein⸗

ander , die Reihen bleiben ſichtbar , in ihnen ſteht die

Saat zu dicht , auf dem ſechs Zoll breiten Raume

zwiſchen den Spuren der Egge ſtehen wenig Pflanzen ,

es iſt großentheils verlornes Land und eine Schule

fuͤr das Unkraut . Noch viel ſchlimmer iſt es , wenn

auf die Furche geſaͤet wird .

Dieſe Art hat alſo alle Fehler , die eine Beſaͤungs⸗

art haben kann , ſie ſaͤet ungleich und verſchieden in

die Tiefe .

Die Brabanter Egge , deren Zaͤhne acht Zoll von

einander ſtehen , zieht , ſelbſt in der Ecke angeſpannt ,

docc noch alle vier Zoll einen Strich *) .

Meine Cockſche Saͤemaſchine , deren man ſich

durch ganz England bedient , zieht Striche neun Zoll

von einander und bringt zu viele Koͤrner in einen

Strich , den Vortheil aber hat ſie , daß die Saat auf

dieſelbe Tiefe , und ſo flach man will , in die Erde

kommt .

In den letzten Jahren habe ich da gar nicht eggen

laſſen , wo mit ihr geſaͤet worden war .

Das Ackerland der Brabanter , und nun auch

das meinige , iſt zu fein und zu rein , als daß da

Drillwirthſchaft nuͤtzlich ſeyn koͤnnte ; es kommt hier

*) Die Beſchreibung dieſer Eggen ſteht in Schwerz „Bel⸗

giſchem Ackerbau “ , erſter Theil , S . 91 .

A. d. Einſ .
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nur darauf an , eine gleiche Vertheilung und

oberflaͤchliches Unterbringen der Saat

moͤglich zu machen .

Ich fand , daß dieſes nur durch den Gebrauch

feinerer Eggen moͤglich wuͤrde, die der lockere Zu⸗

ſtand der feinern Krume nun anzuwenden erlaubte .

1826 ſchon ließ ich eiſerne und hoͤlzerne kleine

Eggen machen , deren Zaͤhne viertehalb Zoll ausein⸗

ander ſtehen , damit ließ ich vor dem Saͤen das ſchon

fein geeggte Land uͤberziehen , eggte mit dieſer und

der Brabanter Schleppzinne ein .

Ich gewann Vieles im gleichen Aufkommen der

Saat , in der Menge der bezweigten Pflanzen und

ihrem gleichen Stande . Des komparativen Ver⸗

ſuches wegen hatte ich immer einige Koppeln noch

auf die alte Art beſtellt . Im Jahre 1827 ließ ich

eine Brabanter Egge mit drei Zoll von einander

ſtehenden Zinken machen . Sie erfordert zwei Pferde ,

aber ihre Wirkung iſt ſehr groß . 1828 machte ich

den daran bemerkten Fehler , daß ſie , ſelbſt im fein⸗

geeggten Lande , vorſchob , dadurch unſchaͤdlich, daß ,

wenn ich das Land mit den alten Brabanter Eggen

fein geeggt hatte , ich dieſe neue , in der Mitte

angeſpannt , uͤber das Feld zog . Durch die

Schlangenlinie , welche ſie macht , werden alle kleine

Kloͤße los , dann laſſe ich das Feld mit einer umge⸗

kehrten , noͤthigenfalls beſchwerten ſtarken Egge uͤber⸗



ſchleppen , ziehe dann die Brabanter Gartenegge , in

der Ecke angeſpannt , ſcharf uͤber das Feld *) , es

entſtehen Linien , anderthalb Zoll von einander . In

dieſer Entfernung faͤllt die Saat , und nun laſſe ich

queer , entweder mit der alten oder neuen Brabanter

Schleppe uͤberziehen; das erſte da , wo ich beſorge ,

daß die Egge vorſchieben moͤge — keine Gartenegge
kann den Boden ſo fein machen . — Die ſo geſaͤeten

Pflanzen ſtehen anderthalb bis zwei Zoll von einan⸗

der , hoͤchſtens mit einem Zoll Erde bedeckt , geſund
und ſtark , als waͤren ſie gepflanzt .

Ich kann mich auf das Zeugniß aller Landwirthe

berufen , die Flotbeck im vorigen Jahre beſucht
haben , oder derer , die Flotbeck in dieſem Jahre
mit ihrem Beſuche beehren wollen .

Die Koppeln , die ich 1826 und 1827 moͤglichſt
flach eineggen ließ , gaben ein , der Vervollkomm⸗

nung der Eggen gemaͤßes, Reſultat .

Im Jahre 1828 hatte ich , auf die Gartenegge
geſaͤet und mit der Brabanter Schleppe eingeeggt ,
17 pCt . mehr Korn , und 14 auch 15 pCt . mehr

Stroh im Klein⸗Flotbecker milden Lehmlande gegen

die , auf gewoͤhnliche Art beſaͤeten Felder

in Großen⸗Flotbeck auf beſſerm Sandlande

*) Das heißt , in vorſtehender Schraͤge der Zinken .

A. d. Einſ .
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20 pCt . mehr Korn , im Stroh kein Unter⸗

ſchied ,

auf ſchlechterm Sandlande 10 pCt . mehr Korn,

im Stroh kein Unterſchied .

Was ich im vorigen Herbſt noch zum Verſuch

auf die Grubbfurche oder auf die groͤbere Egge geſaͤet

oder unterſchattelt habe , ſteht , des ſorgfaͤltigen Ein⸗

eggens mit gewoͤhnlichen Eggen ungeachtet , un⸗

gleich , in Zeilen gedraͤngt und minder kraͤftig,

als das auf die Brabanter Gartenegge Geſaͤete und

mit der gewoͤhnlichen Brabanter Egge Eingeſchleppte .

Ich darf alſo als meine jetzige Meinung ſagen :

daß auf die hier vorgeſchlagene Art der Zweck , daß

die Saat in moͤglichſt gleicher Entfernung

der Koͤrner auf dem Acker liege , aus die⸗

ſer Lage ſo wenig als moͤglich durch die

Egge gebracht werde und dennoch nicht

aͤber einen Zoll tief zu liegen komme , am

ſicherſten erreicht wird . Und dieſes , was Winterſaat

betrifft , ohne alle Ausnahme . Bei der Fruͤhjahrs⸗

ſaat moͤchte es auf leichten trocknen Feldern dahin

beſchraͤnkt werden koͤnnen , daß zwar das Korn auf

die kleine Egge geſaͤet werde , damit es in gleicher ,

paßlicher Entfernung zu liegen komme , dann aber ,

wenn man den Verluſt , der durch das moͤgliche Ver⸗

trocknen der unbedeckt bleibenden Koͤrner entſtehen

kann , ſcheuet , ſo flach und ſchmalfurchig als immer
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moͤglich untergepfluͤgt und mit der ſchaͤrfſten Egge ,

die man hat , oͤfterer queer durchgeeggt werde .

Ich ſaͤe Hafer nur auf lehmigten Boden und achte

jenen Verluſt nicht , der mir durch den ſchnellern

Wachsthum und das ſtaͤrkere Zweigen der Mehrheit

der Pflanzen reichlich erſetzt wird . *=) Dabei muß

ich dennoch bemerken , daß der gute Erfolg nur dann

zu erwarten ſteht , wenn die Oberflaͤche auf einige

Zoll auch aͤußerſt fein geeggt iſt , in dieſem Fall darf

man das Korn aber auch mit zwei Zoll lockerer Erde

bedecken . Bei allen vorigen Verſuchen iſt von dem

Korn die Rede , welches einen Zoll unter der ſchon

geſenkten Erde liegt . Je hoͤher man es indeſſen

halten kann , je beſſer , nur muß es vor dem direkten

Sonnenſtrahl bei der Fruͤhjahrsſaat durch eine, wenn

auch noch ſo duͤnne , Decke geſchuͤtzt ſeyn .

Zum Gewaͤhrsmann fuͤr die Richtigkeit der aus

meinen Wahrnehmungen gezogenen Schluſſe erlaube

man mir , aus Burgers Lehrbuche , erſter Theil

S . 283 , das , was dieſer mit Recht beruͤhmte Mann

daruͤber ſagt , woͤrtlich anzufuͤhren , weil dieſes

nuͤtzliche Buch wohl nicht gerade in jedes Leſers

Haͤnden iſt :

*) Ich ſaͤe ſehr dicht ; wie und warum ich dieſes thue , habe

ich im 15ten Jahrgange 2ten Quartals dieſer Annalen

S . 481 seq . angemerkt .
A. d. Einſ .
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„ Je ſeichter die Saamenkoͤrner unter der Erde

liegen ; je ſtaͤrker wirkt auf ſie die Waͤrme , und um

ſo freier genießen ſie der Luft ; und da ſie nur eine

geringe Menge von Feuchtigkeit beduͤrfen , die ent⸗

weder ſchon im Boden vorhanden iſt , oder mit Ge⸗

wißheit erwartet werden kann *) , ſo erhellet hieraus

der Vorzug , den die ſeicht liegende Saat vor einer

tiefer liegenden bei gleichen uͤbrigen Verhaͤltniſſen hat .

Die ſeichte Saat kommt bei einem gehoͤrigen

Grade der Feuchtigkeit des Bodens ſchnell zum Vor⸗

ſchein ; eine ſchnell aufgehende Saat hat aber weſent⸗

liche Vorzuͤge vor einer langſamen , denn es bleibt

ihr mehr Zeit ſich zu bewurzeln , ehe ſie durch die

Hitze des Sommers zum Schoſſen getrieben wird .

Die ſeichte Saat bedarf weniger Koͤrner , weil ihrer

weniger am Aufgehen verhindert werden ; ſie giebt

geſundere Pflanzen , wenn die aus der Tiefe empor⸗

ſteigenden Keime oft ihre ganze Kraft dadurch er⸗

ſchoͤpfen, und dann entweder ſogleich abſterben , odern

nur einen geringen Wurzelſtock und eine ſchwaͤchliche

Pflanze bilden ; denn dem Saamen iſt von der Natur

nur ſo viele Nahrung beigegeben , als hinreichend iſt ,

ſeinen Blattkeim und ſeine Erſtlingswurzel zu ent⸗

*) Beſonders wichtig iſt , daß der ſo unglaubliche wohlthaͤ⸗

tige Thau das Korn erreichen koͤnne.

A. d. Einſ .

—
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wickeln . *) Muß er aber alle Nahrung fuͤr den

unterirdiſchen Stengel verzehren , ſo bleibt ihm nichts

fuͤr das Blakt und die Wurzel, und die Pflanze geht

ein , oder ſie kuͤmmert .

Der Warzelſtock bildet ſich immer nur zunaͤchſt
unter der Oberflaͤche der Erde , und wenn wir die

Koͤrner tief legen , ſo treiben dieſe erſt ihre Keime zur

Oberflaͤche und bilden in einer naͤhern Beruͤhrung mit

der Luft die Seitenaͤſte . Nie wird man finden , daß

ſich die Saugwurzeln von unten nach oben anſetzen ,

ſtets findet das umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt .

Zum Beweiſe dieſer unſerer Behauptung mag

hier die intereſſante Unterſuchung des Herrn Ugazzy

in Andre ' s oͤkon . Neuigk . , Julius 1817 S. 76 ,

dienen . Zwiſchen dem 5ten und 15ten Junius 1817

unterſuchte er auf den beſten Aeckern , wo aber die

Saat landuͤblich untergeackert worden war , bei ver⸗

ſchiedenem Getreide , wie tief die Wurzelſtoͤcke in der

Erde ſtuͤnden und welchen Einfluß die verſchiedene
Tiefe auf die Bildung der Halme haben wuͤrde . Er

hat ſeine diesfaͤllige Erfahrung in der folgenden Ta⸗

belle ausdedruͤckt :

*) Man ſehe deswegen die folgenden phytonomiſchen Be⸗

merkungen .
A. d. Einſ .
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Man erſieht aus derſelben , daß ½ bis ³⅔ aller

dieſer Getreidepflanzen ihren Wurzelſtock nur einen

Zoll unter der Erde hatten , und daß grade dieſe

Pflanzenſtoͤcke die meiſten Halme getrieben hatten ;

4 der Pflanzen hatte ihre Wurzelſtoͤcke nur 1 ½ Zoll

tief , und hatte ſchon um die Haͤlfte weniger Halme ,
wie die erſtern ; 2 Zoll tiefe Wurzelſtoͤcke fand man

nur bei 4 von 100 , und 2]2½ Zoll tiefe nur bei 9 von

1000 , die aber immer nur einen Halm getrieben

hatten , waͤhrend die erſten beim Rocken und Weitzen
2 ½ bis 4 ½ Halme zeigten .

Hieraus erhellet , daß die ſeichtere Saat , wenn

ſie nur in ſo fern mit Erde gedeckt iſt , daß das Korn

keimt , und daß der Keim vor dem unmittelbaren

Zutritte *) der Luft geſchuͤtzt iſt , Vorzuͤge vor der

tiefer gelegenen Saat habe , weil die ſeichtere Saat

ſchneller empor kommt , und in der Folge ein kraͤf⸗

tigeres Wachsthum aͤußert, als die tiefer gelegte , die

entweder gar nicht mit ihren Keimen zur Obarflaͤche
kommen kann , oder nur eine ſchwaͤchliche Pflanze
hervorbringt . “

Naͤchſt der Anfuͤhrung ſo wichtiger Zeugniſſe ſey

es mir erlaubt , zu zeigen , wie die Bemerkungen aller

*) Richtiger dem Sonnenſtrahl .2 Vhti
A. d. Einſ .
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neuern Phyſiologen mit meinen Wahrnehmungen

nicht allein voͤllig uͤbereinſtimmen , ſondern ſelbige

auch erklaͤrend beſtaͤtigen.

Alle kommen darin uͤberein, daß im Eiweiß des

befruchteten Korns beim Zutritt von Waͤrme und

Feuchtigkeit eine Gaͤhrung vorgeht , die , den ſuͤßen

mehligten Stoff aufloͤſend , ein kohlenſaures Gas

bildet , daß den Embryo aufloͤſen wuͤrde , wenn die

Lebenskraft im Keim die Wirkung des Chemismus

uͤberwindend , nicht durch den Zutritt des Sauerſtoff⸗

gaſes ( ¹ ) aus der Atmoſphaͤre ſich von ihm befreien

koͤnnte . .

Die Getreidearten gehoͤren naͤmlich zur vierten

und letzten Abtheilung der monokotyledonen ( nur mit

einem Saamenlappen verſehene ) Embryonen ( 2) ,

welche ſowohl mit einem Wurzelknoten als mit Ei⸗

weiß begabt ſind . ( 3) Der Saame der Graͤſer ent⸗

haͤlt aber nicht bloß Eiweiß , ſondern der Keim iſt

noch eingewickelt in beſondern zelligten Scheiden *) ,

—

*) Dieſe Scheiden ſind es , die ſich bei tiefliegenden Koͤr⸗

nern 1 ½ bis 2 Zoll verlaͤngern muͤſſen , und die ganze

Nahrung , welche das unvollkommen gaͤhrende Eiweiß

dem Keime geben kann , erſchopfen , welcher ohnedies die

Nahrung aus dem Saamenlappen entbehrt , die ohne

Zugang der atmoſphaͤriſchen Luft kaum wirkſam wer⸗

den kann .
A. d. Einſ .

1 ) Crome ' s Handbuch S . 328 .

2 ) Schulz die Wurzel und ihr Wachsthum , S . 151 — 53 .

3) Sprengel vom Bau und von der Natur der Ge⸗

waͤchſe §. 183 .

1
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welche nach oben die erſten Wurzelblaͤtter durchlaſſen ,

nach unten aber in Wulſte anſchwellen und aus dieſen

endlich die behaarten Wurzelchen hervortreiben ; in

die Knoͤtchen des Wulſtes wird der Inhalt des Ei⸗

weißes geleitet und zum Nahrungsſtoffe faͤhig ge⸗

macht .

Der fleiſchig mehligte Kotyledon hat keine Saug⸗

gefaͤße ( 4) ( womit die ſpaͤtern Blaͤtter bedeckt ſind )

und muß aus dem eigenen Mucilago , welches durch

hinzugekommene Feuchtigkeit eine naͤhrende Emulſion

wird , die Nahrung ſchaffen , durch welche der Em⸗

bryo lebt . ( 5)

Der Embryo enthaͤlt das praͤformirte Pflaͤnzchen

und Wurzelchen ; dieſe ſind durch den Wulſt ( Knoten⸗

Gelenk ) der die Scheidewand zwiſchen auf⸗ und ab⸗

ſteigender Bewegung macht , getrennt ; aus ihm gehen

Schraubengaͤnge ( Saftroͤhrchen ) in den Saamen⸗

lappen uͤber . Dieſer faͤngt an , durch die Spalt⸗

oͤffnung der Oberhaut zu athmen ; dann gehen die

Saftroͤhren wieder zuruͤck in den Knoten , und von

da in das Pflaͤnzchen ſelbſt . ( 5)

4) De Ca ndolle Organographie vegetale .

5) Ueber die Ernaͤhrung der Pflanzen von John S . 73 .

6) de Candolle und Sprengel Grundzuͤge der wiſ⸗

ſenſchaftlichen Pflanzenkunde §. 385 .

N. Annal . 16. Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 11



Dieſes Gelenk beſteht aus einer koͤrnigten Cen⸗

tralmaſſe von feſtem Bau ( *) , aus welchem die

Schraubengaͤnge entſtehen . Dieſer Mittelpunkt des

Embryo wurde von Agricola Glandunapinealis ,

von Fiſcher und Treviranus centrum vegeta -

tionis genannt ( 4) , aus welchem das Leben

und aller Wachsthum hervorgeht . Dieſer

kleine walzenrunde ( 5) Koͤrper, franzoͤſiſch collet ge⸗

nannt ( 10) , der bei den perennirenden Pflanzen fort⸗

lebt , wenn Blaͤtter und Wurzeln abſterben , — von

Turpin ligne mediane und von la Mark Lebens⸗

knoten genannt , — iſt wirklich der Sitz der

Lebenskraft und findet ſich bei allen , freiwillig

wachſenden Pflanzen in der Oberflaͤche des Bodens .

Von ihm aus entſteht mit unbegreiflicher Kraft das

Leben der ganzen Pflanze , dieſe kann in grasartigen

Gewaͤchſen zuruͤckgefuͤhrt werden ( **) auf einem auf⸗

ſteigenden Kegel , Plumula ascendens , und einem

herabſteigenden Kegel , Plumula descendens , endlich

auf dieſes Gelenk , welches der Mittel⸗

punkt ihrer Thaͤtigkeit und die AQuelle

ihres Daſeyns iſt ( 1*) .

7 ) Sprengel Bau und Natur der Gewaͤchſe §. 68 .

3 ) Wurzeln und ihr Wachsthum von Schulz .
9 ) Tittmann uͤber den Embryo des Saamenkorns .

10 ) de Candolle Organographie vegetale.
11 ) de Candolle .

6 1

12 ) Raſpoil Abhandl . in der Linnaea , 4s Qrtalhft S . 143 .



Dieſer bildet nun zuerſt den Knoten eben uͤber der

Oberflaͤche , aus welchem , bei freudigem nicht geſtoͤr⸗

tem Wuchs der Pflanze , neue Knoͤtchen ſich bilden ;

aus ihnen ſchießet gleichzeitig das Gewebe ( 1³ ) der

Saugwurzeln und Kronenwurzeln , und von da aus

wachſen die Haͤlmchen mehr noch an Stengel und

Blatt , als an Wurzeln ( 14) .

Damit aber dieſes alles entſtehe , iſt es noͤthig,

daß das Saamenkorn ſo hingelegt werde , daß es

nichts von dem , was zu ſeiner Entwickelung noͤthig

iſt , entbehre . Dazu bedarf es

atmoſphaͤriſche Luft ,

Feuchtigkeit ,

lockere Erde ,

Waͤrme , und bis zu einem gewiſſen Grade

Lichtſtoff und

Dungſtoff .

Atmoſphaͤriſche Luft . Der Embryo iſt , wie

wir geſehen haben , von Kohlenſtoff umgeben ( 15 ) ,

der , ſo unentbehrlich er auch der Pflanze in ihrem

fernern Wachsthum ſeyn wird , fuͤr den Keim toͤdtlich

ſeyn wuͤrde, wenn er nicht , bei der Mitwirkung des

13 ) Kreyhßig Erfahrungstheorie §. 16 .

14 ) John uͤber die Ernaͤhrung der Pflanzen . —Kreyßig

§. 316 .

15 ) Kreyhig Erfahrungstheorie S . 63 .

11 *
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Lichts , durch den Sauerſtoff der Atmoſphaͤre davon

befreiet wuͤrde . Sauſſuͤre der Juͤngere machte im

Jahre 1804 die wichtige Entdeckung ( 15 ) , daß das

atmoſphaͤriſche Sauerſtoffgas , welches vom Keim

in ſeiner Entwickelung angezogen wird , nicht der

Pflanze bleibe , ſondern lediglich zur Bildung des

kohlenſauern Gaſes diene , welches beim Keimen ent⸗

bunden ( * * ) wird . Schon im Saamenlappen geraͤth

die oͤligt⸗mehligte , zuckerartige Materie in Gaͤhrung

und erzeugt Sauerſtoff . Dieſer wird abſorbirt und

kohlenſaures Gas ausgehaucht , aber auch zu dieſer

Gaͤhrung iſt atmoſphaͤriſche Luft nothwendig .

Dieſer Sauerſtoff iſt beim Keimen ſo nuͤtzlich , daß

Humbold mit uͤbergeſaͤuerter Salzſaͤure alten Saa⸗

men in ſechs Stunden zum Keimen brachte . Ob⸗

gleich ſein Uebermaaß toͤdtlich iſt , ſo iſt er doch zum

Keimen eben deswegen unentbehrlich , weil er den

Keim vom Kohlenſtoff befreiet . Im Kohlenſtoff
kommt kein Keim vorwäͤrts. Jedem Landwirthe

muß es erinnerlich ſeyn , was ſeine beſaͤeten Felder

gelitten haben , wenn das Land kurz nach dem Saͤen

durch einen Platzregen verſchlemmt ward ; wie noth⸗

wendig da das ſcharfe Aufeggen wurde , welches die

beſten Wirthe ohnehin auf ihrem Weitzen fuͤr nuͤtzlich

16 ) Sprengel Bau ꝛc. §. 59 .

17 ) Kreyßig Erxrfahrungstheorie .
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halten , um den Zugang der atmoſphaͤriſchen Luft zu

erleichtern ( ¹⁴) .

Feuchtigkeit loͤſt mechaniſch die im Waſſer

aufloͤslichen Subſtanzen auf , dann aber wird auch

durch den Organismus der Pflanze das Waſſer zer⸗

ſetzt , deſſen Sauerſtoff verbindet ſich mit dem Kohlen⸗

ſtoff des Saamens und entfuͤhrt ihn ( 15 ) . Der

Waſſerſtoff bleibt dann zur Nahrung des Keimes

uͤbrig. Daher es denn auch ſo nuͤtzlich iſt , wenn die

ſo erſprießliche Feuchtigkeit des Thaues dem Saamen

nicht entzogen wird .

Daß lockere , feingepulverte Erde dem

leichtern Eindringen der Wurzelchen vortheilhaft ſey ,

daß ſie das Eindringen der Luft , der Feuchtigkeit und

der Waͤrme befoͤrdere , bedarf wohl kaum beſonders

angedeutet zu werden . .

Waͤrme haͤngt freilich hauptſaͤchlich von der

Natur des Bodens und von der Einwirkung der

Witterung ab . Jedermann weiß , wie noͤthig ſie

zum ganzen Vegetationsprozeß ſey Man muß

wenigſtens den Saamen in die Lage bringen , daß

ihm in der feuchten Krume die erwaͤrmende Einwir⸗

kung des Sonnenlichts nicht entzogen werde . Denn

auch der

18) Sprengels Bau ꝛc.

19 ) Sprengels Bau ꝛc.
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Lichtſtoff iſt als ein nothwendiges Bindungs⸗

mittel fuͤr ( 20 ) den Kohlenſtoff bei der arſten Ent⸗

wickelung der Pflanze nicht unnoͤthig , indem er ſich

den Waſſerſtoff aneignet und den mit Licht gebunde⸗

nen Sauerſtoff ausſtoͤßt; obgleich es auch wahr iſt ,

daß der Sauerſtoff , der fuͤr den Keim ein ſo noth⸗

wendiges Reitzmittel iſt , durch das Uebermaaß des

Sonnenlichts zu fruͤh entbunden werden kann .

Endlich iſt

Dungſtoff im Boden , als der Gaͤhrung foͤrder⸗

lich , auch Waͤrme und Sauerſtoff entbindend , Feuch⸗

tigkeit anziehend , deut faſt alles dar , was der Keim

zu ſeiner kraͤftigen Entwickelung bedarf . Der ohne

Uebermaaß reiche Boden iſt alſo der Keimkraft aͤußer

nuͤtzlich, wie jeder Landwirth aus ſeiner Erfahrung

wiſſen muß .

Es iſt wohl klar , daß alle dieſe Vortheile , deren

Nuͤtzlichkeit mich die Erfahrung lehrte , die auch an⸗

dern guten Landwirthen erweislich ſchien , ſich hier ,

durch die einſtimmige Meinung unſerer beſten Phy⸗

ſiologen erklaͤrend , bewaͤhrt hat .

Ich habe alſo nichts weiter hinzuzuſetzen , als die

Aeußerung meines Bewußtſeyns , daß ich in allen

dahin fuͤhrenden Verſuchen an keine Theorie gedacht ,

ſondern mit voͤlliger Unbefangenheit den Gang , den

20 ) Kreyßig S . 273 , ater Theil S . 65 .
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die Natur geht , habe beobachten wollen , des Spruchs

von Baco von Verulam , den ein nach gleichen

Grundſaͤtzen mit mir verfahrender Landwirth ſo ſchoͤn

benutzt hat , eingedenk : Nichts vorausſetzen

oder waͤhnen , ſondern auffinden muß

man , wie die Natur handelt und was ſie

vertraͤgt .

Ankuͤndigung eines Schaafpocken⸗Impfinſtituts

in Mecklenburg .

Von mehreren Herren Schaͤferei⸗Beſitzern aufgefor⸗

dert , auch im naͤchſten Herbſte ihren Laͤmmern die

Pocken einzuimpfen , und beſonders , ſtets mit einer

guten Pockenlymphe verſehen zu ſeyn , beabſichtige
ich , ein Impfinſtitut zu errichten , um immer dieſelbe

liefern zu koͤnnen . Um aber immer eine gute Pocken⸗

lymphe vorraͤthig zu haben , iſt es nach meiner An⸗

ſicht das Zweckmaͤßigſte, daß von 12 zu 12 Tagen

ein Paar Schaafe an verſchiedenen Theilen des Koͤr⸗

pers geimpft werden , und gebuͤhrt dieſer Art , die

Lymphe immer gut zu erhalten , vor allen andern der

Vorzug . Deshalb habe ich den Entſchluß gefaßt ,

ein ſolches Impfinſtitut zu errichten , damit zu jeder

Jahreszeit Lymphe vorhanden ſey . Dieſe Anſtalt
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werde ich aber nur dann errichten koͤnnen, wenn ich

die Koſten , welche dieſelbe natuͤrlich erfordert , gedeckt

ſehe . Dies wuͤrde ich am beſten erfahren , wenn

alle diejenigen Herren , welche im Herbſte impfen

laſſen wollen , mir ſchon jetzt gefaͤlligſt die Anzahl der

zu impfenden Laͤmmer angeben , um hiernach meine

Berechnung machen zu koͤnnen, und bemerke ich, daß

es bei dem einmal uͤblichen Preiſe , die 100 Stuͤck

fuͤr 1 rtl . zu impfen , bleibt .

Da man wohl im Allgemeinen von der Noth⸗

wendigkeit einer jaͤhrlichen Impfung uͤberzeugt iſt , ſo

ſchmeichle ich mir , auf die oben ausgeſprochene Weiſe

Theilnehmer und Unterſtuͤtzung bei den Herren Schaͤ⸗

fereibeſitzern zu finden , und recht bald eine fuͤr das

allgemeine Beſte ſo zweckmaͤßige Anſtalt entſtanden

zu ſehen . . e .

Noch muß ich aber , um mich gegen jede Un⸗

ſicherheit zu ſichern , mir gehorſamſt die Bedingung

ſtellen : „ daß alle diejenigen Herren , die mir die

Impfung ihrer Laͤmmer zugeſichert haben , im Fall

ſie ſpaͤter das Gegentheil beſchließen , mir den feſt⸗

geſetzten Preis doch guͤtigſt zahlen , und wenn ſie viel⸗

leicht im kommenden Jahre nicht weiter Theil an die⸗

ſer Anſtalt nehmen , mir hievon bei der letzten Im⸗

„pfung gewogentlichſt Anzeige machen wollen . “

Gr . Buͤtzin im Maͤrz 1820 .

C . Schlaͤchter , Thierarzt .

————
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Von nachfolgenden Herren ſind angemeldet :

Laͤmmer .

Herr Graf v. Schlieffen 300
von demſelben fuͤr Vietgeſt . . . . 300

— Domainenrath Pogge auf Brunsdorff 500

— o. Thuͤnen auf Tellow .. 1400

— Hofrath v. Wedemeyer auf Langhagen 400

— Staudinger zu Gr . Wuͤſtenfelde . 200

— Oberfoͤrſter Nagel zu Dieckhof . 150

— Lemöcke zu Kuchelmiß . 500

— Amtmann Erbrecht zu Buͤlow . 500

— Mecklenburg zu Glaſow . . 300

— Jordan auf Schlakendorf . 200

— Berckholz zu Vogelſang . . . 300

— v. Lowtzow auf Klaber . . . . . 250

— v. Randow zu Briſtow . . . . 200

— Kortuͤm zu Mamerow . . 166

— Luͤbcke zu Dieckhof . . . . 150

— Wrampe zu Gr . Buͤtzin 200

— Schroͤder auf Schroͤdershof . . . 150

— Roöͤper zu Lantow . . . . 1450 ,

— Koͤnemann zu Warnkenhagen . . 160

— Engel auf Gramzow . . . 200

— Pogge zu Strieſenovw . . 1400

— Döhn zu Roſſewitz . . 1160

— Schlettwein auf Bandelſtorf . . . 300

— Schlettwein auf Teſchendorf . . . 150
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Laͤmmer .

Herr Schroͤder auf Schwasdorf . . . 500

— Burmeiſter zu Kuͤſſerov . 80

— Erichſon zu Schwieſſel . . 250

— Hand zu Krieſow . . . . . . „ 200

— Lemöcke auf Gr . Dratow . . . . 250

— Lange auf Juͤrgenshof . . 150

— o . Friſch auf Klockſin . . . . . 600

— Fluͤgge auf Amalienhof . . . . 150

Pferderennen zu B aſe dow .

( Eingeſandt . )

In einem Schreiben des Herrn Grafen v . Hahn

heißt es :

„ Ich habe fuͤr dies Jahr ( 1829 ) einen Preis ,

beſtehend in einem Pokale , fuͤr alle auf dem Kon⸗

tinent geborne Halbblutpferde ausgeſetzt , auf der

Baſedower Rennbahn zu laufen .

Dieſes Jahr wuͤrde das Rennen auf den 7ten

Mai fallen .

Folgende Geſetze und Beſtimmungen habe ich da⸗

fuͤr feſtgeſetzt :

1 ) Jeder Theilnehmer ſetzt zwei Friederichod ' or ein

fuͤr jedes Pferd .
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2 ) ⸗Jedes auf dem Kontinent geborne Halbblutpferd
wird zugelaſſen .

3) Zehn Pferde koͤnnen nur in einer Abtheilung

laufen ; ſind es mehr , ſo muͤſſen ſie in zwei Ab⸗

theilungen rennen .

4 ) Der Sieger muß zweimal gewinnen .

5 ) Das Geld bekoͤmmt der Sieger .

6 ) Fuͤr das eingekommene Geld wird aber der Be⸗

trag einer ſilbernen Medaille abgezogen , welche

das zweite Pferd erhaͤlt .

7) Dreijaͤhrige Pferde tragen 112 , vierjaͤhrige
124 5 , fuͤnfjaͤhrige 132 F , ſechsjaͤhrige und

daruͤber 140 F . Stuten und Wallache tragen

2 weniger als Hengſte .

Im Uebrigen gelten unſere Renn⸗Geſetze .

Graf v . Hahn . “
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1 )

2 )

3 )

Forſtwirthſchaftliche Fragen .

Im Teterower Diſtrikte des Mecklenburgiſchen Patriotiſchen

Vereins vorgelegt vom Herrn v. Thuͤnen auf Tellow .

— ;

Wenn eine 30füßige Tannenplatte , am ſpitzen

Ende zu S Zoll im Durchmeſſer , nach den in

der Teterower Gegend uͤblichen Holzpreiſen ,

mit 1 rtl . 32 fll. bezahlt wird , was wuͤrde ein

60fuͤßiger Balken , von 10 Zoll im Durchmeſſer

am ſpitzen Ende , gelten muͤſſen?
Wenn der Kubikfuß Eichenholz bei Staͤmmen

von 1 Fuß im Durchmeſſer , auf dem Stamme ,

in Privatwaldungen im Teterower Diſtrikt mit

S ßl . bezahlt wird , was wuͤrde der Kubikfuß

bei Staͤmmen von 2 Fuß im Durchmeſſer gel⸗

ten muͤſſen , wenn der Waldeigenthuͤmer nicht

daran verlieren und dieſelben Zinſen von ſeinem

Waldboden haben wolle ?

Wenn der Faden Buͤchen⸗Blank⸗ oder Kluft⸗

holz , zu 6 und 7 Zuß weit , 4 Fuß lang , und

bis zur Verjuͤngung des Holzes zu ½ Fuß

Durchmeſſer , bei Staͤmmen von einem Fuß im

Durchmeſſer , auf dem Stamme mit 5rtl .

bezahlt wird , was wuͤrde der Faden Buͤchen⸗

Blank⸗ oder Kluftholz gelten muͤſſen, wenn der
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Wald⸗Eigenthuͤmer nicht an Grundzinſen ver⸗

lieren ſoll , im Fall die Staͤmme einen Durch⸗

meſſer von 2 Fuß enthielten ?

Wenn ein Faden 100jaͤhriges Buͤchenholz zum

Gebranche als Brennmaterial einen Werth von

5 rtl . hat , welchen Werth hat alsdann ein Faden

Buͤchen⸗Kluftholz im Alter von 90 , 80 , 70 ,

60 Jahren u. ſ. w. herunter ? — Und welches

iſt uͤberhaupt das allgemeine Geſetz , nach

welchen der Werth des Brennholzes im Verhaͤlt⸗
niß mit dem Alter deſſelben ſteht ?

Wie hoch wuͤrde man bei Eichen⸗Hochwaͤldern
100 QRuthen fuͤr die Maſtung mit Schweinen
bei dem Turnus der Eichenwaͤlder bis 120 Jah⸗
ren u . ſ . w. zu rechnen haben ?

Was waͤre bei der Schlag⸗ und Laub⸗Hoch⸗
Waldwirthſchaft auf die Weide zu rechnen , und

was wuͤrde dafuͤr zu rechnen ſeyn , wenn dieſe

Laubholzwaldungen vollſtaͤndig beſtanden ſind ?

7 )

8 )

Was wuͤrde hingegen bei Nadelholzbeſtaͤnden
bei einem Abtriebe von 120 Jahren auf die

Weide zu rechnen ſeyn ?

Bei welcher Umtriebszeit giebt eine Buͤchen⸗

Waldung die hoͤchſte Grund - Rente , wenn der

Faden Buͤchenholz an Ort und Stelle 5rtl .
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gilt ? Nach welchen Grundſaͤtzen wird uͤberhaupt

die wirthſchaftlichſte Umtriebszeit beſtimmt ?

Bei welcher Umtriebszeit der Nadelholzbeſtaͤnde

giebt es den hoͤchſten Ertrag , wenn man die

Hoͤlzer als Laubholz verſilbert ?

Iſt es vortheilhafter , ſeine Laubhoͤlzer als

Schlaghoͤlzer oder als Hochwald zu behandeln,

und bei welcher Bewirthſchaftung gewinnt man

die groͤßte Holzmaſſe ? und was wuͤrde man

dabei an Holzwerth gewinnen nach den im Te⸗

terower Diſtrikt uͤblichen Preiſen eines Fuders

Birken⸗ , Hainbuͤchen⸗ und Eichen⸗Schlagholzes

von 15 bis 20jaͤhrigem Alter , das Fuder , ex -

clnsive des Haulohns , zu 1 rtl . 16 ßl . und

60 Kubikfuß Holzmaſſe angenommen ?

Ueberzeugt , daß Mecklenburg die trefflichſten Forſt⸗

maͤnner beſitzt , ſchmeichelt ſich der Diſtrikt der ſchoͤ⸗

nen Hoffnung , daß uͤber vorgedachte Fragen , welche

fuͤr die Landwirthſchaft von der groͤßten Wichtigkeit

ſind , da ſie ohne Holz gar nicht beſtehen kann , ge⸗

nuͤgende Antworten nicht vergebens erwartet werden .



— 175

Wie man Thiere von beliebigem Geſchlechte
ſoll erzeugen koͤnnen.

—

Herr Garou de Buzareignes machte 1825

einige Verſuche mit der Erzeugung verſchiedener Haus⸗
thiere , beſonders Schaafe , bekannt . In einer Num⸗

mer von Magendies Journal hat er die Sache
neuerdings in Anregung gebracht , und die Reſultate
einiger Experimente , die er mit zwei verſchiedenen
Schaafheerden gemacht , angezeigt . Außerdem finden
ſich mehrere Beobachtungen uͤber denſelben Gegen⸗
ſtand in Bezug auf Kuͤhe und Pferde . Die wichtig⸗
ſten betreffen aber die Schaafe . —

Eine Heerde Schaafe wurde in zwei gleiche Theile
getheilt , und man machte ſich die Aufgabe , eine

groͤßere Anzahl maͤnnlicher oder weiblicher Laͤmmer,
nach Willkuͤhr des Eigenthuͤmers, hervorzubringen.
Diejenige Heerde , welche mehr weibliche oder Au⸗
Laͤmmer erzeugen ſollte , ward mit jungen , die andere
Haͤlfte aber , welche mehr Bock⸗Laͤmmer zur Welt
bringen ſollte , mit ſtarken , kraͤftigen vier bis fuͤnf⸗
jaͤhrigen Boͤcken beſetzt . Es ward verordnet , der

erſten Abtheilung mehr und nahrhafteres Futter ,
auch mehr Ruhe waͤhrend der Begattungszeit zu
geben , wie der andern .
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Die folgende Tabelle wird den Effekt des Verſuchs

mit der erſten Abtheilung zeigen :

Alter der Muͤtter. Geſchlecht der Laͤmmer .

2 Jahr . . . . 14 Boͤcke 26 Aulaͤmmer .

1 3. ⸗ . 16 ⸗ 29 2

4 . . . 5 21 .

5 ⸗
und daruͤber 18 ⸗ 8 ⸗

28
53 Boͤcke, 84 Aulaͤmmer .

Der zweiten Abtheilung :

Alterder Muͤtter . Geſchlecht der Laͤmmer.
Boͤcke, 3 Aulaͤmmer .

2 Jahr . . .

3 ⸗ „ . . 15 ⸗114 ⸗

4 7. . . 38 ⸗ 14 ⸗

5 ⸗ und daruͤber 25 ⸗ 24 ⸗

0 Boͤcke, 55 Aul̃ͤmmer.

Ein anderer Verſuch wird auf folgende Art erzaͤhlt :

Man theilte eine Heerde von 106 Schaafen in zwei

Sekrionen , jede von 42 . Die eine Sektion enthielt

die ſtaärkſten Mutterthiere von 4 bis 5 Jahr alt , die

Andere beſtand aus den ſchwaͤchſten unrer 4 und uͤber

5 Jahr alt . Die erſte Abtheilung ſollte eine groͤßere

Anzahl Autaͤmmer , wie die zweite , zeugen . Nachdem

ſie nun gezeichnet und auf gute Weide getrieben

waren , geſellte man ihnen 4 Boͤcke von zehnmonat⸗

lichem Alter bei, die zweite Abtheilung erhielt 2 Boͤcke,

ſeder etwas uͤber 3 Jahre alt . Das Uebrige der

Heerde von 106 Individuen gehoͤrte dem Schaͤfer .

———
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Dieſe letzteren Schaafe waren ſtaͤrker und wurden

beſſer wie die uͤbrigen gehalten , ſie machten die dritte

Sektion aus und wurden in allen Stuͤcken der zweiten

gleich behandelt .

Folgendes iſt das Reſultat des Lammens :

in der erſten Abtheilung 15 Boͤcke , 25 Auljaͤmmer .

— zweiten 26 ⸗ 14

— dritten 10 ⸗ 12

In der erſten Abtheilung waren zwei Zwillingsgebur⸗

ten Aulaͤmmer , und in der zweiten und dritten be⸗

ſtanden zwei Zwillingsgeburten aus 3 Boͤcken und

1 Aulamm .

Zu bemerken ſteht , daß die Laͤmmer von der erſten

Abtheilung in allen Stuͤcken ſo ſchoͤn waren , wie die

von den aͤltern und ſtaͤrkern Boͤcken Entſproſſenen .

Herr Garou geht dann in ſeinen Unterſuchungen

zu der reproduktiven Kraft der Stuten und der Kuͤhe

uͤber, welche aber noch ſehr unvollſtaͤndig ſcheinen .

In Anſehung der Stuten bemerkt er , daß , um

eine groͤßere Zahl Stuten , als Hengſtfohlen , zu er —

halten , er ſeine Fohlenſtuten mit gruͤnem Futter

erhielt ; ferner , daß er zur Zucht nur ſolche waͤhlte ,

welche noch nicht gefohlt hatten , und ſelbſt das Jahr

vorher noch nicht von der Mutter getraͤnkt worden ,

auch ließ er ſie nicht zum Beſchaͤler , bis ſie die aller⸗

unzweidentigſten Zeichen zum Hengſten gaben . Fuͤnf

Stuten , nach dieſer Vorſchrift ausgeſucht , gaben

N. Annal . 16. Jahrg . Iſte Haͤlfte. 12

u



eben ſo viele Stutfohlen . Dieſe naͤmliche Methode

verfolgt , erhielt man unter 13 Fohlen in demſelben

Jahre 11 Stutfohlen . Einer von den zwei Hengſt⸗

fohlen fiel von einer alten Stute .

Herr Garou will ferner bemerkt haben , daß

einige ſeiner Fohlenſtuten , von ungemein ſtarker Freß⸗

luſt , immer Stutfohlen erzeugen , wenn die von zar⸗

ter Leibesbeſchaffenheit immer Hengſtfohlen zu Tage

bringen.
—

Dieſelbe Methode ſoll auf Rindviehzucht in An⸗

wendung kommen .

Rothſpalk im Junius 1829 .

Frhr . v . Moͤller⸗Lilienſtern .

Salz als Duͤnger und Viehfutter .

Ein Herr E . in England ließ Steinſalz zu Pulver

mahlen , um ſolches als Duͤnger zu gebrauchen . Der

erſte Verſuch ward auf ſehr naſſem Wieſengrunde

gemacht . Auf vier verſchiedenen Flaͤchen, jede von

10,000 OFuß , ſaͤete er ztel , ztel , ztel und tel einer

Tonne Salz ( ungefaͤhr 40 Roſtocker Scheffel ) , und

zwar am 10ten April . Am 2lſten ſchien das Salz

dort , wo am meiſten hingekommen war , das Gras

zerſtoͤrt zu haben . Den 14ten April ſaͤete er auf drei
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gleichen Theilen eines Acres ( 43,000 QFuß ) ztel ,

ztel und ½⅞ einer Tonne Salz , worauf erſt Weitzen
und dann rother Klee geſaͤet ward . Am 21ſten April

ſchien das Unkraut zerſtoͤrt zu ſeyn , aber gegen die

Erndte war es wieder da . Zur ſelben Zeit beſaͤete

er Braache , welche nachher mit Hafer und Klee be⸗

ſtellt ward , und zwar auf einer Acre ztel einer Tonne .

Ferner : am 25ſten April , bei der dritten Braach⸗

furche , ſaͤete er ztel einer Tonne Salz , duͤngte und

bearbeitete daſſelbe , wie das Uebrige . Wieder zur

ſelben Zeit und auf dieſelbe Art auch auf Land ,

welches mit Raps beſaͤet ward .

Die oben benannten Verſuche wurden auf einem

ſtarken Lehmboden mit aͤhnlichem Untergrunde vorge⸗

nommen . Es war durchaus gar kein Nutzen von

allen Experimenten zu bemerken .

Am ö5ten Mai , bei der fuͤnften Furche , ſaͤete er

5 bis ½ Tonne Salz auf einen Acre zu Turnips , und

zwar auf guten Lehmboden . Auch auf Kartoffeln
ſaͤete er Salz in die Reihen , theils vor , theils nach
der Duͤngung , aber ohne allen Effekt .

So viel ſcheint alſo ausgemacht , daß Salz , wenig⸗

ſtens auf Lehm - oder Thonboden , gar keine Wirkung

thut . — Wir leſen in der Bibel , daß der Koͤnig

Abimelech die von ihm eroberte Stadt Shechem ,
dem damaligen Kriegsgebrauch zu Folge , demoliren

ließ , und daß Se . Majeſtaͤt , damit noch nicht zu⸗

12 *
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frieden, deſſen Boden ( es ſteht nicht dabei , ob es

Thon oder Sand geweſen ) mit Salz beſaͤen ließ ,

um ihn auf immer unfruchtbar zu machen .

Virgil verwirft einen Salzboden , und Plinius ,

obgleich er Salz fuͤr Vieh empfiehlt , ſagt , daß es

den Boden unfruchtbar mache . — Dies ſind indeß

keine Argumente gegen eine zweckmaͤßige Anwendung

des Salzes . Der Salinen⸗Abfall wird in Corn⸗

wallis ſeit langer Zeit fuͤr ein vortreffliches Dung⸗

mittel gehalten ; es iſt aber zu bemerken , daß er dort

etwas Oel und Exuvie von Fiſchen enthaͤlt.

Ueber Salz als Viehfutter macht Herr Curven

dem Herrn Johnſen folgende Mittheilung . Er

giebt taͤglich zu zweien Malen 12f

den Pferden . . . . 4 bis 6Unzen ,

— Milch⸗Kuͤhen 4 — - ⸗

— Maſt⸗Ochſen 4 — 6 ⸗

— Jaͤhrlingen . 2 — 3 *

— Kälbern 1 — - ⸗ und

— Schaafen . . 3 — 4 ⸗ die Woche ,

und zwar bei trocknem Futter , wird Kohl oder Tur⸗

nips gefuttert , ſo muß kein Salz geſpart werden .

Im Fruͤhjahr litt mein Vieh , ſagt Herr Curven ,

an inflammatoriſchen Uebeln . Ich gab viel Salz —

an Einigen 5 Unzen den Tag — und es genaß ſchleu⸗

nigſt . Salz auf dem Futter benimmt der Milch und



Butter auch den bittern Geſchmack beim Turnips⸗

futtern . Es verhindert die Mauke bei den Pferden .

Er hat den Pferden mit Nutzen taͤglich 1 2 Salz

gegeben . — Vor dem Gebrauch des Salzes hatte

er Apotheker⸗Rechnungen von mehr als 60 L jaͤhrlich,

jetzt kaum von 5 Schillingen .

Wer etwas Ausfuͤhrliches uͤber Salz , als Dung

und Wuͤrze zum Futter , leſen will , findet es in :

„ Testimonies in favour of Salt as a Manure and

„ Condiment by Dacre . “

Rothſpalk im Junius 1829 .

Frhr . v . Moͤller⸗Cilienſtern .

Die Erdkrume .

Natura non facet saltum .

Aristoteles .

Nichts kann fuͤr den denkenden Geiſt des Menſchen

ſchoͤner, nichts von tieſerem Intereſſe ſeyn , denn das

Verfahren , wodurch die Natur beſtaͤndig einen Zu⸗

wachs der Erdkrume und eine Anhaͤufung vegetabili⸗

ſcher Stoffe zu ihrer Befruchtung hervorbringt . Die

Prozedur iſt verſchieden , ſo wie die Hinderniſſe ver⸗

ſchieden ſind , und grade ſo geeignet , wie ſie ſeyn

muß , um die , welche ſich in den verſchiedenen Di⸗
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ſtrikten darbieten , zu uͤberwinden , aber obgleich die

angewandten Mittel unendlich verſchieden ſind , ſo iſt

das endliche Reſultat doch genau daſſelbe . Ver⸗

muthlich war unſer Planet einſt eine große Ebene

ohne Berge und Thaͤler . Aber welches Gluͤck iſt es

nicht fuͤr uns , daß durch die gewaltſamen Umwaͤlzun⸗

gen , wovon allenthalben die Spuren vorhanden , dieſe

Ebene zerriſſen , ein Theil der Flaͤche in die Hoͤhe ge⸗

thuͤrmt , ein anderer Theil tief geſunken und wieder

in die Hoͤhe geworfen , und dasjenige , was horizontal

war , jetzt ſchraͤge , ja beinahe ſenkrecht ſteht ; denn

waͤre die Oberflaͤche der Erde eine Ebene geblieben ,

ſo wuͤrde der nucleus oder Kern derſelben , mit allen

ſeinen Lagen von Metallen und Mineralien fuͤr uns

unzugaͤnglich und auf immer in konzentriſchen Lagen

begraben geblieben ſeyn .

Wenn die Oberflaͤche eines Felſen anfaͤnglich der

Atmoſphaͤre ausgeſetzt iſt , ſo wird dieſelbe zu gleicher

Zeit von Agenzien mechaniſch und chemiſch angegrif⸗

fen . Das Licht ſetzt die verborgene Waͤrme in Be⸗

wegung , die Pores werden dadurch hinlaͤnglich er⸗

weitert , um Feuchtigkeit aufzunehmen , welche nach

und nach die Oberflaͤche aufloͤſen , wodurch Ungleich⸗

heiten entſtehen , auf welche die Atmoſphaͤre den

Saamen der Lichen abſetzt . Dieſe Vorlaͤufer der

Vegetation ſchlagen Wurzel , und die Fibern , wo⸗

durch einige Arten dieſer kleinen Pflaͤnzchen an den



Felſen haͤngen, erzeugen eine vegetabiliſche Saͤure ,

welche ganz beſonders die Eigenſchaft hat , diejenigen

Subſtanzen , womit ſie in Beruͤhrung kommt , zu

zerſetzen , und ſo die Erhoͤhungen , welche Waͤrme

und Feuchtigkeit erzeugt , zu vermehren . Dieſe klei⸗

nen Pflaͤnzchen verwelken und ſterben ab , und wenn

ſie zerſetzt ſind , bilden ſie ein vegetabiliſches Lager ,

worauf ſchon groͤßere Pflanzen erzeugt werden koͤn⸗

nen , oder wenn die Oberflaͤche des Felſens Spalten

und Kluften hat , fallen ſie hinein , und indem ſie ſich

mit feinen Sandtheilchen , welche entweder durch die

Atmoſphaͤre dahin gebracht , oder durch die Wirkun⸗

gen der Luft von den inwendigen Waͤnden der Spal⸗

ten heruntergekruͤmelt , vereinigen , bilden ſie dann

fruchtbare Erde . Wenn nun die Natur ſo weit in

ihren Vorbereitungen fortgeſchritten , geht ſie einen

Schritt weiter . Sie beſaͤet den Moder — Humus —
welcher durch die Zerſetzung vegetabiliſcher Stoffe

gewonnen , mit einigen der vollkommneren Pflanzen ,

welche das Erdreich nun in den Stand geſetzt iſt zu

ernaͤhren ; dieſe werden darauf erzeugt und zerſetzt ,

bis ſich eine Erdkrume von hinlaͤnglicher Tiefe und

Reichthum gebildet , die Pflanzen von noch vollkomm⸗

nerer Eigenſchaft und groͤßerer Dimenſion tragen

kann . Die Wirkungen der Natur erhalten nun im⸗

mer mehr und mehr Kraſt , ſo wie ſie ſich ihrer hoͤch⸗

ſten Entwickelung naͤhern . Wenn eine hinlaͤnglich
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tiefe Erdkrume erzeugt iſt , worin z. B . Farnkraͤuter

wachſen koͤnnen , ſo verwittern dieſe jaͤhrlich und ſter⸗

ben ab . Ihre zerſetzten Theile erzeugen nach und

nach kleine kegelfoͤrmige Haͤufchen von Moder um den

Fleck herum , wo die Pflanze ſtand . Wenn dieſes

eine zeitlang ſo fortgegangen iſt und ſich dieſe Kegel
uͤber eine gewiſſe Flaͤche verbreitet haben , ſo thut die

Natur wieder einen neuen Schritt , ſie ſaͤet naͤmlich

Heidekraut , Dornen und Diſtel , welche dann freudig
und uͤppig wachſen , und dadurch , daß ſie jaͤhrlich

ihre Blaͤtter fallen laſſen , anſehnlich zu der Tiefe und

Fruchtbarkeit der Erdkrume beitragen . Dieſe Pflan⸗

zenart iſt eigentlich das Hauptmittel , deſſen die Natur

ſich bedient , den werthvolleren Baͤumen eine Lage

vorzubereiten . Es iſt bekannt , daß dieſe Geſtraͤuche

am erſten in Braachlaͤndereien und gefaͤllten Wal⸗

dungen aufſchlagen . In den Mittelpunkt eines dich⸗

ten Brombeerſtrauchs ward von ungefaͤhr der Saame

der majeſtaͤtiſchen Eiche getragen , welcher , da er

einen fuͤr ſeinen Wachsthum guͤnſtigen Boden findet ,

bald vegetirt , und durch ſeine ſtachliche Umgebung

gegen die Anfaͤlle der Thiere geſchuͤtzt wird , welche

die Wildniß durchſtreifen . Wenn nun der hoch empor

gewachſene Baum dieſes Schutzes nicht mehr bedarf ,

zerſtoͤrt er ſeine Amme und fruͤhere Beſchuͤtzerin , in⸗

dem er ſie des Lichts beraubt , welches ſie zu ihrem

Fortkommen durchaus gebraucht. Die dornigen

—

———
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Pflanzen ziehen ſich dann nach den aͤußerſten Raͤnden

der Waldung hin , wo ſie Ueberfluß an Licht und

Sonne finden , und ſo fahren ſie ununterbrochen fort ,

das Reich ihrer Beherrſcher auszubreiten , bis die

ganze Ebene mit prachtvollen Baͤumen bedeckt iſt . Die

Wurzeln der großen Baͤume durchdringen die Erdkrume

in allen Richtungen , ſie dringen ſogar in die Spalten

der Felſen , da dieſe ſchon mit aufgeloͤſeten Stoffen

angefuͤllt ſind , alldort nun dehnen ſie ſich aus , oder

ziehen ſich zuſammen , je nachdem die Hitze und Feuch⸗

tigkeit zu - oder abnimmt . Sie wirken wie wahre

Hebel , bis ſie endlich die Stoffe der Erde , welche ſie

durchdrungen , pulveriſirt haben . So wie nun die

Wurzeln unter der Erde unaufhaltſam alles durch⸗

bohren , ſpalten , unterminiren , zerkruͤmeln, was ſich

ihnen widerſetzt , ſo ſind die Zweige und Blaͤtter uͤber

der Erde auch unermuͤdet , die fluͤchtigen Theilchen

der vegetabiliſchen Nahrung , welche in der Atmoſphaͤre

ſchwimmen , an ſich zu ziehen . So genaͤhrt und

unterhalten waͤchſet nicht allein jeder Baum jaͤhrlich

und nimmt an Groͤße zu , ſondern erzeugt auch Fruͤchte

und Blaͤtter , welche niederfallen . Die Fruͤchte die⸗

nen zur Nahrung der Thiere , oder werden nach einem

Fleck getragen , wo aus den Kernen neue Pflanzen

entſtehen ; die Blaͤtter , welche um den Baum herum

liegen , werden allmaͤhlig aufgeloͤſet , bringen im

Verlauf von Jahren die Erdkrume zu einer bedeuten⸗
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den Tiefe , und , indem die Aufloͤſung von Vegetabilien

dieſe Tiefe hervorbringt , ſo traͤgt wieder eine andere

Urſache , von gleich fortwaͤhrender Wirkung , zur

Fruchtbarkeit derſelben bei ; das Produkt der kleinſten

Pflanze ernaͤhrt Myriaden von Inſekten , welche

nach einem kurzen Daſeyn ſterben , verweſen und die

Erde , mit der ſich ihre aufgeloͤſeten Theile vereinigen ,

ſehr fruchtbar machen. Dann kommt endlich die

Zeit heran , wo der Baum , der nun ſeinen hoͤchſten

Grad von Wachsthum und Vollkommenheit erreicht

hat , gefaͤllt werden kann , damit der Ackersmann

von der Erbſchaft Beſitz nehme , welche die Hand des

allguͤtigen und allweiſen Urhebers ſeines Daſeyns

ihm bereitet hat .

Dieſes iſt das Syſtem , welches der , welcher

Angen hat zu ſehen , ſehen kann . Pflanzen , die an

ſich von keinem Werth zu ſeyn ſcheinen , jene Lichen,

Mooſe , Heide , Farnkraͤuter , Ginſter ꝛc. , in welche

aberwitzige Oekonomen ſogar bloß die Symbole ewi⸗

ger Unfruchtbarkeit erblicken , ſind im Gegentheil

lauter Werkzeuge , welche die ewige Weisheit an⸗

wendet , unfruchtbare Gegenden tragbar zu machen ,

wo kuͤnftige neue Generationen ſich niederlaſſen ſollen .

Rothſpalk , im Mai 1829 .

Frhr . v . Moͤller⸗Cilienſtern .

— —



Eroͤffnung eines Korn⸗Siko .

Herr Frege auf Fahren bei Wismar hatte die Guͤte

gehabt , das nachſtehende , bei dieſer Gelegenheit abge⸗

haltene Protokoll einzuſenden , und wird es unſeren

Leſern , der Neuheit und des großen Intereſſes bereg⸗

ten Gegenſtandes wegen , gewiß nicht unlieb ſeyn ,

daſſelbe hier woͤrtlich abgedruckt zu finden .

Abtnaundorf , den 9ten Septbr . 1829 .

Auf erfolgte Einladung hatten ſich heutigen Vor⸗

mittag bei dem Herrn Kammerrath Chriſtian

Gottlob Frege auf Abtnaundorf

Herr Freiherr von Eberſtein auf Schoͤnfeld ,

— Rittmeiſter von Weiſſen auf Plauſſig ,

— — von Buͤnau auf Mockau ,

— Hofrath und Kreis⸗Amtmann Kunad aus

Leipzig ,

— Kammerrath Ploß , Direktor der Oekono⸗

miſchen Societaͤt zu Leipzig ,

— Dr . Hillig auf Wachau ,

— Rentamtmann Braunsdorf aus Leipzig ,

— Chauſſe⸗Inſpektor Ulbricht daher ,

— Apotheker Baͤrwinckel , Deputirter bei der

Oekonomiſchen Geſellſchaft zu Leipzig ,



188 — — — n

Herr Oekonom Herre aus Schoͤnfeld ,
— Rittergutspachter Jahn aus Abtnaundorf ,

und unterzeichneter Protokollant ,

— Ado . Ernſt Gottlob Muͤller aus Leipzig ,
im hieſigen Herrenhauſe eingefunden , um der Eroͤff⸗

nung eines , vom Herrn Kammerrath Frege im herr⸗

ſchaftlichen Garten allhier angelegten , mit Roggen

gefuͤllten Silo beizuwohnen , und aus der ſich erge⸗

benden Qualitaͤt des darin aufbewahrten , nun wieder

herauszunehmenden Getraides die Brauchbarkeit eines

ſolchen Silo zu laͤngerer Aufbewahrung von Getraide

zu beurtheilen .

Herr Kammerrath Frege machte desfalls den

Anweſenden zuvoͤrderſt eine Beſchreibung von deſſen
Bauart und Beſchuͤttung .

Es ſey derſelbe im Monat Oktober 1824 unter

der Erde erbaut , und nach Anweiſung des Herrn

Baron Ternaux in Paris eingerichtet . Er beſtehe

in einer zirkelrunden Grube , welche , in Ermangelung

feſtern Erdreichs , in Kies⸗Sand⸗Boden eingegraben ,

und 72 Leipziger Ellen tief ſey , von unten herauf bis

zu 5 L. Ellen Hoͤhe cylinderfoͤrmig gehe , alsdann

aber , in Geſtalt einer halben Kugel , ein , 2 ½ L. Ellen

hohes Gewoͤlbe habe . — DerDurchmeſſer des cylin⸗

deraͤhnlichen Theiles des Silo betrage 5 L. Ellen in

Lichten , und das Gewoͤlbe erweitere ſich bis zu 6 L.

Ellen 2 Zoll im Diameter . — Der eylinderfoͤrmige



Theil ſey , in der Staͤrke von 3 L. Ellen , mit Lehm⸗

ſteinen ausgemauert , das daruͤber aufgeſetzte Ge⸗

woͤlbe aber von gebrannten Manerſteinen errichtet ,

und letzteres werde , der groͤßern Haltbarkeit wegen ,

noch von vier , aus gebrannten Mauerſteinen aufge⸗

fuͤhrten , 3 L. Ellen ſtarken Pfeilern getragen , welche

in der gemeinſchaftlichen Mauer buͤndig angebracht

ſeyen . — Das ganze Mauerwerk habe eine glatte

Oberflaͤche. — Auf dem oberſten Punkte des Gewoͤl⸗

bes ſey , zum Einſchuͤtten und Herausnehmen des

Getraides , eine , im 1 L. Elle 15 Zoll haltende

Oeffnung gelaſſen , und von dieſer Oeffnung aus , in

gleichmaͤßigem O , eſſenfoͤrmig ein Mauerwerk , 1 L.

Elle hoch , bis an die Oeffnung der Erde aufgefuͤhrt .

Mit Inbegriff der Hoͤhe dieſer Einſchuͤtteroͤhre be⸗

trage die ganze Tiefe des Silo 8 ½ L. Ellen .

Um nurbemerkte Roͤhre gehoͤrig verſchließen zu

koͤnnen , und das Getraide dadurch vor unmittelbarer

Einwirkung der Atmoſphaͤre zu ſichern , befinde ſich

ſowohl unmittelbar an der Oeffnung des Gewoͤlbes ,

als auch oben an dem Ausgange der Roͤhre, ein hoͤl⸗

zernes Geviert , an welchen beiden Gevierten , fuͤr

aufzulegende Deckel , Leiſten angebracht ſeyen .

Der eben beſchriebene , von drei , theilweiſe auch

von vier Leuten verrichtete Bau ſey in ungefaͤhr ſechs

Wochen vollendet worden , und habe , wie durch Rech⸗

nungen belegt werden koͤnne, 150 Thaler gekoſtet .
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Uebrigens habe der Silo kaum acht Tage lang

offen geſtanden , und wegen unguͤnſtiger Jahreszeit

und Witterung nur wenig ausluͤften und austrocknen

koͤnnen , weshalb man durch Feuerung nachzuhelfen

geſucht habe .

Im Monat December 1824 ſey hierauf der Silo

beſchuͤttet , und dabei , ſo wie bei deſſen Verſchließung ,

folgendergeſtalt verfahren worden :

Unmittelbar vor Einfuͤllung des Getraides ſey zu⸗

voͤrderſt die untere Wand des Silo in ihrem ganzen

Umfange , circa 2 Zoll dick , mit reinem , aufrecht

geſtellten Stroh umgeben , das Stroh mit Bindfaden

umwunden , der Bindfaden aber in den noͤthigen Di⸗

ſtanzen durch Naͤgel , in angebrachte Dobbel von

Eichenholz eingeſchlagen , an der Mauer befeſtigt

worden . Naͤchſtdem ſey der voͤllig unausgemauerte

Boden , der aus ziemlich feinem Sande beſtehe , ½ L.

Elle hoch mit trocknen Reiſigbuͤndeln belegt , auf dieſe

Reiſigbuͤndel eine , 2 Zoll dicke Lage reinen , trocknen

Strohes gekommen , und alsdann uͤber den ganzen

Durchmeſſer des Silo eine Decke von ſtarker , ein⸗

facher Packleinewand ausgebreitet worden .

Auf dieſe Leinewand ſey nun das Getraide durch

die obere Roͤhre eingeſchuͤttet , und der Silo vorerſt

bis zur Hoͤhe des aufrecht geſtellten Strohes , als⸗

dann aber immer nur ſo weit , als die in vorbeſchrie⸗

bener Maaße ſucceſſio fortgefuͤhrte Strohbekleidung
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der ganzen uͤbrigenWaͤnde und des Gewoͤlbes vor⸗

geruͤckt ſey , und endlich bis an die Eingangsroͤhre

heran , angefuͤllt worden .

Eingetreten oder eingepreßt ſey das Getraide nicht

worden , man habe aber den Silo , damit ſich ſolches

gehoͤrig ſetzen moͤge, noch vier Tage lang , zwar be⸗

deckt , aber nicht voͤllig verſchloſſen , ruhen laſſen .

Nach Verlauf dieſer Zeit , und nachdem der , durch

das Setzen des Getraides entſtandene obere Raum

mit circa 6 Scheffeln wieder ausgefuͤllt geweſen , ſey

der Silo verſchloſſen , und diesfalls zunaͤchſt eine Lage

trocknen , reinen Strohes , hieruͤber und zwar auf die

unterſten Leiſten an der Roͤhre, eine Pfoſtendecke ,

darauf in den obern Leiſten des Geviertes , und mit

demſelben buͤndig, eine anderweite Pfoſtendecke —dieſe
mit den Pfoſten in der Laͤnge, jene mit den Pfoſten

in der Breite — gelegt , der Raum zwiſchen den

Pfoſtendecken aber vorher mit gutem Strohe derb

ausgefuͤllt worden . Ferner ſey auf die oberſte Pfo⸗

ſtendecke eine, aus einem Stuͤcke beſtehende , an den

vier Ecken befeſtigte Tafel von Zink , und uͤber dieſelbe

eine leichte Brettbedeckung gekommen , oben auf aber

eine halbe Elle hoch Sand geſchuͤttet worden .

Außer dieſen Bedeckungen ſey der Silo gegen den

Einfluß der Atmoſphaͤre auf keine Weiſe verwahrt

worden , und in dieſem aͤußern Zuſtande bis auf den

heutigen Tag unveraͤndert geblieben .



Die Quantitaͤt des eingeſchuͤtteten Roggens be⸗

trage 220 Dresdner Scheffel 1 Viertel 2 Metzen ; der

Roggen ſey theils von der Erndte 1823 , theis von

der des Jahres 1824 , zwar von guter , keinesweges

aber beſter Qualitaͤt geweſen , und lagere nunmehr

beinahe vier Jahre .

Nach dieſer Mittheilung , welche mitgegenwaͤrtiger
Herr Pachter Jahn auf den Grund ſeiner eignen

Wahrnehmung durchgaͤngig beſtaͤtigte , wurden die

Anweſenden vom Herrn Kammerrath Frege an Ort

und Stelle gefuͤhrt.
Es war an dem Platze , wo ſich der Silo befinden

ſollte , — naͤmlich auf einem , gleich den uͤbrigen

Gaͤngen , mit rothem Sande beſtreuten , offenen und

freien Kreuzwege im herrſchaftlichen Garten , —

oberhalb der Erdflaͤche keine Spur davon zu ſehen ,

und deshalb mußte erſt von den zu Huͤlfe genomme⸗

nen Arbeitern in einem groͤßern Umkreiſe der Sand

hinweggeſchafft werden , um den Punkt der Einſchuͤtte⸗

Roͤhre zu treffen .

Dieſes ſprach fuͤr die Verſicherung des Herrn

Kammerraths Frege , daß ſeit der im December

1824 geſchehenen Beſchuͤttung und Verſchließung des

Silo keine Veraͤnderung mit demſelben vorgenommen

worden ſey .

Nachdem nun der Silo durch die Hinwegnahme

der oben beſchriebenen Bedeckungen der Eingangs⸗
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Roͤhre geoͤffnet worden war , ſo ergab ſich folgendes

Reſultat :

Die nach Wegraͤumung des Sandes zuerſt ſicht⸗

bar gewordene leichte Brettbedeckung war durchnaͤßt ,

was Niemanden Wunder nahm , da durch den Sand

auch das geringſte Regenwaſſer leicht hatte durch⸗

dringen koͤnnen .

Die darunter befindliche Zinkdecke dagegen hatte

durchaus keine Spnr von angenommener Feuchtigkeit ,

ſondern war voͤllig trocken .

Die beiden Pfoſtendecken waren wieder feucht an⸗

gelaufen , doch nicht einmal verquollen .

Das zwiſchen die Pfoſtendecken geſtopfte Stroh ,

ſo wie das unmittelbar auf das Getraide gelegte

Stroh , war durchaus naß und zum Theil in Faͤulniß

uͤbergegangen .

Aus dem Silo ſelbſt ſtieg ein ſtrohartiger , dum⸗

pfiger Geruch herauf ; auch war das oben auf lie⸗

gende — und von der Eingangsroͤhre etwas abwaͤrts

geſunkene — Getraide im Klumpen zuſammengeballt

und mit Schimmel uͤberzogen .

Man ſchritt zur Heransnahme des Getraides ,

und es zeigte ſich , daß die mit Schimmel uͤberzogene

Quantitaͤt Koͤrner , die ſogleich auf einer Decke an

der Luft ausgebreitet wurden , nur etwa 2 Scheffel

betrug . — Beim weitern Ausgraben des Getraides ,

welches ſich ſo feſt zuſammen geſetzt hatte , daß es

N. Annal . 16. Jahrg. Iſte Haͤlfte. 13
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aufgeharkt werden mußte , war daſſelbe , etwa nach

einer Quantitaͤt von 3 Scheffeln , etwas warm und

hatte den ſchon erwaͤhnten ſtrohartigen Geruch ange⸗

zogen . Dieſer Geruch war auch dem naͤchſtfolgenden

Getraide eigen ; er verminderte ſich aber , je naͤher

man der Mitte kam , und verſchwand dann ganz .

Uebrigens war , die ſchimmliche Parthei abge⸗

rechnet , ſaͤmmtliches Getraide aus dem mittlern

Raume des Silo bis auf die Leinewanddecke herab ,

und einſchließlich der mit ſtrohartigem Geruche behaf⸗

teten Koͤrner , rein , trocken , von ſchoͤnem weißen

Kern , und voͤllig reinem Geſchmack .

Das ſolchergeſtalt wohl erhaltene Getraide wurde

ſofort in Saͤcke gethan und auf den Boden geſchafft ,

um daſelbſt ausgebreitet und umgeſchaufelt zu werden .

An den Waͤnden herum , der Strohbekleidung zu⸗

naͤchſt, fand man jedoch in einer , circa 4 Zoll ſtarken ,

Lage das Getraide wieder mit Schimmel belegt , und

ſchaffte ſolches einſtweilen zu der vorigen , auf Leine⸗

wand ausgebreiteten Parthei .

Auch war die Strohwand ringsum durchnaͤßt und

modrig , ſo wie dasjenige Stroh , womit auf dem

Boden die Reiſigbuͤndel bedeckt worden waren .

Die Reiſigbuͤndel und die Packleinewand hatten

ſich vollkommen trocken erhalten .

Dieſem Befunde nach , legten nicht nur die na⸗

mentlich erwaͤhnten Anweſenden , — von welchen



Einige , durch Geſchaͤfte abgehalten , zwar die voͤllige

Ausraͤumung des Silo nicht abwarten konnten , jedoch
eine hinlaͤngliche Ueberzeugung ſchon waͤhrend der

Arbeit erhalten zu haben verſicherten ; — ſondern

auch noch viele andere , zufaͤllig hinzugekommene Per⸗

ſouen , ihr Gutachten einſtimmig dahin ab :

daß der fragliche Silo die neuerdings vom Herrn

Baron Ternaux in Paris angeprieſene Brauch⸗

barkeit und Nuͤtzlichkeit einer ſolchen Vorrich⸗

tung zum laͤngern Aufbewahren des Getraides

bewaͤhrt habe .

Denn es ſey

a. die vom Schimmel angegriffene Quantitaͤt Koͤr⸗

ner , in Verhaͤltniß zu dem , bei gewoͤhnlicher
Aufbewahrungsweiſe unvermeidlichen Abgange

durch Maͤuſefraß , Wurm , Maden u. ſ . w. ſchon
dem Augenmaaße nach viel zu geringfuͤgig , als

daß hierauf ein beſonderes Abſehn gerichtet wer⸗

den moͤge, zumal da dieſe Koͤrner — wie es den

Anſchein habe — noch ſehr wohl zum Schrooten

und Fuͤttern tauglich ſeyen . — Auch ſey der

Schimmel wahrſcheinlich bloß dadurch , daß die

Grube nicht gehoͤrig austrocknen , oder das Ge⸗

traide ſich urſpruͤnglich und vor Verſchließung
des Silo nicht gehoͤrig habe ſetzen koͤnnen, durch

ſein ſpaͤteres Einſinken aber eine Leere am Ein⸗

ſchuͤtterohr bewirkt habe , entſtanden , und werde

13 *



daher beim anderweiten Beſchuͤtten des Silo zu

vermeiden ſeyn , wenn man die Waͤnde , ſtatt

einer Strohbekleidung , mit gutem Cement be⸗

ſtreiche , oder , ſtatt der Lehmſteine , mit gebrann⸗

ten Mauerſteinen mauere , auch dem Getraide

beim Einfuͤllen mehr Zeit zum Setzen vergoͤnne.

Eben ſo wenig koͤnne

b . die an einer Parthei Koͤrner wahrgenommene

Waͤrme , und der hieran , ſo wie an einer andern

Quantitaͤt Getraͤide , verſpuͤrte ſtrohartige und

dumpfige Geruch in weſentlichen Betracht ge⸗

zogen werden , weil dieſer Geruch keinen Einfluß

auf Kern und Geſchmack aͤußere , und ſich , nebſt

der Waͤrme , in wenig Tagen an der Luft ver⸗

lieren , auch uͤberhaupt ebenfalls vermeiden laſſen

duͤrfte , wenn die Waͤnde nicht mit Stroh be⸗

kleidet wuͤrden .

Ferner ſey

Auch waͤren
gren

c. die gute Erhaltung des Getraides durchden frag⸗

lichen Silo alsdann um ſo beachtungswerther ,

wenn ſich die von einigen Anweſenden behauptete

Erfahrung in Wahrheit verhielt , daß der Roggen

von der Erndte 1824 , bei gewoͤhnlicher Aufbe⸗

wahrung auf Boͤden , trotz der zweckmaͤßigſten

Behandlung , nicht habe vor Maden und Wuͤr⸗

mern geſchuͤtzt werden koͤnnen .
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d. die aufgewendeten Baukoſten nicht ſonderlich in

Anſchlag zu bringen , weil anderſeitig die Auf⸗

hebung und Erhaltung des Getraides auf Boͤ⸗

den , in einem vierjaͤhrigen Zeitraume ebenfalls

bedeutende Koſten erfordere , und der einmalige

Aufwand mit auf den fernern , mannigfach moͤg⸗

lichen , Gebrauch des Silo uͤberzutragen ſey .

Da endlich von den Anweſenden gewuͤnſcht wurde ,

die Quantitaͤt des Abgangs an ſchimmlichem Getraide ,

zu deſſen Vermeſſung es heute an Zeit gebrach , genau

zu erfahren , und auch davon Kenntniß zu erhalten ,

wie ſich der gedachte Geruch am Getraide verlieren ,

und welches Mehl und Gebaͤck daſſelbe liefern wuͤrde;

ſo verſprach Herr Kammerrath Frege , die desfall⸗

ſigen Ergebniſſe ſeiner Zeit noch beſonders zum Pro⸗

tokolle bemerken zu laſſen . .

Auf Verlangen iſt ſolches Alles , dem wahren

Hergange und Befunde gemaͤß , von mir niederge⸗

ſchrieben , von den Anweſenden genehmigt und mit

unterzeichnet worden .

Nachrichtlich Ernſt Gottlob Muͤller ,
als erbetener Protokollant .

Franz Botho Frhr . von Eberſtein .
Ernſt von Weiſſen . Joh . K. Braunsdorf . R .

Rudolph von Buͤnau . Chriſtian Gottf. Ulbricht .
Ferdinand Aug . Kunad . Friedr. Gottl. Baͤrwinkel .

Chriſtoph Heinrich Ploß . J . G . Herre , Oec .

Dr. Chriſt. Gottf . Hillig . Johann Traugott Jahn .
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Leipzig , den 7ten October 1828 .

In Bezug auf das unterm 9ten September d. J .

zu Abtnaundorf abgefaßte Protokoll uͤber die Eroͤff⸗

nung eines , vom Herrn Kammerrath Chriſtian

Gottlob Frege im herrſchaftlichen Garten daſelbſt

angelegten , mit 220 Dresdner Scheffeln 1 Viertel

2 Metzen Roggen angefuͤllt geweſenen Silo , und in

Hinſicht auf das in jenem Protokolle gedachte Ver⸗

ſprechen : uͤber die Quantitaͤt des Abgangs durch das

vorgefundene ſchimmliche Getraide , ſo wie uͤber die

nach dem Vermahlen und Verbacken ſich ergebende

Qualitaͤt des Mehles und Brodes von dem gut erhal⸗

tenen , theilweiſe aber etwas dumpfig befundenen

Getraide , naͤhere Mittheilung zu machen , hat er⸗

waͤhnter Herr Kammerrath Frege Folgendes nach⸗

traͤglich zu bemerken gebeten :

1 ) Die Quantitaͤt des ſchimmlichen Getraides

habe nach der Vermeſſung

Zehn und einen halben Dresdner Schefſel

betragen . Darunter ſeyen , nachdem dieſes Getraide

mittelſt der Getraidefege gehoͤrig gereinigt worden ,

Zwei Scheffel zwei Viertel

ganz unbrauchbarer Koͤrner und

Acht Scheffel

noch zum Schrooten taugliches Getraide befindlich

geweſen .
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2) An dem uͤbrigen Getraide habe ſich der theil⸗
.

weiſe ſtrohartige , etwas dumpfige Geruch ſchon nach

acht Tagen , waͤhrend welcher ſolches auf dem Boden ,

duͤnne geſchuͤttet, ausgebreitet gelegen haͤtte und fleißig

gewendet worden waͤre, gaͤnzlich verloren .

Es ſey von dieſem Getraide , ohne Auswahl , eine

Parthei vermahlen und verbacken worden , und Mehl

und Gebaͤcke ohne allen Tadel , indem das Mehl ſehr

weiß und der Teig ſehr ſchoͤn aufgegangen und locker

ſey . Beim Aufſchneiden der friſch gebackenen Brode

habe man zwar einen weniger reinen Geruch , als er

ſonſt dem friſch gebackenen Brode eigen ſey , verſpuͤrt ;

jedoch habe ſich dieſer Geruch , nachdem das Brod

einige Tage alt geworden , beinahe gaͤnzlich verloren ,

und viele Perſonen , die unbefangen und ohne zu

wiſſen , von welchem Getraide gebacken worden waͤre,

von den Broden gekoſtet , haͤtten von jenem Geruche

gar nichts bemerkt .

3 ) Noch habe ſich unter dieſem uͤbrigen, gut er⸗

haltenen Getraide Ein Scheffel geringes , nur zum

Brennen brauchbares , befunden ; und wollte man

dieſen Scheffel noch mit zum Abgang rechnen , — wie

wohl an deſſen geringerer Guͤte nicht die Aufbewah⸗

rung im Silo , ſondern die urſpruͤngliche Beſchaffen⸗

heit der Koͤrner Schuld ſey ; — ſo betrage der ge⸗

ſammte Abgang

Eilf und einen halben Scheffel .
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4) Einmaaß habe nicht ſtatt gefunden .

Herr Kammerrath Frege verſichert die Wahrheit
dieſer Ergebniſſe mittelſt eigenhaͤndiger untesſchi.

Nachrichtlich

Chriſtian Gottlob Frege .

Ernſt Gottlob Muͤller ,
als erbetener Protokollant .

Neueres Verfahren bei ' m Krappbau .

Herr Oekonomierath Pabſt , jetziger Mitvorſteher
und Lehrer der Landwirthſchaft am landwirthſchaft⸗
lichen Inſtitute zu Hohenheim , hat ein , an den

verſtorbenen Herrn Geh . Hofrath Karſten noch ge⸗

richtetes Schreiben eingeſandt , in welchem er ſich

beſonders ſchmeichelhaft uͤber unſern Patriotiſchen
Verein aͤußert, eine neuere Verfahrungsart bei dem

Krappbau im Großen mittheilt , und endlich noch

einige ſehr intereſſante Fragen zur Beantwortung vor⸗

legt , ſo wie er kurz der jetzigen Einrichtung des ſchon

ſo lange beruͤhmten Inſtituts zu Hohenheim Erwaͤh⸗
nung thut . Die Redaktion glaubt , nur den Wunſch

der ſaͤmmtlichen Herren Leſer zu erfuͤllen , wenn dieſer

ganze Brief woͤrtlich abgedruckt wird , ſo wie der

geehrte Herr Korrespondent es ſelbſt erlaubt , vor⸗
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nemlich auch , um den einheimiſchen Theilnehmern

zu zeigen , welchen guͤnſtigen Ruf unſer Patriotiſche

Verein ſich bereits im Auslande erworben hat , und

mit welcher Theilnahme man ſeine Arbeiten auf⸗

nimmt . Gewiß ein großer Anreiz fuͤr jedes einzelne

Mitglied deſſelben , nach ſeinen Kraͤften moͤglichſt dazu

beizutragen , der Geſellſchaft und ihren Arbeiten nicht

allein dies guͤnſtige Urtheil zu erhalten ,
ſondenn noch

immer mehr zu vermehren .
—

Wohlgebohrner Herr ,
Hochzuverehrender Herr Geheime Hofrath !

Indem ich mir die Freiheit nehme , an Ew . Wohl⸗

geborn zu ſchreiben , bin ich wohl ſchuldig , zuerſt die

Gruͤnde anzufuͤhren , welche mich dazu bewegen .

Dieſe ſind einfach folgende : Schon längſt leſe ich die

durch Sie redigirten Annalen der Mecklenburgiſchen
Patriotiſchen Geſellſchaft mit dem groͤßten Intereſſe ,
indem mir dadurch die Ueberzeugung ward , daß ſo⸗

wohl dieſe Annalen unter den landwirthſchaftlichen

Schriften Deutſchlands mit oben an ſtehen , als daß

der dortige Verein , der ſo viele ausgezeichnete Maͤn⸗

ner unſers Faches nmfaßt , zu den wenigen unter den

vielen , welche exiſtiren , gehoͤrt, der einen wahrhaft

nuͤtzenden Wirkungskreis ſich gebildet hat und ver⸗

folgt . Meine hohe Achtung hiefuͤr durch einen

ſchwachen Beweis zu bethaͤtigen , bin ich ſo frei ,
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Ew . Wohlgeborn zu erſuchen , beikommende Schrift *

dem Patriotiſchen Vereine von
Meeklendurg zu uͤber⸗

reichen .

Sie umfaßt einen Zweig, der auch bei Ihnen zu

den wichtigſten der Landwirthſchaft gehoͤrt, und da⸗

ich in deſſen etwas ausfuͤhrlichen Bearbeitung nur

wenige Vorgaͤnger in der neuern Zeit habe , ſ iſt ſie

vielleicht von einigem Nutzen .

Koͤnnen und moͤgen Ew. Wohlgeborn ſich mit dem

Werke und ſeinem Verfaſſer etwas naͤher einlaſſen, “

ſo daß Sie mir Ihre einzelnen Ausſtellungen mit⸗

theilen ; ſo wird mir dies hoͤchſt ſchaͤtzbar ſeyn , ſo wie

ich mich uͤberhaupt gluͤcklich ſchaͤtzen wuͤrde, wenn ein

hochgeachteter Veteran einen juͤngern Genoſſen , der

nur an Eifer und gutem Willen nicht zuruͤck zu ſtehen

*) Dieſes ſehr treffliche Werk iſt betitelt : Anleitung

zur Rindviehzucht und zur verſchiedenarti⸗

gen Benutzung des Hornviehes , von H. W.

Pasbſt , Koͤnigl. Wuͤrtemb . Oekonomierath , Lehrer der

Landwirthſchaft am land⸗ und forſtwirthſchaftlichen In⸗

ſtitute zu Hohenheim , correspondirenden Mitgliede des

landwirthſchaftlichen Vereins in Wuͤrtemberg , der Koͤn.

Saͤchſ . oͤkonomiſchen Geſellſchaft , des Landwirthſchafts⸗

Vereins in Kurheſſen , Ehrenmitgliede der K. Preußiſch⸗

Pommerſchen okonomiſchen Geſellſchaft ꝛc. Mit h litho⸗

graphirten Tafeln und 2 Tabellen . Stuttgart und

Tuͤbingen . 1829 .

A. d. Red .
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glaubt , zuweilen eines Austauſches von Ideen und

Meinungen wuͤrdigt.

Um hiezu einigen Stoff aufzufinden , ekante ich

mir , vorerſt zwei Gegenſtaͤnde zu beruͤhren , deren

einer fuͤr Sie vielleicht einiges Intereſſe hat , der an⸗

dere fuͤr mich wichtig iſt . ( Ihnen uͤberlaſſend , wenn

Sie etwas davon fuͤr Ihre Annalen benutzen moͤgen . *

Ich komme demzufolge zuerſt auf den Kpappbau ,

der auch in Mecklenburg , wenn auch bis jetzt nur

verſuchsweiſe , betrieben wird . Der groͤßern Ver⸗

breitung dieſes Kulturzweiges ſteht wohl zunaͤchſt ent⸗

gegen , daß er auf die Art , wie er gewoͤhnlich getrie⸗

ben wird , zu viel Handarbeit koſtet , woraus folgt ,

daß es fuͤr den groͤßern Landwirth ſchwer iſt , Ge —

winn daraus zu ziehen ( wie S . 256 im 15ten Jahr⸗

gange der Annalen ſehr richtig bemerkt wird ) . Ich

habe mich jedoch jetzt von der Vortrefflichkeit einer

Verfahrungsart bei dem Krappbau im Großen uͤber⸗

zeugt , wobei wenigſtens zwei Drittheile der bisheri⸗

gen Handarbeitskoſten erſpart werden , daß ich ſolche

einer weitern Bekanntmachung wuͤrdig achte . Dieſe

Verfahrungsart bezweckt , die meiſten Kulturarbeiten

*) Dieſer hier ertheilten Erlaubniß gemaͤß, wird der ge⸗

ehrte Herr Korrespondent es entſchuldigen , wenn ich

den ganzen Brief woͤrtlich abdrucken laſſe , aus den vorne

angefuͤhrten Gruͤnden .
A. d. Red .



des Krapps mittelſt des Geſpanns und der Acker⸗
werkzeuge auszufuͤhren , ( Schwerz deutet in ſeiner

Belgiſchen Landwirthſchaft ſchon darauf hin ) , und

iſt , kurz geſagt , folgende :

Die , wie gewoͤhnlich , abgenommenen Krapp⸗

Setzlinge werden im Mai auf 8 bis 10 Fuß breite

Beete ( welche ſchon im Herbſt doppelt geduͤngt, einen

Fuß tief gepfluͤgt und uͤberhaupt zweckmaͤßig vorbe⸗

reitet worden ) in 2 Fuß weit von einander entfernte

Reihen gepflanzt in den Reihen ſelbſt werden alle

halbe Fuß 4 bis 5 Setzlinge mittelſt der Haue ( Hacke )

eingeſetzt , indem man dieſe ſo tief als moͤglich in den

lockern friſch gepfluͤgten Boden einhaut und dann ein

wenig luͤftet ( in die Hoͤhe zwaͤngt ) , ſo daß die Setz⸗

linge unter der Haue in den Boden eingeſenkt wer⸗

den ; jetzt wird die Haue ſorgfaͤltig herausgezogen

und die Setzlinge werden angetreten . Den Sommer

uͤber wird die Krapppflanzung , wie jede andere Hack⸗

frucht , mit dem dreiſchaarigen Kultivator und dem

Haͤufelpfluge mehrmals bearbeitet , im Herbſte wird

er durch die tief aus den Beetfurchen gehobene Erde

gedeckt . Die Bearbeitung im folgenden Sommer iſt

dieſelbe . Im zweiten Herbſte endlich wird zum Aus⸗

thun geſchritten , und dieſes , das ſonſt die meiſte

Arbeit koſtet , durch den 11 Fuß tief gehenden Bel⸗

giſchen Pflug ( ohne Sech ) ſo weit vorbereitet , daß

von den Handarbeitern von jedem umgelegten Schnitt
—————:3;——
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nur noch die Wurzeln vollends herausgezogen und

aufgeleſen werden ( wie beim Auspfluͤgen der Kar⸗

toſſeln ) . Auf dem von Cottaſchen Gute Hipſel⸗

hof bei Heilbronn , wo der Krapp ſeit mehreren

Jahren ſo bearbeitet wurde , koſtete die Handarbeit

beim Austhun pr . Morgen ( = 1,23 Magd . M. ) nicht

mehr als 8 Fl . an Handarbeit , waͤhrend das Aus⸗

thun mit dem Spaten gewoͤhnlich 25 bis 30 Fl . pr .

Morgen koſtet . Der Ertrag war vom Morgen

70 Centner rohen Krapp , welcher mit 2 Fl . 24 kr .

pr . Centner bezahlt wurde .

Es bleibt nur noch zu bemerken , daß der Boden

nicht ſtrenger , als lehmiger Sand ſeyn darf , und

daß ein anderer , als der Belgiſche Pflug , ſchwerlich

zu der Arbeit geeignet ſeyn moͤchte.

Der andere Gegenſtand , den ich zu beruͤhren

wuͤnſchte , und wobei ich freilich nur die eigennuͤtzige

Abſicht meiner Belehrung habe , iſt die Art , wie man

in Mecklenburg das Ackerfeld bonitirt , indem man

deſſen Qualitaͤt nach dem Ausſaatquantum beſtimmt ,

dergeſtalt , daß um ſo mehr geſaͤet wird , je beſſer das

Land , und um ſo weniger , je ſchlechter daſſelbe iſt .

Herr B . F. Engel in Dargun ſagt z. B .

S . 350 im 15ten Jahrgange der Meckl . Annalen :

„ Die Landwirthe ſind in ihren Anſichten nicht einig,
„ wie viele Ruthen auf 1 Scheffel Ausſaat zu rech⸗



„ nen ſind , nur daß auf beſſerem Boden dicker geſaͤet

„ werden kann und muß, wie auf ſchlechtem , iſt faſt

„allgemein anerkannt . Nach der Behauptung vieler

„Oekonomen muß man auch von dem beſten Acker

nicht weniger wie 60 Ruthen , und von dem ſchlech⸗

„teſten nicht mehr als 90 ORuthen auf den Scheffel

„Winterkorn , Roſtocker Maaß , nehmen ꝛc. “

Ich glaube zwar vorausſetzen zu muͤſſen, daß der

bei der Bonitirung nun einmal angenommene Maaß⸗

ſtab durchaus nicht durchgaͤngig mit der Wirklichkeit

uͤbereinſtimmt , aber er ſcheint doch auf den vom

Herrn Engel ausgeſprochenen Grundſatz zu beruhen .

Es fraͤgt ſich alſo : iſt dem wirklich ſo ? huldigt man

in Mecklenburg uͤberall dem Grundſatze , gutes Land

ſtark , geringes ſchwach zu beſaͤen, und welche Gruͤnde

ſprechen dafuͤr ? Wie endlich laͤßt ſich das Verfahren

in Mecklenburg mit dem anderer Laͤnder vereinbaren ,

wo man umgekehrt verfaͤhrt ? In Wuͤrtemberg z. B .

ſaͤet man um ſo duͤnner , je mehr man erwartet , daß

guter Boden , guͤnſtige Lage und mildes Klima ein

ſtaͤrkeres Beſtocken und einen uͤppigeren Wuchs be⸗

gunſtigen . Auf dem beſten Waizenboden ſaͤet man

5 Simri *) Spelz ( Dinkel ) pr . Morgen , auf dem am

*) Der Simri , ein Wuͤrtembergiſches Maaß , enthaͤlt

1116,800 Franzoͤſiſche Kubikzolle ; alſo wuͤrden ungefaͤhr

s Simri = 1 Scheffel Roſt . Maaß gleich ſeyn.
1 HE

H Eif
S A. d. Red .
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rauhſten , naß und kalt gelegenen ſaͤet man 10 bis

12 Simri . Es iſt mir zwar wohl bewußt , daß

ſehr geringer Sandboden auch ſchwach beſaͤet wird ,
weil derſelbe nur wenig traͤgt; aber einen mittel⸗

maͤßigen Boden als Norm angenommen , glaubte ich
bisher nach unſern und vieler anderer Landwirthe Er⸗

fahrungen , mich zu dem Duͤnnerſaͤen des beſſern
Bodens beſtimmen zu muͤſſen, und bin deshalb be⸗

gierig zu erfahren , worauf die dortigen ſo ganz ver⸗

ſchiedenen Gebraͤuche in dieſer Hinſicht beruhen ,
und ob Ew . Wohlgeborn mir einige Aufſchluͤſſe
mittheilen . *)

Zum Schluſſe theile ich Ihnen , in der Voraus⸗

ſetzung , daß es nicht ganz ohne Intereſſe fuͤr Sie ſey ,

einige Nachrichten uͤber das hieſige Inſtitut mit .

Daß unſer verdienter und hochverehrter Schwerz
wegen hohen Alters und Kraͤnklichkeit die Direktion

niedergelegt hat , haben Sie vielleicht ſchon durch die

oͤffentlichen Blaͤtter in Erfahrung gebracht . An der

Spitze unſerer Anſtalten , welche die hoͤhere und nie —

dere Lehranſtalt , die Stammſchaͤferei , Ackerwerkzeug⸗

*) Gewiß eine Frage von großer Wichtigkeit , möchte es

doch mehreren unſerer bewaͤhrteſten Landwirthe gefaͤllig
ſeyn , dieſe Frage recht ausfuͤhrlich zu bearbeiten und

zu beantworten .

A. d. Red .
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fabrik und die Adminiſtration einer großen Domaine,

theils als Muſter⸗ theils als Verſuchswirthſchaft ,

begreifen , iſt nunmehr der Freiherr L. v . Ellrichs⸗

hauſen , der als ein ausgezeichneter practiſcher

Landwirth bekannt iſt , geſtellt , und der mit Eifer

und Thaͤtigkeit fortzuwirken ſtrebt , wo Schwerz

ſtehen blieb . Der neue Direktor ertheilt bloß prakti⸗

ſchen Unterricht . Der ganze Vortrag uͤber Land⸗

wirthſchaft , den ich unter Schwerz bereits theil⸗

weiſe uͤbernommen hatte , iſt nun mir uͤbertragen .

Die Huͤlfswiſſenſchaften , die Forſtwiſſenſchaft , und

noch beſonders Schaafzucht , werden von vier wei⸗

teren Lehrern vorgetragen . Die Zahl der Eleven iſt

gegenwaͤrtig 36 , wird aber im naͤchſten Sommer 50

betragen . Koſt und Penſion fuͤr Auslaͤnder betraͤgt

400 Fl . Rheiniſch jaͤhrlich . Der Eintritt kann im

Fruͤhjahr oder Herbſt ſtatt finden.

Mit ausgezeichneter Hochachtung habe ich die

Ehre zu verharren

Ew . Wohlgeborn

gehorſamer Diener

Hohenheim , Pabſt .
den I5ten Februgr 1829 .
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Vorgelegte Fragen , die Schaafzucht im

Koͤnigreiche Baiern betreffed .

Mitgetheilt vom Herrn Konſul , Hofrath Schunemann
in Roſtock .

Gehorſamſtes Promemoria .

Es giebt der Unterzeichnete ſich die Ehre , dem hoch⸗
verehrten Haupt⸗Direktorio des hochloͤblichen Meck⸗

lenburgiſchen Patriotiſchen Vereins hieneben die Ab⸗

ſchrift einer kuͤrzlich ihm bekannt gewordenen oͤffent⸗

lichen Aufforderung und Anzeige des Ausſchuſſes des

landwirthſchaftlichen Vereins „ Triptolemea “ zu

Schleisheim , im Koͤnigreich Baiern , vorzulegen , und

bittet er ganz gehorſamſt um guͤtige Beruͤckſichtigung
ſeines , dieſe Mittheilung lediglich und allein nur

motivirenden Wunſches , den Herren Schaaßzuͤchtern
in Mecklenburg , ſo viel er vermag , nuͤtzlich zu wer⸗

den , und daher in ſo ferne auch um nachſichtsvolle

Entſchuldigung , wenn eines Theils die obige Auf⸗

forderung bereits bekannt ſeyn , und andern Theils

das verehrliche Haupt⸗Direktorium ſelbige nicht ge⸗

eignet halten ſollte , um in der auf den 2ten Julius

N. Annal . 16. Jahrg. Iſte Haͤlfte. 14
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d . J . bevorſtehenden General⸗Verſammlung zu dem

doch moͤglicher Weiſe zu erreichenden Zwecke vorgelegt

zu werden *) , um durch , ohne Verzug mit dem oben⸗

gedachten Ausſchuſſe in Schleisheim , in irgend einer

Art anzuknuͤpfende Verhaͤltniſſe einen Abſatz feiner

Mecklenburgiſcher Merino⸗Schaafe nach Baiern zu

eroͤffnen und zu bewirken , wozu der Herr Hofrath

Vogel in Muͤnchen — ein Bruder unſers wuͤrdigen

Herren Geheimen Medieinal⸗Raths und Ritters

Vogel — eben ſo nuͤtzlich als gewiß bereitwilligſt

mitwirken koͤnnte und duͤrfte .

In vollkommenſter Hochachtung hat die Ehre ſich

zu unterzeichnen ꝛc.

Schuͤnemann .

Roſtock den 29ſten Junius 1829 .

*) Nicht allein mit dem verbindlichſten Danke wurde dieſe

gefaͤllige Mittheilung aufſgenommen , ſondern auch ein⸗

ſtimmig beſchloſſen , ſie , zur weiteren Verbreitung , und ,

um unſeren ſaͤmmtlichen Landwirthen Gelegenheit zu

geben , ihre Anſichten und Meinungen uͤber die beregten

Gegenſtaͤnde mitzutheilen , ſie in den Anualen abdrucken

zu laſſen .
A. d. Red .
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Der Kultur⸗Kongreß und Schaafzuͤchter⸗Kon⸗
vent , welcher durch den landwirthſchaftlichen
Verein „ Triptolemea “ am 3ten und 4ten

Oktober in Muͤnchen gehalten wird .

Es iſt bekannt , daß in keinem Theile des menſch⸗
lichen Wiſſens die Theorie fuͤr unentbehrlicher , ja
haͤufig fuͤr ſchaͤdlicher gehalten wurde , als in der

Landwirthſchaft . Dieſe alle Fortſchritte der Kultur

hemmenden Anſichten ſind in der Erfahrung begruͤn⸗
det , daß ſo haͤufig das in Buͤchern und Schriften
Empfohlene entweder ſich als unausfuͤhrbar oder

nachtheilig bewieſen hat . Die Urſache des ungluͤck⸗
lichen Erfolges ſo vieler Verſuche liegt entweder darin,
daß das Empfohlene wirklich auf falſchen Beobach⸗
tungen und Relationen beruht , oder daß der Ver⸗

ſuchemachende nicht die Intelligenz beſaß , das Em⸗

pfohlene ſeinen Verhaͤltniſſen anzupaſſen .
Nan muß leider geſtehen , daß unter der großen

Menge des faſt taͤglich in Schriften empfohlenen
Neuen wenig Wahres ſich befindet , weil es in der

Landwirthſchaft wirklich ſehr ſchwer iſt , richtige Be⸗

obachtungen zu machen , andrerſeits ſo viele Menſchen
aus Eitelkeit ſich berufen glauben , die Wiſſenſchaft
durch die grillenhaften Einfaͤlle ihrer Phantafie zu

foͤrdern.
Jeder

waͤhnt ſich befaͤhiget, in die Geheim⸗
14 *
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niſſe der Natur einzudringen , und doch iſt das Fort⸗

ſchreiten in keinem Zweige der Induͤſtrie ſchwieriger

und langſamer , als in der Landwirthſchaft . Eine

Verbeſſerung z. B. , die im Gebiete der Technik , in

der Fabrik eines Landes gemacht wird , kann oft uͤber⸗

all ohne Veraͤnderung auch auf Fabriken anderer

Laͤnder uͤbertragen werden . Nicht ſo verhaͤlt es ſich

in der Landwirthſchaft . Was unter dieſen oͤrtlichen

und klimatiſchen Verhaͤltniſſen Segen und Reichthum

bringt , kann unter andern Verhaͤltniſſen Armuth und

Verderben herbeifuͤhren . Bedenkt man nun noch,

daß bei landwirthſchaftlichen Verſuchen viele Um —

ſtaͤnde Einfluß haben , welche gar nicht im Bereiche

des Menſchen liegen , und von den gewoͤhnlichen

Menſchen gar nicht wahrgenommen werden , daß zu

der geringſten landwirthſchaftlichen Erfahrung der

Cyklus eines ganzen Jahres gehoͤrt, haͤufig aber

mehrere Jahre nothwendig ſind ; ſo wird man leicht

einſehen , warum wahre Erfahrungen zu ſammeln ,

in der Landwirthſchaft weit ſchwerer , als in der Tech⸗

nik ſey . Ja man moͤchte zu der Behauptung verſucht

werden , daß manche Zeitſchriften , welche ohne Pruͤ⸗

fung alles empfohlene Neue verbreiten und anpreiſen ,

mehr geſchadet als genuͤtzt haben . Eine zweite Ur⸗

ſache des Vorurtheils der Landwirthe gegen die Theo⸗

rie liegt in der Schwierigkeit , das in Schriften an⸗

empfohlene wahre Neue auch einzufuͤhren, weil es ſo



ſchwer iſt , die allgemeine Regel auf die beſtimmten

ſo verſchiedenartigen Verhaͤltniſſe anzuwenden . Es

kann nicht geleugnet werden , daß die Wiſſenſchaft
und das Gewerbe im Fortſchreiten begriſſen ſind , und

daß es den Bemuͤhungen ausgezeichneter Maͤnner ge⸗

lingt , von Zeit zu Zeit Erfahrungen zu ſammeln ,

durch deren Verbreitung die Induͤſtrie maͤchtig gefoͤr⸗

dert wird . Sehr haͤufig iſt aber der Fall , daß Land⸗

wirthe , wenn ſie auch wahre Verbeſſerungen einzu⸗

fuͤhren ſuchen , aus Mangel an Intelligenz in der

Ausfuͤhrung fehlgreifen , und dadurch ein abſchrecken⸗

des Beiſpiel gegen jede Verbeſſerung auch fuͤr andere

werden . Die taͤgliche Erfahrung lehrt dies in Tau⸗

ſenden von Beiſpielen . Koͤnnte man jedem Land⸗

wirthe die Anwendung der allgemeinen Geſetze der

Theorie fuͤr ſeine beſtimmten oͤrtlichen Verhaͤltniſſe

ſpeziell zeigen , ſo wuͤrde das bekannte Vorurtheil der

ſogenannten praktiſchen Landwirthe gegen die Theorie

nicht vorhanden ſeyn . Eine ſolche ſpezielle Belehrung
im ganzen Umfange iſt nicht ausfuͤhrbar ; eine theil⸗

weiſe und beſchraͤnkte Belehrung bieten die Kultur⸗

Kongreſſe dar . Auf dieſen Kultur⸗Kongreſſen kann

1 ) Jedermann die gemachten Erfahrungen , von

welchen er glaubt , daß dadurch die Wiſſenſchaft
und das Gewerbezgefoͤrdert werden , zur allge⸗

meinen Kenntniß bringen ;

2 ) koͤnnen dieſe gemachte Erſahrungen der Pruͤfung



214 —

aller Mitglieder des Kongreſſes ſogleich unter⸗

ſtellt werden , und

3) kann jeder Landwirth alle Gegenſtäͤnde der Land⸗

wirthſchaft und der landwirthſchaftlichen Neben⸗

Gewerbe Aufſchluß und Rath nachſuchen .

Alles dieſes bezweckt zwar der Verein an und fuͤr ſich

durch ſchriftliche Belehrung , wie in den Statuten

bereits eroͤrtert iſt . Allein es giebt Gegenſtände ,

welche ſich durch ſchriftliche Belehrung entweder gar

nicht , oder ſehr unvollſtändig verbreiten laſſen , waͤh⸗

rend oft nur eine muͤndliche Unterredung von einigen

Stunden hinreichen wuͤrde , dasjenige zu eroͤrtern , zu

deſſen Erklaͤrung ganze Baͤnde kaum hinreichen . Um

dieſem Mangel der ſchriftlichen Belehrung abzuhelfen ,

ſind die Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins

Triptolemea unter ſich uͤberein gekommen , ſich

alle Jahr waͤhrend der Dauer des Oktober⸗Feſtes in

Muͤnchen zu verſammeln , und durch muͤndliche Mit⸗

theilung die landwirthſchaftliche Induͤſtrie zu foͤrdern .

Auf dieſem Kongreſſe ſollen nicht nur die Gegen⸗

ſtaͤnde der Landwirthſchaft uͤberhaupt beſprochen wer⸗

den , ſondern es ſoll alle Jahr irgend ein beſtimmter

Zweck oder Zweig der landwirthſchaftlichen Induͤſtrie

vorzugsweiſe zum Gegenſtande der Berathung ge⸗

macht werden . Fuͤr die erſte und kuͤnftige Verſamm⸗

lung iſt die vaterlaͤndiſche Schaafzucht als beſonderer

Gegenſtand der Berathung feſtgeſetzt . Der Schaaf⸗

—



— 215

zucht beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen , und die

dafuͤr und dagegen ſprechenden Verhaͤltniſſe des Va⸗

terlandes kennen zu lernen , iſt einer der Hauptzwecke

des Vereins , weil wir uns nicht verhehlen duͤrfen,

daß Baiern in dieſem Zweige der Induͤſtrie wohl am

weiteſten unter allen Laͤndern Deutſchlands zuruͤck iſt .

Die Erfahrung , daß der in Leipzig 1823 gehaltene

Schaafzuͤchter⸗Konvent mehr fuͤr die Schaafzucht

geleiſtet hat , als jahrelange ſchriftliche Diskuſſionen

nicht geleiſtet haben , haben den Verein Triptolemea

beſtimmt , dieſen Gegenſtand einer oͤffentlichen muͤnd⸗

lichen Berathung am Kultur⸗Kongreſſe zu unterwer⸗

fen . Als Gegenſtaͤnde der Berathung fuͤr den naͤch⸗

ſten Kultur⸗Kongreß werden folgende Fragen vor⸗

laͤufig feſtgeſetzt :

a. Welche Schaaf⸗Racen finden ſich in unſerm

Vaterlande , und welche Racen ſind fuͤr die all⸗

gemeinen und beſondern agronomiſchen , klima⸗

tiſchen und politiſchen Verhaͤltniſſe Baierns die

vortheilhafteſten ?

b . Beſtehen in Baiern agronomiſche , klimatiſche

und politiſche Verhaͤltniſſe , durch welche die

Einfuͤhrung und Verbreitnng der Merino⸗Schaaf⸗

zucht erſchwert wird ?

c. Haben ſich ſeit dem Leipziger Schaafßzuͤchter⸗

Kongreß die Anſichten uͤber den Karakter der

Wolle geaͤndert?
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d. Pelches ſind die Mittel , die Merino⸗Schaaf⸗

zucht in Baiern einzufuͤhren ?

Es werden daher alle Schaafzuͤchter und Freunde

der Schaafzucht eingeladen , ihre Erfahrungen uͤber

die vorſtehenden Punkte entweder ſchriftlich an den

Ausſchuß des landwirthſchaftlichen Vereins in Schleis⸗

heim zu uͤberſchicken , oder perſoͤnlich beim naͤchſten

Schaafzuͤchter⸗Kongreß mitzutheilen . Da die Wolle

nicht nur ein Gegenſtand der Produktion , ſondern

auch des Handels und der Fabrikation iſt ; ſo naͤhrt

man die angenehme Hoffnung , daß nicht nur Land⸗

wirthe , ſondern auch Fabrikanten und Kaufleute dem

Schaafzuͤchter - Konvent beiwohnen werden . Der

DOrt und die Zeit der Verſammlung wird noch beſon⸗

ders bekannt gemacht werden . Diejenigen , welche

naͤhere Aufſchluͤſſe uͤber dieſen Gegenſtand zu erhalten

wuͤnſchen , wollen ſich an den Ausſchuß des land⸗

wirthſchaftlichen Vereins Triptolemea in Schleis⸗

heim wenden .

Muthmaßliches Mittel gegen die Rindviehpeſt .

Der Furſtlich⸗Lichtenſteinſche Rath und Kammer⸗

Burggraf , Herr Blumenwitz , zu Jaͤgerndorf in

Schleſien , Ehrenmitglied unſers Vereins , theilt fol⸗

gende , gewiß ſehr beachtenswerthe Nachricht uͤber

dieſe gefaͤhrliche Krankheit mit :
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„ Aus Anlaß der im verfloſſenen Herbſte in einigen

„ Provinzen der Oeſterreichiſchen Monarchie gewuͤthe⸗

„ ten Rinderpeſt ( Loͤſerduͤrre ) iſt durch eine

„ Thatſache bekannt geworden , daß durch das Auf⸗

„ſtreuen der Gaͤrberlohe in einem Kuhſtalle , und

„ durch die in einem Gefaͤße daſelbſt mit heißem Waſſer

„taͤglich abgebrannte friſche Gaͤrberlohe, und eigent⸗
„lich durch die Abdampfung derſelben , waͤhrend alle

„uͤbrigen Rinder in dem Orte an dieſem Peſtuͤbel ge⸗

„fallen ſind , das Rindvieh in dieſem Stalle , wo die

„ Abdampfung geſchah , von der Anſteckung gaͤnzlich
„ verſchont geblieben iſt , obgleich der Eigen⸗

„ thuͤmer des Viehes — ein Rothgaͤrber —
nalle Haͤute des gefallenen Viehes in

„ dem Orte in ſeinem Hauſe ausgearbeitet

„ hat . Moͤglich, daß der im Stalle in Dunſtgeſtalt
„ſich entwickelnde ſtarke , ſtechende Lohegeruch das

„kontagioͤſe Miasma der Rinderpeſt zu zerſtoͤren ver⸗

„ moͤgend iſt . “

„ Da bisher noch kein ſpezifiſches Mittel gegen

„dieſe verheerende Epikotie bekannt geworden iſt , ſo

„duͤrfte der Gebrauch der Gaͤrberlohe auf obige Art

„ bei ſolchen Ungluͤcksfaͤllen wenigſtens mehrerer Ver⸗

„ſuche werth gehalten werden , ohne jedoch die poli⸗

„zeilichen Maaßregeln , als die weſentlichſten und

„wirkſamſten , zu verabſaͤumen . “

— — —
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Sechszehn ſehr praktiſche Rezepte .

Durch die zuvorkommende Guͤte des Herrn Lega⸗

tionsraths von Ferber auf Nuͤtſchow ſind der Re⸗
daktion nachſtehende wirthſchaftliche und thierarznei⸗
liche Rezepte zum Abdrucke mitgetheilt , welche unſern

Leſern , ihres praktiſchen Inhaltes wegen , gewiß ſehr

willkommen ſeyn werden .

1 . Guten , ſcharfen Eſſig zu brauen .

Man nimmt zu einem Viertel gemahlenen

Waizen⸗Schroots und einem halben Viertel

gemahlenen Luft⸗Malzes 1 Eimer , à 10 bis

12 Pott , lauwarmes Seewaſſer , ruͤhrt es damit

durcheinander , ſo daß Nichts trocken darin bleibt ,

und das Ganze ein Teig wird . Alsdann bleibt es

drei volle Stunden zugedeckt ſtehen ; nach Verlauf

dieſer Zeit gießt man 2 Eimer voll kochenden Waſſers

dazu und ruͤhrt es tuͤchtig um . Jetzt bleibt es wieder

zwei Stunden ſtehen , wird darauf durch ein Haarſieb

gegoſſen und das Schroot mit den Haͤnoen gut aus⸗

gedruͤckt. Wenn dies geſchehen , werden 2 Pott , wenig⸗

ſtens 1 Pott , recht guter Hefe oder Baͤrme darauf

gegoſſen und eine Rinde — ein Stuͤck wie zwei Haͤnde

groß — groben Brodes , ſtark geroͤſtet, hineingelegt.
Hiernaͤchſt bleibt es 14 Tage lang an einem warmen

—
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Orte , feſt zugebunden , ſtehen , und wird nach dieſer

Zeit der Eſſig abgezapft und in den Keller gelegt ,

2 . Wein⸗Eſſig zu machen .

Man nimmt 28 Quart *) weiches oder Seewaſſer

und ſetzt hierzu 2 Quart guten , ſtarken Kornbrannt⸗

wein , 28 Honig und 18 pulveriſirten gelben Wein⸗
ſtein , ruͤhrt Alles gut durcheinander und ſchuͤttet es

in ein Ankergefaͤß. Statt des Spundes nagelt man

auf die obere Oeffnung des gut verſchloſſenen Gefaͤßes
ein Laͤppchen Leinewand , ruͤhrt und ſchuͤttelt nachher

noch einige Male Alles tuͤchtig durcheinander , und

laͤßt nun dieſe Maſſe in einem warmen Zimmer , oder

im Sommer in der Sonne , 10 Wochen lang liegen .

Nach Ablauf dieſer Zeit iſt der Eſſig gut , und kann

abgezogen werden . Auf die zuruͤckbleibende Eſſig⸗

mutter von etwa 2 bis 3 Quart gießt man wieder

24 Quart Seewaſſer , 1 Quart Branntwein , 1 5

Honig und ½☚8 pulveriſirten gelben Weinſtein , mit⸗

hin von allen Ingredienzien die Haͤlfte gegen das erſte

Mal , verfaͤhrt damit wie vorher , und erhaͤlt noch⸗

mals ein Anker ſchoͤnen, ſtarken Weineſſig .

3 . Kaffee⸗Surrogat .

Man nimmt 1 Waizen , ſaͤubert denſelben

von allen Unreinigkeiten , waͤſcht ihn und trocknet ihn

*) 1 Quart iſt gleich 1 ½ Pott oder 5 Pegel .
A. d. Red .
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wieder . Wenn dies geſchehen , wird der Waizen in

einem Kaffeebrenner ſo lange gebrannt , bis er unge⸗

faͤhr zur Haͤlfte gut iſt , hierauf thut man 20 bis

25 bittere Mandeln , weelche vorher klein ge⸗

ſchnitten ſind , hinzu , und brennt jetzt dieſe Maſſe ſo

lange , bis ſie gut iſt . Demnaͤchſt mahlt man das

Ganze in einer Kaffeemuͤhle und miſcht auf 1 8 dieſer

Art 2 Loth Cichorien hinzu . Die Maſſe wird nun in

eine Bouteille gemacht , gut zugepfropft und etwa

4 Wochen lang aufbewahrt , ehe ſie gebraucht wird.

Hierauf macht man , wie gewoͤhnlich , Kaffee da —

von , und wird denſelben von vorzuͤglicher Guͤte fin⸗

den , ihn auch fuͤr Kaffee von ſehr guten Bohnen

halten . Je laͤnger er in Bouteillen ſteht , um ſo

beſſer wird er .

4 . Verfertigung eines vortrefflichen leichten

Rauch⸗Tabacks .

Das Rezept iſt zu einer Quantitaͤt von

15 Fβℛ rohen Taback berechnet .
—

Dieſe 15 rohe Tabacksblaͤtter werden kurzge⸗

ſchnitten , in kaltem Waſſer gut eingeweicht , ſo⸗

gleich ausgedruͤckt und getrocknet . Hierauf wird

eine Sauce bereitet von folgenden Ingredienzien,

man nimmt :

S Pott gutes ſtarkes Bier ,

1 Franzwein ,



4 Loth Lavendel ,

2 ⸗ Lorbeerblaͤtter ,

2 ⸗ Kanehl oder Relken ,

4 ⸗ Zucker ,

2 ⸗ Steinklee ,

2 ⸗ Wacholderoeeren ,

welches Alles zuſammen vier Stunden lang gut kochen

muß . Dann laͤßt man dieſe Sauce ganz kalt wer⸗

den , deckt ſie gut zu und ſprengt damit den Taback

ein . Demnaͤchſt wird der Taback in einen Kaſten —

auf welchem der Deckel gut paſſen muß und nachher

mit einem Steine beſchwert wird — eingedruͤckt ,

und muß in demſelben 48 Stunden lang ſchwitzen .

Nach Verlauf dieſer Zeit wird der Taback wieder

herausgenommen und getrocknet , ſo daß man ihn

rauchen kann .

5 . Die Kunſt , Waſſer zu ſuchen .

In eine Grube , einen Fuß tief , wird ein neuer

irdener Topf geſetzt , und in denſelben ungeloͤſchter

Kalk , Gruͤnſpan und weißer Weihrauch , von jedem

5 Loth , und Alles fein pulveriſirt , gelegt ; hierauf

wird der Topf mit 5 Loth verlorner Schaafwolle zu⸗

gedeckt , hernach Erde daruͤber gelegt , und nun laͤßt

man es 24 Stunden ſtehen . Hiernaͤchſt wird Alles

herausgenommen , und das Hineingelegte mit der

Wolle zuſammen gewogen . Hat das Gewicht ab⸗
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genommen , ſo iſt kein Waſſer zu haben ; hat es

zugenommen

2 Loth , ſo findet man auf 75 Fuß Waſſer ,

4 . — 50 ⸗ —

6 ⸗ — — 37 ⅞⸗ —

8 2 — — 25 ⸗ —

10 ⸗ — 12 ⸗

Ueber die Wolle wird Papier gelegt , damit nicht

Erde in die Wolle oder in den Topf faͤllt.

Bei jedesmaligem Verſuche muͤſſen friſche Species

genommen werden .
S

6 . Bereitung des Johannisbeer⸗Weins .

Die Johannisbeeren werden von den Stengeln

getrennt , zerquetſcht und ausgepreßt . Auf vier

Theilen des Saftes , dem Gewichte nach , nimmt

man drei Theile weißen Zucker , den man in eben ſo

viel Waſſer , als Johannisbeer⸗Saft angewendet

worden , aufloͤſet. Sodann bringt man Alles auf

ein gutes Weinfaß , das nicht ganz damit angefuͤllt

werden darf , und legt es in den Keller .
Jetzt

wartet

man die voͤllige Gaͤhrung ab , zieht dann den Wein

herunter , ſchoͤnt *) ihn gut , und fuͤllt ihn , nach

*) Das Schoͤnen des Weins beſteht darin , daß man

Hauſenblaſe mit Waſſer zu einem dicken Brei aufloͤſet,
und ſo viel Rothwein hinzuſetzt , daß es etwa wie ein

Mucilago wird . Von dieſem Schleime ſchuͤttet man

ſodann eine Quantitaͤt in den zu klaͤrenden Wein , laͤßt

das Ganze ruhig ſtehen , und zieht endlich den klaren

Wein ab . A. d. Red .

——̟˖᷑—᷑ỹ—ỹ—

—

—,—



dem Abhellen , auf Bouteillen . Auf dieſe Weiſe er⸗

haͤlt man einen ſuͤßen, ſehr feurigen Wein , der ſich
Jahre lang aufbewahren laͤßt und immer geiſtiger
wird .

7 . Vorzuͤglichen Rohm und Butter zu erhalten .

In einer ſehr ausfuͤhrlichen Anleitung (Leſefruͤchte

3ter Band 9tes Stuͤck S . 285 ) uͤber die Mittel , wo⸗

durch die Agrikultur in den Vereinigten Staaten von

Nord⸗Amerika in die Hoͤhe gebracht werden kann ,
fuͤhrt Herr Richard Peters unter andern duch
folgende Thatſache an :

„ Der Urin der Menſchen , der gewoͤhnlich fuͤr
die Landwirthſchaft verloren geht , iſt außerordentlich
brauchbar fuͤr dieſelbe ; aber die alten Vorurtheile er⸗

wachen von Neuem , wenn man verſichert , daß Pferde
und Kuͤhe ihn dem Salze vorziehen , daß er dieſen

geſund iſt , und daß er folglich den Nutzen erhoͤhet ,
den man von dieſen Thieren zieht . Eine Deutſche in

Maryland unterhielt zwei Kuͤhe, welche ganz vorzuͤg⸗
lich wohl und ſtark ausſahen , und ſo ganz vor⸗

treffliche Milch , Rohm und Butter gaben,
daß man der Frau in Anſehung dieſer Artikel vor

allen anderen den Vorzug gab . Der Neid wurde

rege ; man lauerte der Frau auf und entdeckte , daß

ſie alle Morgen ihr Nachtgeſchirr unter das

Saufen ihrer Kuͤhe goß ; ſie geſtand , daß dies
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die einzige Zauberei ſey , wodurch ſie bewirke , daß

der Rohm und die Butter ſo vorzuͤglich wuͤrden . “

( Dieſes Verfahren iſt nicht neu , ſondern ſchon

lange bei den Landwirthen im ſuͤdlichen Brabant in

Gebrauch . )

8 . Ein Mittel , die Ziegeldächer ſo zu verwahren ,

daß weder Regen noch Schnee durchdringen

kann .

Man ſammle einen Vorrath Scheben oder Abfall

von Flachs , gleich nachher , wenn er gebrochen , laſſe

ſolche auf der Scheundiele tuͤchtig dreſchen , damit ſie

klein werden , ſiebe ſie und werfe das , was nicht

durchfaͤllt , fort . Ferner nehme man guten Lehm

oder Toͤpferthon , und laſſe ſolchen , nachdem er ge⸗

trocknet und kleingeſchlagen worden , durch ein kleines

Drathſieb ſichten , ſo daß keine Steine und Faͤferchen

darunter mehr gefunden werden . Zu zwei Scheffeln

trockenen und fein durchſiebten Lehm nimmt man

drei Scheffel durchgeſiebte Flachsſcheben , ruͤhrt ſolche

mit Waſſer in einem Behaͤlter durcheinander und

knetet dieſe Miſchung , ſo wie der Toͤpfer den Lehm

knetet .

Mit dieſem Teige werden die Ziegel eingeſchmiert ,

und man erhaͤlt dadurch ein Dach , dem weder Regen

noch Schnee ſchadet .

—

—-y
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9 . Strohdaͤcher gegen Feuer zu ſichern.
Der Baron Puymarin hatte ſchon vor mehreren

Jahren auf ſeinem Landſitze bei Toulouſe ein Gar⸗

tenhaus , jedoch ganz leicht bloß von Holz mit Stroh⸗

dach bauen laſſen . Um die Gewaͤchſe vor Regen
und uͤberhaupt vor dem Einfluſſe der Feuchtigkeit zu

ſchuͤtzen, verſahe er das Strohdach mit einem in

Waſſer unaufloͤslichen Ueberzug , der auch ganz ſeinen

Zweck erfuͤllte . Dieſer Ueberzug beſtand aus einer

eiſchung von Thon , Sand , Pferdemiſt und etwas

Kalkbrei , Alles wohl untereinander gemiſcht und mit

Brunnen : oder Flußwaſſer ( wovon aber nicht zuviel ,
ſondern nur ſo viel genommen werden muß , daß die

Maſſe immer noch eine gewiſſe Konſiſtenz behaͤlt)
tuͤchtig umgeruͤhrt . Man traͤgt dieſe Maſſe dann

mit einer Kelle oder einem anderen tauglichen In⸗

ſtrumente auf das Strohdach ſo auf , daß , wenn ſie

eingetrocknet iſt , ſie einen vier Linien dicken Ueberzug
bildet . Nach dem Trocknen ſieht man oft Riſſe , die

durch das Zuſammenziehen des Thons entſtanden ſind ,

ſobald man dieſe bemerkt , fuͤllt man ſie mit etwas

duͤnnem Brei aus , den man aus gleichen Theilen

Thon , Sand , lebendigem Kalk und Pferdemiſt be⸗

reitet .

Dies nun fuͤhrte den Herrn von Puymarin auf

den Gedanken , die Strohdaͤcher durch denſelben An⸗

N. Annal . 16. Jahrg . Iſte Haͤlfte. 15
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ſtrich , als große Wohlthat , auch gegen Feuer zu

ſichern , und er ſtellte deshalb einen Verſuch an , dem

mehrere Sachverſtaͤndige , Staatsbeamte und Mit⸗

glieder der Akademie der Wiſſenſchaften beiwohnten ,

und die Wahrheit der hier folgenden Thatſachen in

einem deshalb foͤrmlich aufgenommenen Protokolle

durch ihre Unterſchriften bezeugten.
Er ließ naͤmlich das mit dem Anſtriche geſchuͤtzte

Dach ſeines Gewaͤchshauſes durchaus 6 Zoll hoch mit

recht duͤrrem Stroh belegen , und dann an mehreren

Orten anzuͤnden. Nach 15 Minuten war dies Stroh

gaͤnzlich vom Feuer verzehrt . Waͤhrend des Brandes

wurde im Gewaͤchshauſe ſelbſt mittelſt einer Leiter

ſorgfaͤltig das Innere des Daches unterſucht , und

nicht die mindeſte Veraͤnderung , nicht einmal Rauch

bemerkt , ſelbſt an der inneren Flaͤche nahm man gar

keine Waͤrme wahr , die eine Feuersgefahr haͤtte ver⸗

muthen laſſen koͤnnen . Nachdem die gluͤhende Aſche

noch eine Zeitlang gelegen hatte , ward ſie weggenom⸗

men , um den Ueberzug zu unterſuchen ; allein auch

dieſer war durch die Hitze nicht im Mindeſten ver⸗

aͤndert , ungeachtet er vor dem Verſuche einige Riſſe

gezeigt hatte .

Hinſichtlich des Verhaͤltniſſes der Materialien iſt

zu bemerken , daß ſolches nicht uͤberall daſſelbe ſeyn

kann , und ſich danach abaͤndert , ob der Thon mehr

oder weniger zaͤhe, der Sand unreiner und der Kalk



verſchieden iſt . Man muß es durch Verſuche auf⸗

finden , wenn die Maſſe ſich am wenigſten nach dem

Trocknen zuſammenzieht und Riſſe verurſacht , dann

iſt ſie gut .

10 . Butter auf lange Zeit gut zu erhalten .

Dr . Anderſon hat folgende , durch die Erfah⸗
fahrung beſtaͤtigte Butter⸗Aufbewahrungs⸗Methode
empfohlen :

Man nehme einen Theil Zucker , einen Theil
Salpeter und zwei Theile des beſten grobkoͤrnigen
Salzes ( am beſten , wo es zu haben iſt , gutes

Steinſalz ) , und reibe dieſe Subſtanzen zu einem

Pulver . Dieſe Zuſammenſetzung muß durch und

durch mit der Butter vermiſcht werden , wenn ſie
eben voͤllig von der Milch befreit iſt , und zwar in

dem Verhaͤltniß von 1 zu 16 . Die ſo verſetzte But⸗

ter wird nun ganz feſt in fuͤr ſie beſtimmte Gefaͤße
eingedruͤckt, ſo daß keine leeren Raͤume uͤbrig bleiben .
Sie ſchmeckt nicht eher gut , als bis ſie 14 Tage ge⸗

ſtanden hat , dann aber erlangt ſie einen ſo vortreff⸗
lichen markigen Geſchmack , wie ihn keine andere

Butter beſitzt .

In unſerem Klima kann man ſie , bei gehoͤriger
Sorgfalt , Jahre lang erhalten , ja ſelbſt , wie es

von England aus geſchieht , kann ſie nach Oſtindien

15 *
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verfahren werden , ohne daß ſie ranzig wird , wenn

man ſie nur vor dem Schmelzen bewahrt .

11 . Mittel gegen Kornwuͤrmer .

Nach oͤffentlichen Blaͤttern gelangte ein Landwirth

in Frankreich durch Zufall zu einem untruͤglichen

Mittel , die Kornwuͤrmer auf ſeinen Boͤden zu toͤdten

und gaͤnzlich zu vernichten . Er legte naͤmlich einige

Felle von geſchlachteten Schaafen , welche noch alle

Wolle in ungewaſchenem Zuſtande hatten , in der

Naͤhe ſeiner Kornvorraͤthe auf dem Fruchtboden nie⸗

der . Am folgenden Tage bemerkte er zu ſeinem Er⸗

ſtaunen , daß eine ungeheure Menge von Kornwuͤr⸗

mern ſich in die Felle gezogen und darin ihren Tod

gefunden hatten . Nachdem er dieſe dem Federvieh

Preis gegeben, legte er die Felle neuerdings dahin

und brachte auch noch andere friſche Schaaffelle in

die Nachbarſchaft der uͤbrigen Kornhaufen . Der Er⸗

folg war der naͤmliche guͤnſtige, und in kurzer Zeit

waren alle dieſe ungebetenen laͤſtigen Gaͤſte gefangen

und getoͤdtet. Der Fettſchweiß der Wolle mag viel⸗

leicht eine anziehende Kraft fuͤr die Kornwuͤrmer

haben und ihnen nachher den Tod zuziehen . Einige

andere Landwirthe der Nachbarſchaft ſtellten aͤhnliche

Verſuche an , und erhielten ein gleich guͤnſtiges

Reſultat .



12 . Mittel gegen Druckwunden der Pferde .

Goulardſches Waſſer 2Loth ,

Salmiakgeiſt 1 Loth ,

bei dem Gebrauche durch einander geſchuͤttelt .

Mit dieſem Gemiſche waſche man die Stelle taͤg⸗

lich einige Male , feuchte dann ein vierfach zuſammen⸗

gelegtes Stuͤckchen Leinewand damit an und lege es

auf . Iſt ſolches trocken , ſo wiederhole man es .

Sollte dies Mittel die Geſchwulſt zum Aufbrechen

bringen , ſo wird die Wunde mit reinem filtrirten

Oele taͤglich zwei Mal verbunden .

Dies Mittel kann auf Reiſen , wo eine ſolche

Geſchwulſt entſteht , mit dem erwuͤnſchten Erfolge

angewendet werden , wobei man taͤglich das Pferd

gebrauchen kann .

13 . Wenn einem Pferde oder einem Haupte

Rindvieh ein Fell auf dem Auge waͤchſt.

Man nehme ein Ei , mache eine kleine Oeffnung

darin und laſſe das Weiße ablaufen . Wenn nun

das Gelbe im Ei noch allein vorhanden iſt , ſo ſtecke
man ſo viel Salz hinein , bis das Ei wieder voll iſt ,

und ſuche , mittelſt eines kleinen Stockes , das Gelbe

im Ei mit dem Salze gut zu vermengen . Sodann

nehme man eine halbe Schale von einem andern Ei ,

und befeſtige dieſe auf das praͤparirte Ei , damit die
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Oeffnung wieder zukommt , lege hierauf dies Ei in

heiße Aſche , bis es ganz gluͤhend iſt , nehme es her⸗

aus , zerdruͤcke es zu Pulver und blaſe einen Tag

um den andern dem kranken Viehe mit einer Feder⸗

ſpule davon in das Auge .
.

14 . Mittel gegen die Rindviehſeuche .

Zu Parma hat man ein einfaches Mittel wider

die im Jahre 1820 in den dortigen Gegenden herr⸗

ſchende Rindviehſeuche bekannt gemacht , welches

bei Krankheiten dieſer Art ſchon in vielen Staͤdten

Italiens als ſehr nuͤtzlich befunden worden iſt . Man

gießt taͤglich fruͤh und Abends dem kranken

Viehe einen Becher Lauge von gemeiner Aſche ein ,

die man zuvor hat ſetzen laſſen , oder mittelſt Durch⸗

ſichten durch ein leinenes Tuch klar gemacht hat , und

die mit einem Glaſe guten Eſſig vermiſcht worden

iſt . Durch dies Mittel , wenn es bei Zeiten ange⸗

wendet wird , hat man vieles Vieh gerettet , und

ſelbſt bei geſunden Thieren iſt es vortheilhaft als

Vorbeugungsmittel angewendet worden .

15 . Mittel gegen das rothe Waſſer bei dem

Rindviehe .

Ein Landmann in der Gegend von Kiel giebt

jaͤhrlich jedem Haupte Rindvieh , ehe es im

Fruͤhjahre auf die Weide koͤmmt, ein Loth kon⸗
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centrirte Salzſaͤure , mit Waſſer vermiſcht ,

als unfehlbares Schutzmittel gegen das rothe Waſſer .

Er behauptet , dies Mittel in einer langen Reihe von

Jahren , bei der verſchiedenartigſten Beſchaffenheit

der Weide bewaͤhrt gefunden zu haben .

16 . Mittel wider den Lungenhuſten des

Rindviehes .

Man nehme drei Eßloͤffel voll Kaminruß , ſchuͤtte

dieſe in drei viertel Pott Urin , laſſe es 24 Stun⸗

den an einer warmen Stelle diſtilliren , und gebe dem

kranken Thiere eine ſolche Portion alle Morgen

nuͤchtern ein . Bei einem Ochſen muß die Portion

verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker ſeyn .

Miscellen .

Das Mai⸗Heft des British Farmers Magazine ent⸗

haͤlt wenig , was fuͤr den Landmann des Kontinents

von Intereſſe ſeyn kann . Bittere Klagen uͤber die

Einfuhr fremder Wolle und Getraides , und uͤber die

druͤckende Laſt der Armen⸗Taxen , die immer druͤcken⸗

der wird , und wogegen kein Mittel ausfindig zu

machen ; denn der gemeine Mann hat ſich nun ein⸗

mal ſo daran gewoͤhnt, von ſeinem Kirchſpiel unter⸗
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haͤlten zu werden , wenn er durch ſeine Schuld oder

ohne ſeine Schuld verarmt iſt , daß ein Aufruhr zu

befuͤrchten waͤre, wenn man Aenderungen machen

wollte . Kurz , die alte Litanei !

Ich habe in der Abhandlung uͤber die Poor - Rates

im letzten Stuͤcke dieſer Annalen S . 140 und zwar

in der Berechnung ein Verſehen gemacht , und ob⸗

wohl die Sache nur von ſecundairem Intereſſe fuͤr

uns iſt , ſo muß es rektifizirt werden .

Ein Acre , welchen Thaer zu 42000 —Fuß Rheinl .

Maaße anſchlaͤgt, macht — die R . zu 256 0Fuß —
16425 QRuthen ; welches — ungefaͤhr — 3Scheffel

Ausſaat waͤren , und dann kaͤmen auf den Scheffel

Ausſaat circa 21 ßl . Natel . Dies iſt eine ganz ge⸗

genaue Berechnung , und doch fuͤhrt ſie zu einem faſt

unglaublichen Reſultate ; denn zu 21 ßl . Natel pr .

Scheſſel Ausſaat , wuͤrde bei uns ein Gut von 40 Laſt

1680 rtl . Nztel Armen⸗Taxe zu bezahlen haben ! ! !

Daß auf Middleſex 13 10ſ . pr . Acre kaͤme , iſt

ein Druckfehler ; ſoll heißen : 3 13 ſ. 10 p.

Die landwirthſchaftlichen Schriften , oder lieber

Schriften uͤber Landwirthſchaft , werden in England

immer ſeltener und finden keinen Abſatz . Der prak⸗

tiſche Landmann iſt anfangs ungerne und mit Miß⸗

trauen an Leſung derſelben gegangen . Da der Eng⸗

laͤnder aber unternehmend iſt und in der Regel Geld

—

—
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hat , ſo hat Mancher die Viſionen und Traͤume, die

in vielen theoretiſchen Koͤpfen entſtanden , realiſiren

wollen , und das Reſultat iſt geweſen , daß die

Schriftſteller nur das bei ihren Lukubrationen ver⸗

ſchwendete Oel und Tinte , der Landmann aber ſeine

Guineen verloren . Hieraus iſt nun das Uebel ent⸗

ſtanden , daß der alte Widerwille gegen Stuben⸗Oeko⸗

nomie wieder erwacht und mancher gute Vorſchlag
unbeachtet bleibt .

Ein gewiſſer General Beatſon hat ein Buch

herausgegeben , wie er auf ſeinem Gute Knowls⸗

Farm ohne Kalk , Duͤnger oder Braache wirth⸗
ſchaftete . Die Reſultate ſind ſo unbegreiflich und

offenbar ſo ſehr uͤbertrieben , daß es nur Zeitver⸗
ſchwendung waͤre, daruͤber zu berichten . — Man

ſucht leider alle Theorie laͤcherlich zu machen . Ein

Chemiker ſoll zu einem Schottiſchen Baronet geſagt

haben , daß man allen ſeinen animaliſchen Duͤnger
zu einer ſo kleinen Eſſenz reduciren koͤnne , daß er in

einer Schnupftabacksdoſe zu Felde zu bringen waͤre.

Worauf dieſer geantwortet , daß er alsdann wohl
wuͤrde ſeine ganze Erndte in einem Tabacksbeutel

( Spleuchen ) einbringen koͤnnen .

Ueber Brand im Waizen ( Smut ) wird manches

geſchrieben . Als Urſachen werden angegeben : ſpaͤte

Saat , welche ſchwache Pflanzen zur Folge hat ; der
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Schatten von Gebaͤuden oder hohen Baͤumen ; ſchlecht

bearbeiteter , feuchter Acker ſoll den Brand befoͤrdern ;

viel Regen , Nebel , Kaͤlte , zu feuchte Felder , die

nahe am Waſſer liegen , ſollen dem Uebel mehr aus⸗

geſetzt ſeyn . Die Erfahrung ſoll gelehrt haben, daß

Waizen , des Morgens im Thau oder ſpaͤt Abends

geſaͤet, von Smut befallen worden , anderer , der um

Mittag geſaͤet worden , nicht . Zur Erlaͤuterung die⸗

ſer Behauptung wird folgendes erzaͤhlt: Herr Har⸗

duin ſah zu Malta den Paͤchter einer reichen Kom⸗

menderie muͤſſig auf einem Sacke mit Saat ſitzen .

Es war ein ſchoͤner Tag, die Sonne ſchien im groͤßten

Glanze und es war keine Wolke ſichtbar . Herr

Harduin fragte ihn , warum er nicht ſaͤe? Weil

das Land nicht gut iſt , war die Antwort . Und was

fehlt denn dem Lande? fragte ferner Herr Harduin .

Es ſchwitzet , ſagte der Andere , buͤcken Sie ſich nur ,

und ſie werden einen feuchten Dunſt gewahren ; ich

bin 60 Jahre alt und wurde ſchon von meinem Vater

hierauf aufmerkſam gemacht , ich will noch warten ,

ſonſt erhalte ich ſchwarzen Waizen . Der Arbeiter

ſetzte noch hinzu , daß in dem verfloſſenen Jahre nur

zwei Tage recht guͤnſtig zum Saͤen geweſen , daß die

Erndte zwar ergiebig ausgefallen , aber entſetzlich viel

mit Roſt befallenes Korn geliefert .

Ein Gentleman hat ein Patent wegen einer von
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ihm erfundenen Maſchine , Korngarben gegen den

Regen zu ſchuͤtzen , erhalten , welche in einem Pfahl

beſteht , der in die Erde geſteckt , und woran acht
Garben gelehnt , zwei aber oben uͤber gedeckt werden .

Dieſe neue Erfindung iſt ſchon ſeit undenklichen Zei⸗

ten , unter andern im Hannoͤverſchen, bekannt , und

wird noch immer befolgt , nur wird kein Pfahl ein⸗

geſteckt und die Garben halten ſich von ſelöſt .

Verluſt des Fleiſches an Gewicht im Kochen , Backen
1

und Braten :

4⁄ Ochſenfleiſch verliert im Kochen 12 — Unzen
— — — — Braten 1⸗5 ⸗

— — — — Backen 1⸗3 ⸗

4 Hammelfleiſch — — Kochen — ⸗ 14 ⸗

— — — — Braten 1⸗6 ⸗

— — — — Backen 1⸗ 4 ⸗

Herr Sitwell hat dem Herrn Mac⸗ - Neil auf

Colonſay fuͤr einen Bollen 170 , und fuͤr zwei Starken

130 Guineen bezahlt .

Das Halten der Ziegen , wo die Weide zu ſchlecht

fuͤr Kuͤhe iſt , wird ſehr empfohlen , und man befindet

ſich ſehr wohl dabei , weil die Ziegen damit verlieb

nehmen und ſolche Graͤſer mit dem ſpitzen Maule

ſaſſen , welche die Kuh verſchmaͤhet und auch nicht

faſſen kann .
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Die Chineſen trinken bekanntlich drei⸗ bis viermal

des Tages Thee ohne Zucker und Rohm oder Milch .

Vermuthlich enthalten ſie ſich aller geiſtigen Getraͤnke ,

wie Wein ꝛc. aus Patriotismus , damit das Geld

im Lande bleibe . Ein ſchoͤnes Beiſpiel zur Nachah⸗

mung ! Den Europaͤern wird er mit Saumilch ge⸗

reicht , die ſo ſuͤß ſeyn ſoll , daß ſie den Zucker erſetzt .

Das Schwein iſt heilig bei den Chineſen . In ihren

religidſen Oertern werden immer 2 oder 3 Schweine

von ungeheurer Groͤße gehalten , und mit allem ge⸗

maͤſtet, was ſie nur freſſen wollen . Die Prieſter

halten ſie rein . Unſere Maſtſchweine , ſagt der Eng⸗

liſche Redakteur , ſo feiſt ſie auch ſind , ſollen wahre

Schatten und Gerippe im Vergleich mit dieſen hei—

ligen Schweinen ſeyn , die Jahre lang , nachdem ſie

weder ſtehen , ſehen oder hoͤren koͤnnen , noch aus

der Hand gefuͤttert werden . Wenn ein ' s krepirt —

welches geſchieht , wenn ſie zuletzt ganz huͤlfloſe Un —

geheuer werden — wird die Stelle gleich durch ein

anderes erſetzt . Was mit dem Verſtorbenen geſchieht ,

iſt ein Geheimniß . Das Schweinefleiſch in China

ſoll ganz vortrefflich ſeyn .
—

Die Chineſen ſind unermuͤdete Landanbauer und

Gaͤrtner . Getrockneter Menſchenkoth wird in Form

von Mauerſteinen auf dem Markte theuer verkauft ,

und der Europäͤer ſieht mit Erſtaunen und Eckel , wie
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der geduldige Landmann , in einer Hand einen Eimer

mit aufgeweichten Exkrementen , und in der andern

ein Spatula haͤlt und damit den Erdboden beſchmiert .

Da die Kultur des Maulbeerbaums und die Sei⸗

denwuͤrmer⸗Zucht neulich in der Hauptverſammlung

des Mecklenb . Patriotiſchen Vereins in Guͤſtrow zur

Sprache gekommen , ſo iſt es wohl nicht unintereſſant ,

den vegetabiliſchen Urſprung der Seide anzu⸗

fuͤhren. Die Parenchyma der weißen Maulbeere

beſteht aus einem Gewebe von ſchoͤnen weißen Sei —

den⸗Fibern , welche der Seide von China ſehr aͤhnlich

ſieht . Hieraus ſcheint zu folgern , daß Seide kein

animaliſches , ſondern vegetabiliſches Produkt ſey ,

das will ſagen , daß die Baſis des Materials , wegen

der Aehnlichkeit ſeiner Form , vom Pflanzenreiche

abzuſtammen ſcheint , obgleich das Ausſpinnen der

Subſtanz in langen Faͤden gaͤnzlich den mechaniſchen

Funktionen des Seidenwurms angehoͤrt . Das ſei⸗

denartige Gewebe der Maulbeere wird ſehr ſichtbar ,

wenn man einige vertrocknete Baumzweige von zwei

bis dreijaͤhrigem Wuchs durchbricht .

Ein gewiſſer Kapitain Dunn in Newyork ſoll

einen Huͤhnerhof haben , der es mit allen in Europa

anfnehmen kann . Er hat ſogar China beſucht und

Racen Federvieh von allen Laͤndern zuſammen ge⸗
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ſuche angegeben : In Betreff der Huͤhner iſt er zu der

Ueberzeugung gelangt , daß eine Kreuzung von Eng⸗

liſchem Federvieh mit der großen Race von Malacca

die beſte zur Zucht ſey . Kleine Enten und Gaͤnſe

ſollen ſich bei gewaͤrmtem Waſſer ſehr wohl beſinden .

Damit Hennen den ganzen Winter hindurch Eier

legen , wird empfohlen , ihr Futter mit pulveriſirten

Auſter - oder andern Schaalen , ſogar Schiefer , zu

vermengen .

Fuͤnf und funfzig Pferde⸗Rennen werden in die⸗

ſem Jahre in England Statt finden . Das erſte iſt

am 4ten Mai zu Newmarket geweſen . Das letzte

wird den 26ſten Oktober ebendaſelbſt ſeyn . Es iſt

auch ein Claret⸗Stakes oder Rennen geweſen .

Rothſpalk im Julius 1829 .

Freiherr v . Moeller⸗Cilienſtern .

Ueber den Wollhandel in Großbrittannien.

Naͤchſt dem Handel mit Getraide nach Großbrittan⸗

nien hat fuͤr Mecklenburg der Wollhandel das meiſte

Intereſſe . Im Fruͤhjahre 1828 wurden dem Parla⸗
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mente zahlreiche Bittſchriften von den Wollproduzen⸗
ten uͤberreicht, zum Zweck , die ſchwierige Lage, worin

ſie ſich durch den niedrigen Preis der inlaͤndiſchen
Wolle verſetzt ſaͤhen, zu ſchildern , und welche ſie der

großen Zufuhr fremder Wolle zuſchreiben , die in den

letzten Jahren ſtatt gefunden , und darum bitten , daß
der Eingangszoll wieder zu der Hoͤhe geſteigert wer⸗

den moͤchte , auf welcher er vor der Herabſetzung , die

1825 ſtatt gefunden , geſtanden . Dieſe Anſicht wurde

durch eine bedeutende Parthei in beiden Haͤuſern un⸗

terſtuͤtzt, und auf eine Motion des Herzogs v . Rich⸗
mond wurde im Oberhauſe eine Kommittee ernannt ,
um die Sache zu unterſuchen . Die Regierung wider⸗

ſetzte ſich der Ernennung derſelben nicht , aber es iſt
hoͤchſt wichtig , zu bemerken , das ſie ſich nicht an⸗

heiſchig machte , Maaßregeln in Folge des Reports
der Kommittee zu nehmen , ſondern daß der Herzog
von Wellington im Gegentheil ſich deutlich dahin
vernehmen ließ , daß er ſich der Maaßregel mehr aus

Gefaͤlligkeit gegen die Bittſteller hingaͤbe, als daß er

oder ſeine Kollegen den geringſten Zweifel in die Noth⸗
wendigkeit der Abaͤnderungen von 1825 ſetzte.

Es iſt ein wahres Gluͤck fuͤrs Ausland , daß die

Brittiſche Regierung ſich der Ernennung der Kom⸗

mittee nicht widerſetzte . Das liberale kommerzielle
Syſtem , wovon die Herabſetzung des Einfuhrzolles
auf Wolle eine Folge iſt , gewinnt nichts durch Ver⸗
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heimlichung , ſondern je genauer es unterſucht und

beleuchtet wird , um ſo mehr werden alle Einwendun⸗

gen dagegen ſich als unhaltbar bewaͤhren. Wenig⸗

ſtens iſt dies in dieſem Falle recht deutlich geworden .

Hatten fruͤher Zweifel wegen der Rathſamkeit der

Herunterſetzung des Zolles von 1825 dbgewaltet , ſo

ſind ſie nun voͤllig verſchwunden . Denn die Fakta ,

welche in den Berichten angefuͤhrt ſind , beweiſen ,

daß die Zulaſſung fremder Wolle gegen einen niedri⸗

gen Zoll unumgaͤnglich nothwendig ſey , nicht allein

zur Wohlfahrt , ſondern zur Exiſtenz ſelbſt mehrerer

Zweige der wichtigſten Engliſchen Mannfakturen .

Die Wollproduzenten und ihre Fuͤrſprecher be⸗

haupteten , was wirklich in dem gegenwaͤrtigen Falle

ſich als laͤcherlich und ganz am unrechten Orte ange⸗

bracht erwieſen , daß naͤmlich ihr Intereſſe das Opfer

von Neuerungswuth und Theorien geworden . Wenn

aber eine Neuerung durch die Umſtaͤnde einer Sache

geboten , oder wenn eine Theorie empfehlungswerth

iſt : ſo wuͤrde eine Regierung ſich den ſtrengſten Tadel

zuziehen , wenn ſie ſich hartnaͤckig dagegen auflehnte ,

ihre Politik den Beduͤrfniſſen der Geſellſchaft anzu⸗

paſſen , oder die Entdeckung nicht benutzen wollte ,

welche Wiſſenſchaft und Erfahrung ans Licht gebracht .

Im gegenwaͤrtigen Falle aber hat Herr Huskiſſon

nichts neues gethan . Der alleroberflaͤchlichſte Leſer

der Geſchichte Englands wird wiſſen , daß die dortige
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Regierung von den fruͤheſten Zeiten her alles moͤgliche

gethan , um die Einfuhr des fremden rohen Materials

fuͤr die Engliſchen Manufakturen zu beguͤnſtigen , und

was die Fabrikation der wollenen Artikel anbetrifft ,

ſo iſt nicht allein die Einfuhr der fremden Wolle waͤh⸗

rend laͤnger als drei Jahrhunderte frei geweſen , ſon⸗

dern um die Fabriken noch mehr zu beguͤnſtigen , war

die Ausfuhr roher Engliſcher Wolle bei der hoͤchſten

Strafe verboten . Es war auch erſt 1803 , als es

irgend jemand einfiel , einen Zoll auf fremde Wolle

zu legen . Wie er zuerſt aufgelegt ward , war er

verhaͤltnißmaͤßig geringe , naͤmlich nur 5 Shilling

3 Pence pr . Zentner ( 105 hieſigen Gewichts ) , oder

ein Geringes mehr als ½ Penny pr . Pfund , und es

blieb 8 Sh . pr . Zentner oder 1 Penny pr . Pfund bis

1819 . In dieſem Jahre aber erhoͤhete Herr Van⸗

ſittart — um ſich der Nitwirkung der Landedel⸗

leute zu ſeinem beruͤchtigten Plane , 3 Millionen neuer

Taxen aufzulegen , zu vergewiſſern — den Zoll von

7 Sh . 11 Pence auf 58 Sh . pr . Zentner , oder von

weniger denn 1 Penny bis auf 6 Pence pr . Pfund .

Um das Unpolitiſche dieſer Maaßregel in ein noch

helleres Licht zu ſtellen , iſt es von Wichtigkeit zu be⸗

merken , daß die Ausfuhr von Wollenwaaren vor

1819 ſehr abgenommen hatte . Herr Vanſittart

legte keine Taxe auf die rohen Materialien eines Fa⸗

brikates , worin die inlaͤndiſche Ueberlegenheit unzwei⸗

N. Annal . 16. Jahrg . Iſte Haͤlfte. 16
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Klugheit auf eins , worin England ſeine vormalige

Ueberlegenheit anfing , zu verlieren , und gerade in

demſelben Augenblicke einer Konkurrenz ausgeſetzt

war , die immer ſtaͤrker und ſtaͤrker ward . Die

Mannfakturiſten warnten den Herrn V. , auf ſeiner

Huth zu ſeyn , und ſtellten ihm vor , daß dieſe große

Erhoͤhung des Zolls auf den Handel die allerſchliuumſte

Wirkung haben wuͤrde , und daß ſolche in gewiſſen

Artikeln den fremden eine entſchiedene Superioritaͤt

geben wuͤrde . Aber Herr V. war durch dergleichen

Vorſtellungen nicht auf andere Gedanken zu bringen .

Die Taxe wurde aufgelegt , und es ging gleich auf

der Stelle alles , was die Manufakturiſten voraus⸗
geſagt , und noch weit mehr in Erfuͤllung . So hoͤchſt

ſchaͤdlich war dieWirkung , daß ſchon im erſten Jahre

ihrer Entſtehung die Ausfuhr der Wollenwaaren um

ein Viertel weniger ward ! Aber der folgende offi⸗

zielle Bericht des ausverzollten oder wirklichen Werths

der Wollenwaaren , welche von Großbrittannien nach

allen andern Laͤndern , Irland ausgenommen , von

1816 bis 1825 inclusive ausgefuͤhrt , wird die Wir⸗

kung des erhoͤheten Zolls von 1819 in das hellſte

Licht ſetzen .

Angegebener Werth der ausgefuͤhrten Wollen⸗

waaren :

6

—



243

1816 fuͤr 9,387,455 L
1817 — 7,847,280 ⸗

1818 — 7,177,335 ⸗

1819 — 8,145,327 ⸗

erhoͤheter Zoll 1820 — 5,989,622 ⸗

1821 — 5,587,758⸗

1822 — 6,465,988 ⸗

1823 — 6,490,454⸗

1824 — 5,635,776⸗

1825 — 6,045,240⸗

Es iſt wohl unmoͤglich , gewiſſere und beſtimmtere

Beweiſe der ſchaͤdlichen Wirkung einer Taxe beizubrin⸗

gen , wie dieſe Tabelle darlegt . Die Regierung

konnte unmoͤglich den Ruin verkennen , womit die

Wollen⸗Manufakturen , einer der Haupt⸗Induſtrie⸗

zweige des Landes , bedroht wurden , und 1825 , in

Folge der dringenden und nun nur zu gut begruͤnde⸗

ten Vorſtellungen der Manufakturiſten , kehrte Herr

Huskiſſon zum alten Syſtem zuruͤck, wovon ſich

Herr Vanſittart ſo neuerlich und unweiſe entfernt

hatte . Es ward dann eine Parlaments⸗Akte gemacht ,

zufolge welcher alle fremde Wolle zum inlaͤndiſchen

Verbrauch zum Werth von 1 Sh . pr . Pfund und

hoͤher einen Zoll von 1 Penny pr . Pfund oder 9 Sh .
4 Pence pr . Zentner , aber wenn der Werth der frem⸗

den eingefuͤhrten Wolle unter 1 Sh . pr . Pfund waͤre,

nur einen Zoll von ½ Penny pr . Pfund oder 4 Sh .
16 *
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SPence pr . Zentner bezahlen ſollte . Aber um dieſelbe

Zeit , wie dieſe Herabſetzung des Zolls zu Gunſten

der Manufakturiſten gemacht wurde , ward zugleich

dem Landmanne ein Gewinn zugewandt durch Adop⸗

tion eines neuen Syſtems in Betreff der Ausfuhr der

Engliſchen Wolle , indem es den Produzenten der Eng⸗

liſchen Wolle zum erſten Male erlaubt wurde ,

ſolche in ' s Ausland zu ſchicken gegen Erlegung eines

Zolls von nur 1 Penny fuͤr' s Pfund . Dies waren

die Symptome der verſchrienen Neuerungs⸗ und

Theorienwuth , wovon wir ſo viel gehoͤrt haben , und

welche Herr Huskiſſon bei dieſer Gelegenheit an

den Tag legte .

Die Wollproduzenten werden ohne Zweifel aͤngſt⸗

lich nach der Ruͤckkehr des Vanſittartſchen Syſtems

trachten , oder lieber , ſie werden wuͤnſchen, daß wie⸗

der ein Zoll von 6 Pence pr . Pfund auf die Einfuhr

fremder Wolle gelegt werde , die inlaͤndiſche aber zoll⸗

frei exportirt werden koͤnne . Sehr wahr iſt es , daß

der Preis der inlaͤndiſchen Wolle ſeit einigen Jahren

ſehr geſunken ; auch iſt es nicht zu leugnen , daß in

derſelben Periode eine ſtarke Zufuhr von fremder

Wolle geweſen . Die Produzenten haben indeſſen

nicht beweiſen koͤnnen , daß das Fallen der Preiſe der

Engliſchen Wolle durch die Einfuhr fremder Wolle

verurſacht worden . Es iſt im Gegentheil ganz ohne

Widerrede bewieſen , daß die Engliſche ohne Bei⸗
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miſchung der fremden Wolle gar nicht zu gebrauchen

iſt , und zwar in der Fabrikation einer Menge Artikel,

worin ſowohl im Lande , als im Auslande , eine ſtarke

Nachfrage iſt , und daß die Ausſchließung fremder

Wolle nicht allein am Ende der Fabrikation ſehr nach⸗

theilig werden , ſondern nicht einmal die Steigerung

der Preiſe der Engliſchen Wolle zur Folge haben

wuͤrde . Daß dies eine richtige Anſicht der Sache iſt ,

wuͤrde ſchon augenklar ſeyn , wenn auch keine direkte

Beweiſe dafuͤr vorhanden waͤren , und zwar von der

Groͤße der Einfuhr fremder Wolle in der Periode von

1820 bis 1824 , beide inclusive , ungeachtet der Wir⸗

kung des Zolles , welcher die groͤberen Sorten um

50 , und von 20 bis 35 pCt . alle andern Sorten , die

eingefuͤhrt wurden , vertheuerte . Hier folgt eine

Note der Quantitaͤt der eingefuͤhrten Wolle , ſo wie

der Zoll eines jeden Jahres .

Jahr , welches ſichmit Zoll das B. Quantitaͤt der einge⸗
dem 5. Jan . endigt . fuͤhrten Wolle .

1819 . . 1Penny 24,749,570 .
1820 . . 6Pence 16,103,717 ⸗

1821 6 ⸗ 9,794,620⸗

1822 . . 6 16,632,028 ⸗

1823 . 6 ⸗ 19,072,364⸗

1824 . . 6 ⸗ 19,378,249⸗

1825 . . . 1Penny u. ¾ 22,572,617⸗

1826 . 1 ⸗ 43,837,961 ⸗

1827 . . 1 15,995,715 ⸗
1828 . . . 1 ⸗ 29,142,290
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Die Einfuhr von uͤber 19 Millionen Pfund frem ,

der Wolle im Jahre 1823 und 1824 , ungeachtet des

hohen Zolls von 6 Pence pr . Pfund , beweiſet auf

das Beſtimmteſte , wie unentbehrlich dieſer Artikel

den Engliſchen Fabriken iſt ; denn waͤre dies nicht der

Fall , ſo wuͤrde der hohe Zoll eine Zufuhr verhindert

haben . Die Importation von beinahe 44 Millionen

Pfund in dem Jahre , welches mit dem 5ten Januar

1826 endet , muß wohl eben ſo viel auf Rechnung

des Geiſtes der Gewerbsuͤbertreibung , womit alle

Zweige der Induͤſtrie damals behaftet waren , als auf

die Herabſetzung des Zolls kommen , aber die große

Einfuhr des vorigen Jahres iſt ein friſcher Beweis

der Unentbehrlichkeit der fremden Wolle zur Betrei⸗

bung dieſes wichtigen Zweiges
der Engliſchen Natio⸗

nal⸗Induͤſtrie .

Aber wir ſind nicht auf Folgerungen beſchraͤnkt, “

ſo klar und unwiderſprechlich ſie auch ſind in Betreff

der gebietriſchen Nothwendigkeit , fremde Wolle zu

importiren . Was dieſen Punkt anbetrifft , ſo ſind

die Ausſagen vor der Kommittee der Lords voll⸗

ſtäͤndig und entſcheidend . Herr Gott , von

Leeds , einer der groͤßten und intelligentſten Manu⸗

fakturiſten von Großbrittannien , berichtete der Kom⸗

mittee , daß er zu ſeinen eigenen Fabrikaten nur

fremde Wolle gebrauchte . Auf die Frage , ob er

einen gleich großen Exporthandel betreiben koͤnnte,



— 247

wenn er ſein Tuch nur von Engliſcher Wolle weben

laſſe , antwortete er : „ daß er keinen Artikel machen

„koͤnnte , der verkaufbar waͤre fuͤr inlaͤndiſche , ſo wie

„fuͤr fremde Maͤrkte , wenn er andere als fremde

„ Wolle verarbeitete . “

Außer Herrn Gott wurden noch ſechs der erſten

Fabrikanten von Leeds , Heitesbury ꝛc. vor der Lords⸗

Kommittee abgehoͤrt , deren Ausſagen alle buchſtaͤb⸗

lich mit dem obigen , vom Herrn Gott Geaͤußerten

uͤbereinſtimmten , daß naͤmlich eine Beimiſchung von

fremder Wolle durchaus bei der Fabrikation faſt aller

in Großbrittannien fabrizirten Wollenwaaren erfor⸗

derlich ſey ; daß ein hoher Einfuhrzoll eine Niedrigung

der Wollpreiſe im Auslande bewirken muͤſſe, wovon

die dortigen Manufakturiſten profitiren wuͤrden , und

dann ihre Waaren ſo wohlfeil zu Markte bringen

koͤnnten , daß die Engliſchen ꝛc. ganz aus der Kon⸗

kurrenz kaͤmen . So wuͤrden die Preiſe der Engliſchen

Wolle in England fallen , und die Wollproduzenten ,

ſtatt von der Ausſchließung der fremden Wolle Nutzen

zu ziehen , einen empfindlichen Verluſt erleiden . Zum

Beweiſe dient , daß die Exportation der letzten zwei

Jahre , gegen 1816 verglichen , um 4 Millionen

weniger , und gegen 1823 um 1 bis 2 Mill . geringer

geweſen ; die von 1826 betrug nur fuͤr 4,990,998 L. ,

und die von 1827 nur fuͤr 5,292,419 L. Es iſt kei⸗

nem Zweifel unterworfen , daß die Engliſche Fabri⸗
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kation ſich noch immer nicht erholt hat , und zu be⸗

fuͤrchten, daß ſie ſich von dem Stoße , welchen ihr

der hohe Zoll von 1819 bis 1825 beigebracht , nie

wieder erholen werde . Die Engliſchen Manufaktu⸗

riſten verarbeiteten theure Engliſche und die des Kon⸗

tinents wohlfeile inlaͤndiſche Wolle , und ſo wurden

erſtere von allen Maͤrkten vertrieben .

Aus allem Geſagten geht hervor :

1) daß die Einfuhr fremder Wollie ſelbſt fuͤr die

Exiſtenz der Engliſchen Fabriken unumgaͤng⸗

lich nothwendig iſt ;

2 ) daß die Einfuhr derſelben kein Fallen in den

Preiſen der Engliſchen Wolle hervorbringt , ſon⸗

dern vielmehr deren Preis in die Hoͤhe haͤlt, in⸗

dem ſie zur Beimiſchung der fremden Wolle in

Begehr erhalten wird .

Wie im Jahre 1819 der hohe Zoll auf fremde Wolle

gelegt ward , ſo fiel nicht allein der Preis der Eng⸗

liſchen gleich , ſondern ward auch immer niedriger .

Einen hohen Zoll wieder aufzulegen , warum die Eng⸗

liſchen Woll⸗Produzenten bitten , wuͤrde alſo ganz

den Zweck verfehlen . Sie wuͤrde dem vichtigſten
Zweige der Engliſchen Induͤſtrie den Tohesſtoß ver⸗

ſetzen , einem Zweige , von deſſen Bluͤthe das Schickſal

von wenigſtens einer Million Menſchen abhaͤngt.

Der gegenwaͤrtige niedrige Preis der Engliſchen

Wolle ſcheint mehrere Urſachen zu haben . Zum Theil
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iſt erdurch den vermehrten Gebrauch der Baumwolle

herbeigefuͤhrt , deren aͤußerſte Wohlfeilheit die Wollen⸗

waaren von allen Seiten verdraͤngen . Ferner durch

die große Vermehrung der Schaafe und des groͤßeren

Gewichts der Fließe , welche beide ſeit 1800 ſehr zu⸗

genommen haben . Endlich durch die Verſchlechterung

der Engliſchen Wolle , welche ſeit einiger Zeit einge⸗

treten iſt . Daß dieſe Deterioration wirklich ſtatt

gehabt hat , geht ſattſam aus den Berichten hervor ,

und wuͤrde allein hinreichen , eine wirkliche Ernie⸗

drigung der Preiſe zu bewirken . Der Werth des Car⸗

caſſes des Thieres ſcheint aber geſtiegen zu ſeyn und

entſchaͤdigt zum Theil den Schaafzuͤchter fuͤr das

Fallen des Werths der Wolle .

Ich glaube , das Obige wird bei den herannahen⸗

den Wollmaͤrkten nicht ohne Intereſſe fuͤr Mecklen⸗

burgs Wollproduzenten ſeyn . Es geht daraus die

beruhigende Gewißheit hervor , daß die Engliſche Re⸗

gierung nicht wieder den Einfuhrzoll fremder Wolle

erhoͤhen wird , weil es gegen das Intereſſe

des Landes ſeyn wuͤrde .

Rothſpalk , im April 1829 .

Freiherr v . Moeller⸗Lilienſtern .

— —
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Allgemeine Hindeutungen auf das Verhaͤltniß
und den Zuſtand der meiſten Mecklenburgiſchen

Privat⸗ und Gemeinheits⸗Waldungen .

( Eingeſandt aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P . V. )

Mit Vergnuͤgen wird jeder Patriot das Streben zu

immer mehrerer Vervollkommnung anerkennen , wel⸗

ches die verſchiedenen verehrlichen Mecklenburgiſchen

Vereine zur Erweiterung der Landwirthſchaft und

aller damit zunaͤchſt in Beruͤhrung ſtehenden Zweige

betreiben , und man ſieht auch immer mehr die guten

Erfolge gedeihen und die Opfer ſich reichlich verin⸗

tereſſiren , welche zu dem Zwecke angewandt wurden .

Nicht eben ſo verhaͤlt es ſich im Allgemeinen mit

dem forſtwirthſchaftlichen Betriebe in den Mecklen⸗

burgiſchen Privat⸗ - und Gemeinheits⸗Waldungen ;

daher denn die damit beſtandenen Flaͤchen wohl nur

einen geringen Material⸗ oder baaren Ertrag gewaͤh⸗

ren koͤnnen . Es iſt nicht ſchwer , durch einen deß⸗

falls gemachten Kalkuͤl ſich hiervon zu uͤberzeugen .

Im Allgemeinen kann man annehmen :

1) daß die Holzungen bei den meiſten Guͤtern in

Vergleich der Flaͤchengroͤße im unrichtigen Ver⸗

haͤltniſſe ſtehen , und bei dem einen zu groß und

bei dem andern zu klein find . Wuͤrde bei den⸗
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ſelben ein richtiger Austauſch zwiſchen dem bis⸗

her dabei ſtattgefundenen Waldboden und dem

Acker⸗ und Wieſenlande vorgenommen , gewiß ,
uͤber die groͤßere Einnahme den Beweis zu fuͤh⸗

ren , laͤge dann nicht fern .

2) Daß namentlich die mit Laubholz beſtandenen
oder die dazu gerechnet werdenden Flaͤchen nicht

nach den anerkannten forſtmaͤßigen Grundſaͤtzen

benutzt und behandelt worden ſind ; denn zum

Theil geſchehen hierin noch Fehler , deren Folgen

jetzt ſchon vorliegen , oder ſonſt ſich doch mit dem

Laufe der Zeit grell zu erkennen geben werden .

Als Beweis der zuvor angegebenen Maͤngel muß

Referent noch Folgendes anfuͤhren :

Ad 1. Manche Guter haben entweder eine ſo

guͤnſtige Lage zum vortheilhaften Abſatz des zum eig⸗

nen Bedarf nicht erforderlichen Holzes , daß es unter

ſolchen Verhaͤltniſſen unbezweifelt vortheilhafter ſeyn

wuͤrde, magern Sand ; oder torfartigen Wieſenboden

in Wald umzuwandeln , alſo die Waldflaͤche zu ver⸗

groͤßern . Andere hingegen haben eine ſo unguͤnſtige

Lage , daß das zum eignen Bedarf uͤbrige Holz ent⸗

weder gar nicht , oder nur zu einem ſehr geringen

Preiſe abzuſetzen ſteht . In dieſem Falle wuͤrde es

dann vortheilhafter ſeyn , die Waldflaͤche zu vermin⸗

dern , ſollte ſie dann auch keinen andern Nutzen ge⸗

waͤhren, als den der Huͤtung.



Doch bedingt dies zuvor eine ſorgfaͤltige Unter⸗

ſuchung und Pruͤfung der vorliegenden oͤrtlichen Ver⸗

haͤltniſſe.

Ad 2. Wenn man zwar auch einraͤumen muß ,

daß dieſer Vorwurf auf die wenigſten Kiefernholzun⸗

gen Bezug habe , da deren Anbau und Bewirthſchaf⸗

tung auf ganz einfachen Grundſaͤtzen bernhet , ſo iſt

jener jedoch bei den Laubholzungen , die als Hoch⸗

oder Niederwald behandelt werden , deſto mehr vor⸗

liegend . Denn betrachtet man dieſe genauer , ſo

wird man vielfaͤltig finden , daß nicht jede der , des

Anbaues wuͤrdigſten Holzarten , auf dem ihrer Natur

angemeſſenſten Standorte befindlich ſey , oder aber ,

daß man ſogar Holzarten , — als Haſeln , Dornen

und andere Geſtraͤucher forterzieht , die nur einen ſo

geringen Natural⸗Ertrag gewaͤhren , daß er nicht

des Nennens werth iſt .

Was nun die Buchen⸗Hoch⸗ und Erlen⸗ und

„ Birken⸗Niederwaldungen anbelangt , ſo obwalten

hierbei meiſt nachſtehende Umſtaͤnde , als :

a. Man will daraus bloß ernten , und verwendet

weder zu ihren Erhaltung , noch weniger zu ihrer

Verbeſſerung Muͤhe noch Koſten , oder

b . manche Beſitzer betraͤchtlicher haubarer Buchen⸗

Hochwaldbeſtaͤnde kennen den fuͤr ſie darin ent⸗

haltenen Schatz nicht , und ſie laſſen die jetzt

ſchon haubaren , aus einer beſondern Vorliebe
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oder aus Beſorgniß , damit weder ſie , noch ihre

Nachkommen , an dieſer vortrefflichen Holzgat⸗

tung einen Mangel erleiden moͤchten , uͤberſtaͤn⸗
dig , und die bereits haubaren abſtaͤndig werden ,

was ſowohl fuͤr die Waldungen ſelbſt , als auch
in pekuniaͤrer Hinſicht fuͤr ſie nachtheilig iſt .
Andere hingegen greifen dergleichen Beſtaͤnde
entweder zu ſtark an , oder ſie behandeln ſie auch

ſonſt nicht auf die vortheilhafteſte Weiſe , indem

ſie in denſelben nicht einmal den Plaͤnterhieb
gehoͤrig fuͤhren.

Wenn es nun zwar fuͤr forſtmaͤßig anerkannt iſt,
daß der in den Buchenwaldungen eingefuͤhrte ſoge⸗
nannte ſchlagmaͤßige Betrieb , der unter allen Be —

triebsarten den groͤßten Ertrag gewaͤhrende ſey , der

Betrieb der Plaͤnterwirthſchaft aber aus mancher⸗
lei ganz klar vorliegenden Urſachen der weniger vor⸗

theilhafteſte iſt , und alſo dieſer , wo er noch nicht
beſteht , nicht , als nur unter ganz beſondern oͤrtlichen
Verhaͤltniſſen , eingefuͤhrt werden ſollte , oder wo hin⸗

gegen dieſes ſchon der Fall waͤre, in die vortheilhaf⸗
tere Schlagwirthſchaft umzuwandeln ſey ; ſo iſt es

jedoch , ſo manche Vorzuͤge auch der Hochwald⸗
betrieb in ſich vereinigt, bei Holzungen von nicht

großer Ausdehnung unvortheilhaft , den ſchlagmaͤßi⸗

gen Betrieb der Buchen⸗Hochwaldungen ferner be⸗

ſtehen zu laſſen . Denn es verſtreichen alsdann ganze
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Reihen von Jahren , ohne daß deren Beſitzer nur

einen maͤßigen Vortheil davon bezieht , weil dieſer

nur periodiſch erfolgen kann .
—

Anders verhaͤlt es ſich bei Buchen⸗Hochwaldun⸗

gen von groͤßerer Ausdehnung , wenn deren Beſtaͤnde

dabei in ſo richtigen Altersverhaͤltniſſen mit einander

ſtehen , daß hieraus jaͤhrlich ein moͤglichſt gleicher

nachhaltiger Ertrag erfolgen kann.

Aus dem zuvor Geſagten erhellet , unter welchen

Verhaͤltniſſen den ſchlagmaͤßigen Buchen⸗ Hochwald⸗

betrieb fortzuſetzen oder einzufuͤhren , zu empfehlen

ſey , daß er ſich alſo keinesweges fuͤr kleine Holzungen

eigne ; ferner , daß die Plaͤnterwirthſchaft , woſie bis⸗

her eingefuͤhrt war , unter Beruͤckſichtigung der zuvor

eroͤrterten Umſtaͤnde, in den ſchlagmaͤßigen Hochwald⸗

betrieb , oder aber in eine ſonſt vortheilhaftere Be⸗

triebsart umgewandelt werden muͤſſe . Sollte dies

in einem reinen Niederwalde geſchehen , dann wuͤrde

der Waldbeſitzer zwar vieles Brennholz , aber weder

Bau⸗ noch Nutzholz erhalten .

Um ſich nun jener drei Vortheile zu verſichern ,

ſo fuͤhre man den ſogenannten Mittelwaldbetrieb ein ,

naͤmlich die Betriebsart des Niederwaldes , in welchem

zugleich , nicht nach Willkuͤhr , ſondern nach gewiſſen

Grundſaͤtzen , auf einer beſtimmten Flaͤche von etwa

100 Ruthen ꝛc. eine gewiſſe Anzahl unſerer vorzuͤg⸗

lichſten Holzarten zu Baut und Nutzholz mit erzogen

—

—⏑——
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werden . Hier findet man nun bei einem fuͤr den

Niederwald angenommenen Umtrieb , z. B . von
30 Jahren , naͤmlich nachdem dieſe Bewirthſchaf⸗
tungsart erſt im gehoͤrigen Gange iſt , dann bei jedem
Abtriebe eine gewiſſe Anzahl ſowohl geringer , als

auch oͤkonomiſch haubarer Bau⸗ und Nutzhoͤlzſtaͤmme
zur Benutzung vor . 1

Bei dieſer Forſteintheilung erlangt man dann

auch , ohne den mindeſten Nachtheil fuͤr den Holz —
wuchs , eben ſo wie bei der auf großen Flaͤchen be⸗

ſtehenden ſchlagmaͤßigen Buchen⸗Hochwaldwirthſchaft
die Vortheile der natuͤrlichen Verjuͤngung, auch , wenn
das Oberholz aus Buchen und Eichen beſteht , einen
nicht unbedeutenden Maſtertrag und den der Behuͤ⸗
tung mit allerlei Vieh . Die meiſten dieſer Vortheile
ſind aber mit einer plaͤnterweiſe behandelt werdenden

Laubholzwaldung ohne Nachtheil nicht vereinbarlich ,
da eine ſolche uͤberall, alſo ohne Plan und Ordnung,
aus Holz von der einjaͤhrigen Pflanze an , bis zu den
darinnen enthaltenen ſtaͤrkſten Baͤumen unter oder
neben einander gemiſcht , einzeln oder forſtweiſe be⸗
ſtehen .

Hinſichtlich der reinen Niederwaldungen , ſo iſt es
nicht zu verkennen , daß , wenn man hierdurch zwar
auch einen geringern Holzertrag , als durch eine
ſchlagmaͤßige Hochwaldwirthſchaft bezieht , wie der⸗
ſelbe , namentlich in Bruͤchen , die hier nur allein
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empfehlenswerthe Betriebsart ſeyn kann . Will man

ſich aber der hierdurch zu beziehenden groͤßt/ moͤglich⸗

ſten Vortheile verſichern , dann bedingt ſolches , daß

man ſie forſtmaͤßig behandelt und da durch An⸗

wendung kuͤnſtlicher Mittel ſowohl den Abgang der

ausgegangenen Stoͤcke , als auch die darin vorhande⸗

nen leeren Plaͤtze in vollen Beſtand ſetze , wo ſolches

von der Natur nicht erwartet werden kann . In den

meiſten Faͤllen erlangt man dieſen Zweck am ſicher⸗

ſten durch Verpflanzung mit drei⸗ bis ſechsfuͤßigen

Holzpflanzen in vier⸗ bis fuͤnffuͤßiger Entfernung .

Auf gutem humoſen Boden empfehlen ſich die , ſowohl

einen reichlichen Stockausſchlag , als auch vortreff⸗

„ liches geringes Nutzholz gebenden ulmen , Eſchen ,

Eichen und die verſchiedenen Ahorn⸗Arten . Ferner

iſt es nothwendig , den gegenwaͤrtig zu naſſen Bruͤchen

durch zweckmäͤßig anzulegende Abzugsgraͤben einen

fuͤr die darin zu erziehenden Holzarten angemeſſenen

Feuchtigkeitsgrad zu geben .

Iſt demnaͤchſt ein Niederwald ſo vollkommen be⸗

ſtanden , als jeder derſelben ſeyn ſollte , dann wird

man auf ein Viertel , der Haͤlfte oder gar auf drei

Viertheile der Flaͤche gewiß eben ſo viel und brauch⸗

bareres Holz bei ' m jedesmaligen Abtriebe deſſelben

erhalten , als es gegenwaͤrtig bei den meiſten Nieder⸗

waldungen der Fall iſt. Stuͤnde dieſer groͤßere Ertrag

nicht zu den der Sache angemeſſenen Preiſen zu ver⸗

*

—

—
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ſilbern , in dieſem Falle koͤnnte die dadurch gleichſam

gewonnene Flaͤche zu andern landwirthſchaftlichen

Zwecken vortheilhafter benutzt werden .

Ueber die Kiefernwaldungen , deren Behandlung

ſo ſehr einfach iſt , und wo das Gedeihen durch Be⸗

ſaamung mehr von dem Zufalle , als der Geſchicklich⸗
keit des Bewirthſchafters abhaͤngt , muß Referent

noch bemerken , daß dieſelben , wie allbekannt , ſchon

in einem Zeitraume von 30 bis 40 Jahren auf dem

ſchlechteſten und magerſten Sandboden eine nicht ganz

geringe Holzmaſſe erzeugen , was zu geringen Nutz⸗

holzbeduͤrfniſſen dann ſchon brauchbar iſt , aber ins⸗

beſondere als Brennmaterial andere Holzarten zu dem

Zwecke entbehrlich machen .

Guͤter alſo , die vermoͤge ihrer oͤrtlichen Lage zum

vortheilhaften Holzverkauf nicht gelegen ſind , die

uͤbrigens zu oͤkonomiſcher Benutzung nicht guͤnſtigen

Sandboden , dahingegen guten mit Erlen⸗ oder Bir⸗

ken⸗Niederwald beſtandenen Boden enthalten , auf

ſolchen ſind die Vortheile nicht zu verkennen , wenn

die Niederwaldungen in Wieſen und der ſchlechtere

Boden in Kiefern⸗Beſtaͤnde umgewandelt wuͤrde .

Was nun endlich noch die Erziehung der Eichen

betrifft , ſo faͤllt es bald in die Augen , daß dieſes eine

Holzgattung ſey , welche von den Beſitzern kleiner

Privat⸗Waldungen in reinen Beſtaͤnden nie

erzogen werden ſollten , indem dieſelben nicht allein

N. Annal . 16 . Jahrg. 1ſte Haͤlfte. 17
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wegen des großen Strebens , ſich licht zu ſtellen , ſon⸗

dern wegen des hohen Alters , welches ſie , um zu

brauchbaren Staͤmmen zu gelangen , als 150 , 180

oder 200 Jahre bedingen , fuͤr die Flaͤche, worauf ſie

ſtehen , einen allzu geringen Ertrag gewaͤhren , wo⸗

hingegen Kiefern , auf ſolchen Stellen erzogen , wenig⸗

ſtens bei einem zweimaligen Umtriebe , eine vielmal

groͤßere Holzmaſſe und einen anſehnlichern Geldertrag

gewaͤhrt haben wuͤrden . Es ſoll hiemit nicht geſagt

ſeyn , daß der Privatwaldbeſitzer gar keine Eichen er⸗

ziehen moͤge, nein ! billig und recht iſt es , auch ſeinen

Nachkommeu dieſe vortreffliche Holzgattung zu hinter⸗

laſſen . Deren Anzucht aber empfiehlt ſich ſehr , ſo⸗

woͤhl in den Buchen⸗Hochwaldungen , als auch in

den Mittelwaldungen einzeln eingeſprengt , zumalen

da die Eichen in Vermiſchung mit andern Holzarten

nicht allein kraͤftiger und ſchoͤner, als in reinen

Eichenbeſtaͤnden erwachſen , ſondern auch , da ſie die

neben oder unter ihnen ſtehenden andern Laubholz⸗

arten durch ihre milde Beſchattung nicht verdaͤmmen

oder im Wuchſe zuruͤckhalten .

Angenehm wuͤrde es dem Referenten ſeyn , wenn

einer oder einige der verehrlichen Mitglieder unſers

Patriotiſchen Vereins durch dieſe , aus dem ein ſehr

weites Feld umfaſſenden Gegenſtande nur entnouime⸗

nen kurzen Andeutungen , die Ueberzeugung erhielten ,
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daß das eine oder andere Geſagte auf ſeine Waldun⸗

gen einigen Bezug haben moͤchte, und dadurch auf⸗

merkſam gemacht worden zu ſeyn , mit ſeinen Wal⸗

dungen entweder eine Reform vorzunehmen , oder

aber dieſelben zur Erlangung groͤßerer Vortheile
darin eine fuͤr ihn eintraͤglichere und den Lokal⸗Ver⸗

haͤltniſſen in jeder Hinſicht angemeſſenere Bewirth⸗

ſchaftungsart einzufuͤhren .

Im Allgemeinen wuͤrde es aber wohl in den we⸗

nigſten Faͤllen zu empfehlen ſeyn , zur Erreichung des

einen oder andern Zwecks , ohne Zuziehung eines

Sachverſtaͤndigen , Aenderungen eintreten zu laſſen ,

indem ſonſt nicht uͤberall der beabſichtigte Zweck er⸗

langt werden moͤchte, da die Entwerfung einer guten

Forſteinrichtung einen Umfang von mehreren Kennt⸗

niſſen bedingt , als ſolche von einem Nichtforſtmanne ,

ſo wie auch von einem bloßen Jaͤger erwartet wer⸗

den koͤnnen .

Was nun ſchließlich die nach rationellen Grund⸗

ſaͤtzen einzufuͤhrenden ſpeziellen forſtmaͤßigen Betriebs⸗

arten fuͤr die in Vorſtehendem kurz abgehandelten

verſchiedenen Gegenſtaͤnde betrifft , ſo wuͤrde es doch
nur etwas Unvollſtaͤndiges ſeyn koͤnnen, wenn Ref .

dieſelben hier dafuͤr aufſtellen wollte . Zweckmaͤßiger

iſt es , denjenigen , die ſich hieruͤber gruͤndlich zu

unterrichten beabſichtigen , die vom Oberforſtrath

17 *
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Cotta zu Tharand herausgegebenen Schriften zu

empfehlen , als deſſen

Waldbau , 4te Auflage , im Verlage der Ar⸗

nold ' ſchen Buchhandlung zu Leipzig und Dres⸗

den , 1828 ,

und deſſen

Anweiſung zur Forſteinrichtung , in der⸗

ſelben Buchhandlung verlegt , nebſt den dazu

gehoͤrigen Tabellen , 1820 .

X.

Phytologie .

Sir Henry Stewart Baronet hat ein Buch ,
betitelt : Planters Guide ( des Pflanzers Fuͤhrer) ,

Edinburg und London 1828 , herausgegeben , welches

in England Aufſehen gemacht , und wovon jetzt ſchon

die zweite Ausgabe vergriffen . Er hat ſeinen Park ,

Alanton⸗Park benannt , in Schottland belegen ,

welcher , weit entfernt , einen fruchtbaren Boden zu

haben , aus einer wahren Wuͤſtenei in einen der ſchoͤn⸗

ſten Parks Großbrittanniens verwandelt , und das

in einem Lande wie Schottland , worin bei der Durch⸗

reiſe des Doktors Johnſon vor 50 Jahren , wie

dieſer verſichert , kanm ſo viel Holz war , daß ein
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jeder Einwohner einen Spazierſtock daraus erhalten

konnte .

Far as the Eye could reach , no Tree was seen

Earth cled in Russet , Scorns the lively green

The Plague of Locusts , they Seenr defy

For in three hours , a Grashopper must die .

Ungefaͤhr in Deutſch :

So weit das Auge reicht , gewahrt man keinen Baum ,

Statt Gras , bedeckt nur braune Haid ' der Erde Raum .

Der Schotte fordert keck die Heuſchrecke heraus ,

Denn ach ! in wenig Stund ' waͤr' s mit der Heuſchreck aus .

Die Aufgabe , welche Sir Henry ſich machte ,

und , wie es ſcheint , auch gluͤcklich geloͤſet hat , war :

Baͤume von 40 bis 50 Jahren alt zu ver⸗

pflanzen , ohne ihnen auch nur einen Zweig

zu nehmen . Von vierzig nach ſeinem Park ver⸗

pflanzten Baͤumen verlor er imDurchſchnitt nur einen .

Die Sache erregte die Aufmerkſamkeit der High -

land - Society ( Hoch⸗ oder Berglands⸗Geſellſchaft )

welche eine Deputation nach Allanton ſchickte , um

die Sache an Ort und Stelle zu unterſuchen . Dieſe

beſtand aus Lord Belhaven , Lord Succoth , Lord

Corehouſe , Alexander Young Eſcq. und end⸗

lich aus dem beruͤhmten Walter Scott . Dieſe

verfuͤgten ſich im September 1823 nach Allanton

und fanden alles noch uͤber der Beſchreibung und

ihrer Erwartung . Die erſt ſeit ein Paar Jahren
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dahin verpflanzten großen Baͤume waren im üͤppig⸗

ſten Wachsthum und machten jaͤhrlich Schuͤſſe von

16 bis 18 Zollen . In ihrem Bericht ſagen ſie , daß

dieſe Schoͤpfung auf dem gewoͤhnlichen Wege wenig⸗

ſtens 40 Jahre erfordert haben wuͤrde . Der Baronet

hatte ihnen geſagt , daß er zum Verpflanzen vorzugs⸗

weiſe freiſtehende , an Wind und Wetter gewoͤhnte,
ſtark beborkte und kurzſtaͤmmige mit vielen Zweigen

verſehene Baͤume waͤhle; daß er die angenommene

Art , Baͤume wieder ſo hinzupflanzen , wie ſie vorher

geſtanden , nicht befolge , ſondern gerade das Gegen⸗

theil , damit der Baum , welcher an der Wetterſeite
in der Regel kurze und unvollkommene Zweige habe ,
nun an der andern geſchuͤtzt geweſenen Seite

Gleiche erhielte .

Was er uͤber das Verpflanzen großer Baͤume ohne

Verſtuͤmmelung geleſen , beſtehe darin , daß 1636 ein

Graf Moritz von Naſſau , welcher Gouverneur

von Braſilien geweſen , 700 Kakaobaͤume von 30 bis

40 , ja ſogar 50 Fuß Hoͤhe verpflanzt habe , die alle

uͤber Erwartung ſortwuchſen und ſogar das erſte

Jahr ſchon Fruͤchte trieben . » Wie es in dem zweiten

Jahre — dem kritiſchen naͤmlich — gegangen , wird

nicht geſagt . Unter einem tropiſchen Himmel laͤßt

ſich aber gar Vieles moͤglich machen , was die Froͤſte
und Reife in hoͤhere Latituden nicht erlauben . Der

zweite große Pflanzer , oder lieber Verpflanzer , war
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Ludewig der 14te , welcher zuVerſailles und in

mehreren Koͤniglichen Parks an Wunder grenzende

Dinge dieſer Art ausfuͤhren ließ , aber mit ungeheuren

Koſten und durch koloſſaliſche Maſchinen . Große

Baͤume , ſtark behauen , wurden auf enormen Ma⸗

ſchinen weit transportirt . Aber wie viele ſchöne

Baͤume bei der Operation abſtarben , wird eben ſo

wenig geſagt , als wie viele Tauſende von Menſchen

die Siege dieſes Monarchen gekoſtet haben .

Ich uͤbergehe eine weitlaͤuftige Geſchichte mehre⸗

rer vergeblicher Verſuche , welche in England mit

dem Verpflanzen großer Baͤume gemacht ſind . Nur

einer gehoͤrt hier beſonders her . Zur Zeit Karl ' s II .

von England verſuchte ein Lord Fitzharding zwei

Verpflanzungsmethoden . Die erſte beſtand darin ,

die Wurzel des zu verpflanzenden großen Baums ab⸗

zugraben , ihn auf die Seite zu legen , die Pfahl⸗

wurzel ( Tap - root ) abzuhauen , und ihn dann wieder

aufzurichten ; die anderen Wurzeln wurden in einer

gewiſſen Entfernung vom Stamme abgenommen ,

dann wieder die Wurzeln mit der ausgegrabenen Erde

bedeckt , und ihn ſo mehrere Jahre ruhen zu laſſen .

Die zweite , welche Sir Henry mit einigen Abän⸗

derungen adoptirt zu haben ſcheint , beſtand darin ,

die Wurzeln ganz von Erde zu entbloͤßen , dann alle

bis auf vier Hauptwurzeln , welche gleichſam ein

Kreuz bildeten , wegzuſchneiden , die Pfahlwurzel un⸗
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angeruͤhrt zu laſſen , die Erde wieder darauf zu wer⸗

fen und den Baum dann zwei Jahre ſtehen zu laſſen ,

um neue Wurzeln und Fiebern anzuſetzen .

Doch geht in gewiſſen Faͤllen der Baronet von

dieſer Methode ab und befolgt eine beſondere ganz

von ihm erfundene . Anſtatt die Wurzel durch gaͤnz⸗

liche Aufgrabung zu beunruhigen , wird eine Karre

voll Kompoſt von Torferde ( Peat ) oder Steinkohlen⸗

Aſche mit vier bis fuͤnf Karren voll ziemlich guter

Erde ſo vermengt , daß eine zerreibbare Maſſe daraus

wird . Dieſe Miſchung wird dann rund um den zu

verpflanzenden Baum in einer abſchuͤſſigen Richtung

vom Stamme bis an die aͤußerſten Spitzen der Wur⸗

zeln von 4 bis 12 Zoll Tiefe gebracht und 2 bis

3 Jahre darauf gelaſſen , damit der fruchtbare Fruͤh⸗

lingsregen die lockere Maſſe durchdringe und die fei⸗

nen Haarwurzeln , welche immer aufwaͤrts dringen

und die loſe Erde ſuchen , hereingelockt werden , da

dann der Baum in beſagter Zeit zum leichten Ver⸗

pflanzen tauglich iſt .

Beim endlichen Verpflanzen iſt das Hauptaugen⸗

merk des Sir Henry ( wie aller vorſichtigen Ver⸗

pflanzer ) darauf gerichtet , die Wurzeln ſo viel wie

moͤglich zu ſchonen . Die Haarwurzeln und Fiebern

ſind bekanntlich die Hauptorgane , womit die Pflanze

die Feuchtigkeit des Bodens abſorbirt und ſich die⸗

jenigen Nahrungstheile aneignet , welche zu ihrem
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Wachsthume erforderlich ſind . Das Ausgraben

muß an der aͤußerſten Spitze anfangen , und , bis

3 bis 4 Fuß vom Stamme ab , fortgeſetzt werden ,

aber ja nicht naͤher, damit recht viel Erde mit heraus

kommt , und ſo viel , wie nur immer zu handhaben

iſt . Indeß iſt eine große Maſſe Haarwurzeln und

Fiebern natuͤrlich wichtiger , wie Erde . Wenn die

Wurzeln nun ganz loſe ſind , muß zum Umreißen des

Baumes geſchritten werden . Dieſes wird mit einer

ſogenannten Verpflanzungs⸗Maſchine bewerkſtelliget ,

und zwar der bekannten Brown ' ſchen , mit einigen

von Sir Henry gemachten Abaͤnderungen . Sie

beſteht aus einem Pfahl oder Baum ( Pole ) an einer

Achſe mit zwei Raͤdern . Dieſe wird nahe an den

Baum gebracht , die Deichſel oder der Pfahl in die

Hoͤhe gerichtet und oben mit einer Kette daran be⸗

feſtiget . Dann herunter gezogen , ſo daß der Baum

horizontal auf die Achſe zu liegen kommt . In dieſer

Lage ziehen Pferde denſelben nach ſeinem neuen

Standorte .

Die Grube , worin der Baum gepflanzt werden

ſoll , muß ſchon ein Jahr vorher zubereitet und wie⸗

der zugeworfen ſeyn . Die loſe Erde wird dann nur

herausgegraben und der Baum hineingebracht . Daß

das Loch hinlaͤnglich groß ſeyn muß , verſteht ſich

von ſelbſt . Er muß — wie dies ſchon eine lange ,

allgemein bekannte Regel iſt — nicht tiefer in die
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Erde kommen , wie er vorher war . Daher das

Sprichwort : einen fleißigen Aus⸗ und einen traͤgen

Eingraber . Den Gebrauch der Beipfaͤhle verwirft

der Baronet gaͤnzlich — auch fand die Kommitte

deren gar keine in Allanton⸗Park . Er laͤßt aber ,

ehe das Loch zugeworfen wird , eine Schutzbank
( retaining - bank ) anbringen , um den Baum gegen

das Umwehen zu ſchuͤtzen. Daß dieſes Mittel zweck⸗

mäͤßig iſt , beweiſet der Umſtand , daß im ganzen

Park , 120 Acres groß , nicht einziger Baum vont

Winde umgeworfen vorkommt .

Was originell in dem Werke des Sir Henry iſt ,

zerfaͤllt in drei Theile , naͤmlich :

1 ) Man waͤhle paßliche Subjekte fuͤr den Boden ,

wo ſie wachſen ſollen ;

2 ) beſchneide man den Poll des Baumes und die

Zweige nicht ;

3 ) ſey man hoͤchſt vorſichtig in der Behandlung der

Wurzeln und Fiebern , welche vorher nach ſeiner

Methode geſtutzt ſind , oder durch lockere Be⸗

deckung in die Hoͤhe getrieben haben .

Anpflanzungen waren in der Kindheit des menſch⸗

lichen Geſchlechtes vermuthlich nicht gebraͤuchlich,

weil ſie nicht noͤthig waren . Der Baͤume waren im

Gegentheil immer zu viel , und man war vielmehr

bemuͤht — wie jetzt noch in Amerika — ſie weg zu
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ſchaffen , ſtatt ſie zu vermehren . Die erſten Anpflan⸗

zungen waren vermuthlich , um Brennholz zu bekom⸗

men , da , wo man mit dem Wegraͤumen zu weit

gegangen . In heißen Laͤndern pflanzte man um des

Schattens willen . Im ſuͤdlichen Italien iſt dies

indeſſen noch jetzt nicht der Fall , man findet in den

Gaͤrten ſehr wenig Baͤume; ſey es Faulheit , welche

dort ſehr zu Hauſe iſt , oder Furcht vor irgend etwas ,

was Humido zur Folge habe , welche man ſehr

fuͤrchtet . Es iſt ſchwer zu errathen , was die Gaͤrten

des Ninus und der Semiramis eigentlich ge⸗

weſen . Die des Alcinous und Laertes ſcheinen

bloße Obſtgaͤrten geweſen zu ſeyn , ſo wie die Para⸗

dieſe der Perſer enge Anpflanzungen in ſchnurgraden

parallelen Reihen mit einer Mauer umgeben .

Die empfohlene Methode des edlen Baronets

waͤre zu verſuchen ; hoffentlich werden unſere wackern

Foͤrſter , deren wir ſo manche haben , ſich daruͤber

vernehmen laſſen . Die Wagen zum Transport vier⸗

zigjaͤhriger Baͤume mit ihrer ganzen Krone muͤſſen

ſehr hohe Raͤder haben . Auch ſcheint mir die re⸗

taining - bank das Schlimme an ſich zu haben , daß

der Regen oder das Waſſer beim Begießen durch die⸗

ſelbe verhindert wird , an die Wurzeln zu kommen .

Man laͤßt ja bekanntlich um einen verpflanzten Baum

herum ein rundes tiefes Becken , um brav begießen

zu koͤnnen, wenn es an Regen mangelt . Ein ver⸗
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pflanzter Baum iſt wie ein Fieber⸗Patient ; er muß

immer trinken .

Einen Baum mit ſeiner ganzen Krone an einen

andern Ort hinzubringen , — nahe beim Hauſe , in

einen Park oder Garten , — iſt eine ſehr wuͤnſchens⸗

werthe Sache . Mir hat es in meiner verhaͤltniß⸗

maͤßig geringen Praxis beinahe nie gelingen wollen .

Die ſchwarze Pappel , Populus nigra , laͤßt es ſich

noch allenfalls gefallen . Der Sir Henry ſcheint

der Hypotheſe , daß ein Baum eben ſo viele Nahrung

aus der Luft mit den Blaͤttern , wie mit der Wurzel

an ſich zieht , gar zu unbedingt zugethan . Wir ſehen

doch in Laͤndern , wo der Seidenbau im Großen ge⸗

trieben wird , daß dem Maulbeerbaume zweimal im

Jahre alle Blaͤtter genommen werden , und er doch

uͤppig fortwaͤchſt . Wir kroͤpfen ja unſere Weiden

alle ſechs bis ſieben Jahre , und laſſen nur den bloßen

Stamm , welcher freudig wieder ausſchlaͤgt . Ita⸗

lieniſchen Pappeln ſchadet das Kroͤpfen der Zweige

keinesweges . An den Chauſſeen im ſuͤdlichen Deutſch⸗

land werden ſie ja immer kurz gehalten . Ich ver⸗

pflanze ſie oft von 50 Fuß Hoͤhe und laſſe ihnen dann

alle Zweige bis auf 6 Zoll abnehmen . Es iſt mir

ein Paarmal gegluͤckt, Linden⸗ und Kaſtanien⸗Baͤume ,

Aesculus hippocartanum , von 1 ½ Fuß im Durch⸗

meſſer zu verpflanzen , aber immer die Zweige in dem



— 269

Verhaͤltniß beſchnitten , wie die Wurzeln verletzt

worden , denn ohne bedeutende Verletzung geht es ,

bei aller Vorſicht , nicht ab .

Der Schottiſche Baronet ſcheint , nach ſeinen

Schriften , ein Mann zu ſeyn , der die Geſetze des

Pflanzenlebens lange zu ſeinem Hauptſtudium ge⸗

macht , deſſen Operationen nachgeholfen und ſo die

Verwandtſchaft des Bodens mit den Pflanzen , und

umgekehrt , ſcharf beobachtet zu haben . So bemerkte

er , unter welchen Bedingungen die Vegetation vor⸗

oder ruͤckwaͤrts ſchritt , und brachte ſeine Pflaͤnzlinge

dahin , wo ihm der Boden zuſagte . Auf dieſem

Wege verwandelte — wie ſchon geſagt — er ſeinen

Park aus einer Wuͤſtenei in ein fruchtbares Feld .

Seine Winke duͤrfen nicht unbenutzt bleiben , und

werden es auch gewiß nicht . Der Sinn fuͤr' s Ver⸗

ſchoͤnern iſt hier im Lande geweckt . Wer in Burg⸗

Schlitz und andern ſchoͤnen Anlagen geſehen , was

Natur und Kunſt vereint vermoͤgen, der ſieht ſich zu

Hauſe um , wie er ſeinen Wohnort verſchoͤnern kann .

Rothſpalk im Auguſt 1829 .

Freiherr v . Moeller⸗Lilienſtern .

— —
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Vorſchlaͤge ,

betreffend die theilweiſe Verbeſſerung des

Forſtweſens , zum Nutzen des Staats .

Seit einer Reihe von Jahren habe ich Gelegenheit

gehabt , die Forſtwirthſchaft in vielen Gegenden zu

beobachten , und je mehr ich mich uͤberzeugte , fand

ich , daß die jetzt beſtehende Forſtwirthſchaft zum

Nutzen des Staats in einigen Puncten zu verbeſſern
noͤthig ſey .

Wenn ich nun zwar eigentlich nicht die Abſicht

habe , wider die jetzt beſtehende Forſtlvirthſchaft aach
nur die leiſeſten Eroͤrterungen aufſtellen zu wollen , ſo

ſey es mir dennoch vergoͤnnt — da ich ohne eigenes
4

Intereſſe , nur fuͤr das Wohl des Staates ſchreibe —

einige Verbeſſerungs⸗Vorſchlaͤge zur Pruͤfung vor⸗

legen zu duͤrfen.

Faſt in allen Verwaltungszweigen herrſcht eine

rege Thaͤtigkeit , um auf eine hoͤhere Stufe der Kultur

zu gelangen ; dies iſt jedoch bei der Forſtwirthſchaft

— mit einigen Ausnahmen — nicht der Fall . Bei

der Forſtwirthſchaft kann nur der Grundſatz vorherr⸗

ſchen : daß aus jedem Forſtgrund der moͤglichſt hoͤchſte

Ertrag gezogen werden muß . Dies iſt jedoch nur zu

erzwecken , wenn Verbeſſerungen , da wo es unum⸗

—

—
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gaͤnglich noͤthig, eingefuͤhrt werden , und dieſe be⸗

ſtehen zuvoͤrderſt
A. in einer zweckmaͤßigeren, das Intereſſe des

Forſtes mehr entſprechenden , Benutzung des

Eichenholzes , wie zeither geſchehen iſt .

Bei der alljaͤhrlichen , ſehr bedeutenden Abgabe

des Eichenholzes hat man wahrlich Urſache , auf die

Konſervation dieſer Holzart ein wachſames Auge zu

richten , beſonders da die alljaͤhrlichen Eichenholz⸗Ab⸗

gaben , wenn auch nicht durchgehends , doch in vielen

Forſten , den alljaͤhrlichen Zuwachs dieſer Holzart

vielfach uͤberſteigen. Es giebt ja mehrere große

Forſten , wo die haubaren Eichen ſchon faſt gaͤnzlich

aufgeraͤumt ſind .

Auf die nicht⸗oͤkonomiſche Wirthſchaft mit Eichen⸗
holz , die zwar nicht allen , doch aber in vielen Forſten

ſtatt findet , habe ich ſchon vor einigen Jahren im

freimuͤthigen Abendblatte , Nr . 330 ( 1825 ) aufmerk⸗

ſam gemacht ; die in jener Abhandlung von mir ge⸗

ruͤgten Maͤngel ſind wohl an einigen Orten abgeſtellt ,

doch aber auch noch haͤufiger herrſchend .

Ich bin oft in großen Forſten Augenzeuge ge⸗

weſen , daß von 100 und mehreren Eichen , die der

Lohe wegen gefaͤllt werden mußten , der groͤßte Theil

des , zu weit beſſeren Zwecken als zu Fadenholz ſich

eignenden Zopfholzes , wenn nicht gleich ſo viel Holz⸗

Anſchlaͤge zu Bauten und Reparaturen vorhanden
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waren , ohne Bedenken , um nur ſofort damit aufzu⸗

raͤumen , zu Fadenholz aufgehauen und ſo dem Feuer

uͤberliefert ward ; und dies geſchieht nochalljaͤhrlich

in vielen Forſten .

Nicht allein brauchbares Bau⸗ , als Stender⸗ ,

Riegel⸗ und Bandholz , Koppel⸗ und andere Pfoͤſte ,

Rademacher⸗Naben , ſondern tauſend der brauchbar⸗

ſten Zaunpfaͤhle , werden zu Fadenholz aufgehauen ;

ſelbſt da , wo die Feuerholz⸗Abgaben an Hoͤfe und

Dorfſchaften ꝛc. auf beſſerem , daß Intereſſe des For⸗

ſtes mehr entſprechendem , Wege geſchehen koͤnnte ;

wo in Hartholz⸗Beſtaͤnden viele unterdruͤckte und

ſchon abgeſtorbene , ſo wie in juͤngern Beſtaͤnden der

Art eine Menge dominirender Weichholz⸗Gattungen

vorhanden ſind , die an vielen Orten eine Reihe von

Jahren uͤberſehen werden . .

Wieviel nun der Forſtkaſſe durch ein ſolches Ver⸗
fahren verloren gehet , moͤgen einige von mir hier auf⸗

geſtellte Berechnungen beweiſen .

150 Stuͤck aus Eichen⸗Zopfholz gewonnene ſechs⸗

fuͤßige Zaunpfaͤhle geben , zu Fadenholz aufge⸗

hauen , einen Faden dreifuͤßigen Holzes . Erſtere

ſind , wenn ſolche billig verkauft werden , das

Stuͤck zu 2 ßl . gerechnet , nach Abzug des Hau⸗

und Kloͤbelohns , noch ö5rtl . 30 ßl . werth ; da⸗

gegen gilt ein Faden dreifuͤßiges Eichenholz der

Art 3rtl . , hoͤchſtens 3rtl . 16 ßl .
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Eben ſo verkaufe ich in dem mir anvertraueten

Forſte , bei Faͤllung von Bau⸗ und Reparaturholz⸗

Eichen , die krumm und ſchief gewachſenen Aeſte —

die entweder zu Bauholz zu krumm , zu Schiffsbau⸗

holz aber nicht krumm genug ſind — an Rademacher

zu Wagen⸗Naben , und wird mir ein 18 Zoll langes ,

12 bis 14 Zoll ſtarkes Aſtſtuͤck im Durchſchnitt mit

S ßl . bezahlt .

12 WagenNaben von der oben beſchriebenen

Gattung geben nur , Faden dreifuͤßiges Holz ,

ſolches Fadenholz iſt nur 30 ßll., jene 12 Naben

aber ſind 2 rtl . werth .

So geht es auch , zwar nicht in allen , doch in

vielen Forſten , mit den zu Bauholz verſchnitten wer⸗

denden Eichbloͤcken. Bekanntlich hat doch jedes nur

irgend zu Reparaturen brauchbare Eichenholz einen

weit hoͤhern Werth , als Eichen⸗Spaͤne und Abfall⸗

holz , daher man alle Urſache hat , um nicht ver⸗

ſchwenderiſch mit Eichenholz zu wirthſchaften , alles

irgend nur brauchbare Eichen⸗Bau⸗ oder Pfahlholz

lieber aufzubewahren , als ſolches dem Feuer zu uͤber⸗

liefern .

Noch viel mehr geht der Forſtkaſſe dadurch ver⸗

loren , daß in vielen Forſten von den zu Bauholz ver⸗

ſchnitten werdenden Eichbloͤcken die davon zu gewin⸗

nenden Schalbohlen , ſtatt ſolche mit der Saͤge abzu⸗

N . Annal .16. Jahrg. 1ſte Haͤlfte. 18



274 —

ſaͤgen , leider mit der Axt abgeſchlagen und ſo zu

Spaͤnen verhauen werden .

Ich laſſe alle Eichbloͤcke , welche ich zuBau⸗ oder

Reparaturholz verſchneiden laſſe , mehr oder weniger ,

und wo es irgend thunlich iſt , d . h. bei ganz geradem

Wuchſe , vierſeitig beſchalen , und gewinne auf ſolche

Weiſe zu verſchiedenen Zwecken brauchbare Bohlen ꝛc.

Z. E. ein Eichblock , 16 Fuß lang , am Stamm

26 , am Zopf 22 Zoll Diameter , woraus Sohlen ,

à Zoll ſtark , geſchnitten werden ſollen , giebt , ſeines

am Zopfende habenden 223oͤlligen Diameters wegen ,

nur vier Sohlen , à Zoll ſtark , liefert aber außerdem

vier Schalbohlen , die in den mehrſten Faͤllen , waͤre

der Block auch wirklich nicht ganz grade , doch min⸗

deſtens zu 16 Saͤger⸗Ellen Schalbohlen angenom⸗

men werden koͤnnen . Solche 16 Saͤger⸗Ellen Schal⸗

bohlen , den allerniedrigſten Preis angenommen , ſind ,

nach Abzug des Schneidelohns , dennoch à Saͤger⸗

Elle 2 ½ ßl . , mithin 40 ßl . werth ; dagegen ſind , wuͤr⸗

den obengedachte 16 Saͤger⸗Ellen Schalbohlen zu

Spaͤnen verhauen , ſolche als Abfallholz hoͤchſtens

nur 16 ßl . werth .

Welche bedeutende Verluſte ſind alſo der Forſtkaſſe

durch das zeitherige Verfahren in vielen Forſten er⸗

wachſen ! Jahrelang habe ich ſolchen Ruin mit ange⸗

ſehen , und noch immer iſt , einige Forſten ausge⸗

nommen , das Uebel nicht abgeſtellt .



Daß nun aber die Aufbewahrung und zweckmaͤßige

Verwendung alles und jegliches , nur irgend zu Bau⸗ ,

Reparatur ; , Nutz⸗ und Pfahlholz ſich eignenden ,

Eichen⸗Zopf⸗ und ſonſtigen Holzes , da wo im Forſte

eine bedeutende Anzahl Eichen , Behufs der Lohe,

gefaͤllt worden ſind , zeither nicht immer forſtlich⸗oͤko⸗

nomiſch geſchehen konnte , liegt beſonders daran , daß

bis zu dieſem Augenblick zur Aufbewahrung ſolcher

Holz⸗Artikel keine geeigneten Lokale vorhanden waren ,

und wuͤrde deßhalb

B. die Einrichtung von Forſt⸗ oder Holz⸗Materia⸗

lien - Gebaͤuden zu empfehlen ſeyn .

Es muß fuͤr jeden Oberforſt mindeſtens ein Holz⸗

Materialien⸗Gebaͤude eingerichtet werden . Dies

koͤnnen wohlfeil aufgefuͤhrte Gebaͤude , ſogenannte

Schoppen , ſeyn , worin die , bei Faͤllung einer An⸗

zahl Loh⸗ oder Bauholz⸗Eichen vorkommenden , zu

Bau⸗ und Reparaturholz ſich eignenden Zopfhoͤlzer,

ſo wie auch die von zu verſchneidenden Eichbloͤcken

zu gewinnenden Schalbohlen oder Bretter — wenn

ſolche nicht gleich forſtlich zu Bau⸗ oder Reparatur⸗

holz anzuwenden waͤren — nebſt andern Nutzhoͤlzern,

als Zaͤh⸗Eſchen , Birken , Erlen , Buchen , Ruͤſtern ꝛc.

und uͤberhaupt alle zu Nutz⸗ und Rademacher⸗Arbei⸗

ten ſich eignenden Hoͤlzer aufbewahrt werden koͤnnen .

Solche Hoͤlzer koͤnnten ſodann gelegentlich zu Bauten

und Reparaturen angewandt oder verkauft werden .
18 *



Eine ſolche Einrichtung wuͤrde dem Staate dop⸗

pelten Nutzen bringen , weil erſtens der Forſtkaſſe

dadurch — ich weiſe hier auf die wenigen von mir

aufgeſtellten Exempel hin — ein bedeutender Mehr⸗

gewinn an baarem Gelde zu ſtatten kommen wuͤrde,

und zweitens die Holzfrevel nicht ſo haͤuſig mehr vor⸗

kommen wuͤrden , wenn den Unterthanen die benoͤthig⸗

ten Holzartikel zu jeder Jahreszeit verkauft werden

koͤnnten . Es giebt ja Tauſende unbemittelte Sub⸗

jekte , ſowohl auf dem platten Lande wie in den Staͤd⸗

ten , die von den in den Winter⸗Monaten ſtatt haben⸗

den Forſtſchreibtagen keinen Gebrauch machen koͤn⸗

nen , theils weil ſie zu arm ſind , um ganze Baͤume

zu erſtehen , auch oft nur einige Fuß Sohl⸗ , Stender⸗

oder Riegelholz ꝛc. , nur 5 bis 10 Stuͤck Zaunpfaͤhle

oder nur einige Fuß Bretter oder Schalbohlen noͤthig

haben , welche zu einer beſtimmten Zeit zu bezahlen

ihnen zu ſchwer faͤllt .

Die Forſtſchreibtage ſind bekanntlich in den drei

Wintermonaten , wo dann das etwa kaͤuflich verlangt

werdende Holz verzeichnet wird . Sind Johannis ,

wenn die Forſtrechnungen geſchloſſen werden , die im

Forſtſchreibtags⸗Protokolle verzeichneten Hoͤlzer zum

Theil noch im Forſte vorhanden , ſo iſt , mit wenigen

Ausnahmen , kein anderer Grund anzunehmen , als

daß die Holz⸗Empfaͤnger zur Bezahlung des Holzes

unvermoͤgend waren .
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Geſetzt nun , es findet Jemand nach Abſchluß der

Forſtrechnungen Mittel zur Bezahlug der benoͤthigten

Holzartikel , oder andere , denen kein Holz im Forſt⸗

ſchreibtags⸗Protokolle verzeichnet war , beduͤrfen nun

ſchleunigſt zu dieſem oder jenem Behufe Holzmateria⸗

lien , vielleicht nur Kleinigkeiten , wohin ſollen ſie ſich

wenden , um ihren Bedarf zu erſtehen ? Holzmateria⸗

lien⸗Haͤuſer ſind nicht vorhanden , und um das drin⸗

gend nothwendige Holzbeduͤrfniß zu befriedigen , wird

mancher unbemittelte , ſonſt noch moraliſch⸗gute

Menſch zum Holzdiebſtahl verleitet .

Arme Handwerker , als Rademacher , Tiſchler ,

Drechsler , Boͤttcher u . a . m. , die ihrer Duͤrftigkeit

wegen oft nicht einen Thaler zum Ankaufe von Holz⸗

beduͤrfniſſen zu zahlen vermoͤgend ſind , die oft ohne

ihr Verſchulden arm ſind , und doch gerne ſich und

die Ihrigen auf eine ehrliche Art ernaͤhren moͤchten ,

wuͤrden , wenn ſie aus Holzmaterialien⸗Gebaͤuden
die zu ihrem Handwerke benoͤthigten Holzartikel zu

jeder Jahreszeit kaͤuflich erſtehen koͤnnten , oft mit

wenigem baaren Gelde ihr Handwerk fortſetzen , ſich

auf eine ehrliche Art ernaͤhren , nicht ganz verarmen ,

mithin dem Staate auch nicht zur Laſt fallen .

Wuͤrde nun auch wirklich den oben gedachten

Handwerkern das verlangte Holz im Forſte zu jeder

Jahreszeit uͤberlaſſen , ſo iſt ſolches doch nicht ſogleich ,

ſondern meiſt erſt nach Jahr und Tag brauchbar ,
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weil zu Stellmacher⸗ , Tiſchler⸗ und Boͤttcher⸗Ar⸗
beiten nur trockenes Holz mit Nutzen angewandt

werden kann .

Um ſo mehr wuͤrde alſo die von mir vorgeſchla⸗

gene Einrichtung der Forſtmaterialien⸗Gebaͤude , ſo⸗

wohl fuͤr den Staat als fuͤr die Unterthanen , von

großem Nutzen ſeyn . Die Mittel zur Einrichtung
und Erbauung von Forſtmaterialien⸗Gebaͤuden liegen

ſehr nahe , ohne daß die Forſtkaſſe mit erhoͤheten Aus⸗

gaben belaſtet zu werden braucht . Die den Forſt⸗
Bedienten fuͤr Beſaamungen ꝛc. gezahlt werdenden

Remunerations⸗ oder Belohnungs⸗Gelder — fuͤr

hartes Holz auf eine Dauer von 14 Jahren , ſo wie

fuͤr Weich⸗ und Nadelholz auf eine Ijaͤhrige Dauer

fuͤr 100 ORuthen alljaͤhrlich 16 ßl . — koͤnnten viel⸗

leicht auf die Haͤlfte reduzirt werden . Mittelſt dieſer

Erſparniß wuͤrden die Ausgaben fuͤr zu erbauende

Forſt⸗ oder Holz⸗Materialien⸗Gebaͤude in wenigen

Jahren gedeckt werden koͤnnen .

In vielen Staaten Deutſchlands , wo eine un⸗

tadelhafte Forſtwirthſchaft betrieben wird , und wo

bei Beſaamungen und Anpflanzungen ꝛc. mit der

groͤßten Sorgfalt und Umſicht verfahren wird , erhal⸗

ten die Forſtbedienten eben ſo wenig fuͤr Beſaamun⸗

gen als fuͤr Anpflanzungen eine Remuneration . Ab⸗

geſehen davon , ſo iſt es ja eines jeden Forſtbedienten
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Pflicht , bei Beſaamungen ꝛc. , auch ohne beſondere

Belohnungsgelder , die groͤßte Sorgfalt anzuwenden.

Sehr viele Privatforſten , wo fuͤr Beſaamungen

keine Remuneration ertheilt wird , koͤnnen muſterhafte

junge Holzanlagen aufweiſen ; dies beweiſet ſchon ,

daß durch eine ſolche Ausgabe nichts gewonnen wird.

Was nun aber den , nach 30 bis 40 Jahren nicht

ohne Grund zu furchtenden , Mangel an Eichenholz

betrifft , da in vielen Forſten die haubaren Eichen faſt

gaͤnzlich aufgeraͤumt ſind , und die vorhandenen jun⸗

gen Eichen noch nicht den noͤthigen Bedarf liefern

koͤnnen ; ſo waͤre vielleicht jetzt der Zeitpunkt , auf

Mittel zu denken , um Mangel der Art vorzubeugen .

Dieſe Mittel beſtehen

G. in der Anpflanzung der Lerche ,

Pinus Larix .

Dieſe ſchaͤtzbare Holzart , die im hieſigen Klima auf

Mittelboden mit gutem Erfolge gezogen werden kann ,

verdient mehr Aufmerkſamkeit , i*ſt zeither nur ſehr

verkannt , und , mit wenigen Ausnahmen , leider

vernachlaͤſſiget worden .

Der Anbau dieſer Holzart an Orten , wo der

Boden dazu geeignet iſt , wuͤrde einen Mangel an

konſiſtentem Bauholze nicht fuͤrchten laſſen , da ſie in

Hinſicht ihrer Dauerhaftigkeit dem Eichenholze am

naͤchſten geſtellt werden kann . Das Lerchenholz iſt

ſowohl zu Bauten im Waſſer , an der Luft , wie auch
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an ſolchen Orten , wo es jeder Witterung ausgeſetzt
iſt , mit gutem Erfolge anzuwenden . Dies beweiſen
die vielfachen Verſuche des Koͤnigl . Preuß . Oberland⸗

forſtmeiſters Herrn v . Ha rtig und mehrerer andern

Forſtmaͤnner . Es werden ſogar in vielen Gegenden
Europa ' s nicht allein Handels⸗, ſondern auch Kriegs⸗
ſchiffe von Lerchenholz erbauet , und hat ſolches ſeine
Konſiſtenz auch da genugſam bekundet .

In dem mir ſeit ſechs Jahren zur Bewirthſchaf⸗
tung anvertrauten Forſtreviere ſind mehrere Lerchen⸗
holzbeſtaͤnde von reſp . 30 40 und 50jaͤhrigem Alter

vorhanden , von denen die 50jaͤhrigen ſchon eine Hoͤhe
von 70 bis 80 Fuß , und am Stamme eine Staͤrke
von 22 bis 24 Zoll haben . Ich habe ſelbſt viele

Verſuche mit Lerchenholz angeſtellt , und ließ ſolches
in⸗ und außerhalb dem Waſſer zu Sohl⸗ und anderm

Bauholze , wo es jeder Witterung ausgeſetzt iſt , zu
Instrumenta rustica u . dgl . mehr anwenden , und

allenthalben bewies es ſich dauerhaft . Dieſem nach
und der Bekundung mehrerer ſehr erfahrnen Forſt⸗
maͤnner zufolge iſt die Lerche ( Pinus Larix ) die einzige
hier naturaliſirte Holzart , die vermoͤge ihrer Dauer⸗

haftigkeit und ihres ſchnellen Wuchſes —denn welche

Holzgattung erreicht , wie die Lerche , in 50 Jahren
eine Hoͤhe von 80 Fuß und eine Staͤrke von 22 bis

24 Zoll ? — von allen einheimiſchen Nadelhoͤlzern
den hoͤchſten Ertrag liefert .
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Und da nun durchgehends in den Forſten noch

viele zu beſaamende Flaͤchen ( Forſtreſervate ) vorhan⸗

den ſind , die zum Theil vermoͤge ihres Bodens fuͤglich

mit Lerchen beſaamt werden koͤnnten, auch noch all⸗

jaͤhrlich mehr oder weniger nicht unbedeutende Sum⸗

men fuͤr Tannenſaamen ins Ausland gehen , uͤberdies

die Preiſe des Lerchen⸗ und Tannenſaamens ſich

ziemlich gleich kommen ; ſo wuͤrde auch die Forſtkaſſe

durch den Ankauf des Lerchenſaamens mit keinen

groͤßern Ausgaben fuͤr Nadelholzſaamen , als iaher
belaſtet werden .

D. Eben ſo verdient die Zaͤh⸗Eſche , Fraxinus

excelsior , eine Holzart , die auf gutem Mittelboden ,

der doch in den mehrſten Forſten , mit Ausnahme der

magern Sandgegenden , angetroffen wird , erzogen

werden kann , eine ganz vorzuͤgliche Wuͤrdigung .

Dieſe Holzart , auf einem geeigneten Boden ange⸗

pflanzt , nimmt unter allen uͤbrigen einheimiſchen

Weichholzgattungen , hinſichtlich ihres ſchnellen Wuch⸗

ſes und ihrer vorzuͤglichen Brauchbarkeit , den erſten

Rang ein . Da ſie nicht allein zu Nutz⸗ und Rade⸗

macher⸗Arbeiten , Instrumenta rustica , Ciſchler⸗

Arbeiten ꝛc. ſich ſehr gut eignet , ſondern auch von

Rademachern , Tiſchlern ꝛc. vorzuͤglich geſucht und

eben ſo theuer , oft noch theurer wie Eichenholz bezahlt

wird ; ſo iſt es mir unbegreiflich , wie dieſe Holzart
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ſo ganz unbeachtet geblieben , und nur in wenigen

Forſten hieſigen Landes angetroffen wird .

Wenn nun , was nicht allein die hieſige mir an⸗

vertrauete Forſt , ſondern auch einige andere mir be⸗

kannte Forſten bekunden , die Zaͤh⸗Eſche ſchon im

24 bis 30jaͤhrigen Alter eine eben ſo große Holzmaſſe

liefert , wie die Eiche auf einem ihr angemeſſenen

Boden , auch ſelbſt bei friſchem , gutem Wuchſe , nur

in 50 bis 60 Jahren zu erzeugen vermoͤgend iſt ,

auch uͤberdies beide Holzarten im Preiſe ſich gleich

kommen ; ſo wuͤrde nicht allein durch den mehrfachen

Anbau der ZaͤhEſche der Forſtkaſſe ein bedeutend

hoͤherer Geldertrag , als aus Eichen ; oder Weichholz ,

zufließen , ſondern es koͤnnte dieſer Holzartikel auch

dann wohlfeiler im Preiſe geſtellt werden , wie die⸗

jenigen Nutz - und Rademacher⸗Hoͤlzer , die jetzt , in

Ermangelung des Zaͤheſchenholzes , aus Eichenholz

genommen werden muͤſſen. Warum nun eigentlich

die letztgenannte Holzart haͤufiger angepflanzt wird ,

als die Zaͤheſche, Lerche , Ulme — da die Zaͤheſche

zu Nutz⸗ und Rademacher⸗Arbeiten doch einen hoͤhern

Bodenertrag liefert , als die Eiche — iſt wohl haupt⸗

ſächlich dem Umſtande zuzuſchreiben , daß , wenn nicht

hoͤhern Orts die Holzſaamenarten fuͤr den zu beſaa⸗

menden Forſtort ausdruͤcklich beſtimmt werden , zum

Theil die Forſtbedienten lieber hartes Holz in An⸗

wuchs bringen , weil die fuͤr Eichenbeſaamungen
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gezahlt werdenden Remunerations⸗Gelder auf eine

Dauer von 14 Jahren , fuͤr andere Laub⸗ und Nadel⸗

hoͤlzer aber nur auf eine Dauer von 7 Jahren bezahlt

werden .

E. Da alljaͤhrlich eine bedeutende Quantitaͤt

Eichenborke Behufs der Lohgaͤrbereien und Lederfa⸗

briken im Staate verbraucht wird , indem in den

Forſten , wo noch haubare Eichen vorhanden ſind ,

reſp . 50 , 100 und wohl gar mehrere Eichen der

Borke wegen jaͤhrlich gefaͤllt werden , ſo ſteht zu

fuͤrchten , daß auch die Eichenlohe nach 30 oder 40

Jahren mangeln wird .

Seit Jahren haben ſich die Lohgaͤrbereien im

Staate vermehrt , und welcher Staat ſollte nicht

wuͤnſchen , Erzeugniſſe der Art ſelbſt zu produziren ,

um dafuͤr das Geld nicht ins Ausland ſchicken zu

muͤſſen ; da nun aber deſſen ungeachtet noch mehr

oder minder große Summen fuͤr Leder ins Ausland

gehen , ſo ſteht zu erwarten , daß dieſer Induſtriezweig

hier noch mehr ins Leben treten , dann aber ein noch

weit groͤßeres Quantum Eichenborke zur Bereitung

des Leders erforderlich ſeyn wird .

Ein Mangel der Art wuͤrde indeſſen uͤberall nicht

zu fuͤrchten ſtehen , wenn jetzt — da es nun vielleicht

noch Zeit iſt — die Lerche , Pinus Larix , im Allge⸗

meinen , wo der Boden dazu geeignet iſt , in Anwuchs

gebracht wuͤrde, weil die Lerchenrinde zum Bereiten
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des Leders — nach Herrn Profeſſor Hermbſtäͤdt

und andern Chemikern — nicht allein reichhaltiger

an Gaͤrbeſtoff als Eichenrinde , auch aus dem Grunde

beſonders zu empfehlen iſt , da ſolche dem Leder mehr

Feſtigkeit und Dichtheit verſchafft , als die Eichenborke .

F . In manchem Forſte iſt demnach ſeit Jahren

eine mangelhafte Forſtwirthſchaft betrieben worden ,

die zufoͤrderſt beſteht

1) in der nicht oͤkonomiſchen Verwaltung des

Eichenholzes ;

2) in der theils unrichtigen Auswahl der Holz⸗

ſaamenarten , die nicht den hoͤchſten Boden⸗

Ertrag liefern , und

3) in der Bewirthſchaftung ſelbſt .

Es wird z. B . das Geſchaͤft des Durchforſtens an

vielen Orten nicht mit genuͤgender Umſicht betrieben ,

wodurch der Forſtkaſſe bedeutende Summen verloren

gehen , weil ſowohl in Laub⸗ als Nadelholzforſten —

mit Ausnahme derjenigen Forſten , wo eine gute Forſt⸗

wirthſchaft ſtatt ſindet — die unterdruͤckt gewordenen

und theils ſchon abgeſtorbenen Hoͤlzer nicht zur rech⸗

ten Zeit ausgeforſtet und verſilbert , oder zu andern

Zwecken verwendet werden . Beſonders in Laubholz⸗

Revieren werden die unterdruͤckten und ſchon abge⸗

ſtorbenen Holzarten viele Jahre ganz uͤberſehen . An

ſolchen unterdruͤckten Hoͤlzern iſt entweder der Zu⸗

wachs ſchon ganz verloren oder doch ſehr geringe , ——
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daher auch , je laͤnger ſolche Holzarten uͤberſehen

werden , der Bodenertrag nicht allein fuͤr ſo viele

Jahre verloren geht , ſondern ſogar an ſolchen unter⸗

druͤckten und abgeſtorbenen Holzſorten alljaͤhrlich ein

Kapital verzinſet wird , deſſen Zinsfuß immer hoͤher

ſteigt , je mehr die abgeſtorbenen Holzartikel ihren

Werth verlieren und ſich alljaͤhrlich verſchlechtern .

Im umgekehrten Falle aber , bei der moͤglichſt

ſchnellen Wegnahme ſolcher Holzarten , wird aus den

dafuͤr erhobenen Kapitalien ein hoͤherer Zins gewon⸗

nen , als aus Forſtgrund nur bezogen werden kann .

Aus vorliegenden Gruͤnden , und da auch von

Seiten eines hohen Forſtkollegii die Kontrolle in den

reſp . Forſten , wo ſolche beſonders noͤthig , nicht ge⸗

fuͤhrt werden känn , ſo waͤre die Anſtellung

zweier reiſenden Forſt⸗Reviſoren

fuͤr das forſtliche Intereſſe von großer Wichtigkeit .

Die Beſoldung fuͤr zwei ſolcher Offizianten wuͤrde

auch die zeitherigen feſtſtehenden Ausgaben nicht er⸗

hoͤhen , wenn etwa eine Reduktion der oben erwaͤhnten

Remunerationsgelder thunlich waͤre.

Es iſt unverkennbar die hoͤhere Forſtwiſſenſchaft

die Baſis , nach welcher der Forſthaushalt auf einem ,

das Intereſſe des Staats entſprechenden Wege ge⸗

fuͤhrt werden kann , und ohne genuͤgende Ausbildung
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in den hoͤhern Wiſſenſchaften iſt an keine gute Be⸗

wirthſchaftung der Staats⸗Forſten zu denken .

Um nun aber auch den , fuͤr die Forſtwirthſchaft

beſtimmt werdenden Individuen Gelegenheit zu geben ,

ſich in den hoͤhern Wiſſenſchaften — um eine gute

Forſtwirthſchaft fuͤhren zu koͤnnen — auszubilden , ſo

waͤre die Einrichtung einer vom Staate begruͤndeten

Vaterlaͤndiſchen Forſt - Lehr⸗Anſtalt

eben ſo ſehr zu wuͤnſchen , wie zu empfehlen .

Das , aus einer ſolchen Anſtalt hervorgehende ,

mit den noͤthigen Kenntniſſen in den hoͤhern Forſt⸗

wiſſenſchaften verſehene Subjekt wuͤrde nicht allein

fuͤr die herrſchaftlichen Forſten , ſondern auch fuͤr Pri⸗

vat⸗Forſten zu empfehlen ſeyn . Und geſetzt , es

muͤßte auch ein ſolches Subjekt beſſer beſoldet ꝛc. wer⸗

den , wie jetzt der gewoͤhnliche Jaͤger , ſo wird auch

durch eine verbeſſerte Forſtwirthſchaft — die noch in

bielen Forſten noͤthig iſt — ein weit hoͤherer Boden⸗

Ertrag gewonnen werden koͤnnen, wie bei der bis⸗

herigen Wirthſchaft , zum Theil , nur erhoben iſt .

Niemals wird der Forſtmann zur moͤglichſten

Vollkommenheit in ſeinem Fache gelangen , wenn er

nicht die Theorie mit der Praxis verbindet , und ſolche ,

nach Umſtaͤnden , vereint anzuwenden vermoͤgend iſt ,

um ſowohl in der Anwendung , wie in der Ausuͤbung ,

geſchickt zu ſeyn .

Welche Mittel bleiben nun dem nicht pekunioͤſen
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Unterthan — z. E. dem Forſtbedienten , der eine

zahlreiche Familie hat , kein baares Vermoͤgen beſitzt ,

auch vom Dienſt⸗Einkommen nicht Hunderte von

Thalern eruͤbrigen kann , — der vielleicht einen Sohn

fuͤr die Forſtwiſſenſchaft beſtimmt , und ſolchen , oben

gedachter Verhaͤltniſſe wegen , nicht auf eine auswaͤr⸗

tige Forſt⸗Akademie ſchicken kann ?

Wenn zwar auch eine Privat⸗Forſtlehranſtalt *)

*) Der Herr Verfaſſer meint hier wahrſcheinlich die ſchon

ſeit einer Reihe von Jahren ſo ausgezeichnet beſtehende

Forſt⸗Lehranſtalt des Fuͤrſtlich⸗Buͤckeburgiſchen Ober⸗

foͤrſters , Herrn Garthe in Remplin bei Malchin , die

ſchon ſo Vieles geleiſtet hat , und nicht allein jungen

Maͤnnern , die ſich dem Forſtfache widmen wollen , zu

empfehlen , ſondern beſonders auch allen unſern groͤßern

Gutsbeſitzern , deren Soͤhne vielleicht beſtimmt ſind ,

dermaleinſt die Bewirthſchaftung der Guͤter zu uͤberneh⸗

men , damit dann doch dieſe im Stande ſind , der , lei⸗

der mit ſo großem Rechte , haͤufig geruͤgten falſchen Be⸗

wirthſchaftung der Privat⸗Waldungen abzuhelfen , und

eine beſſere Bewirthſchaftung einzuleiten . Unter den

billigſten Bedingungen und bei einem ſehr freundlichen

Umgange in der liebenswerthen Familie des wuͤrdigen

Herrn Vorſtehers , der durch ſeinen ſehr vielſeitig gebil⸗

deten Herrn Sohn im unterrichte unterſtuͤtzt wird , hat

der junge Mann dort die beſte Gelegenheit , die Forſt⸗

wiſſenſchaft und alle damit verbundenen Wiſſenſchaften

theoretiſch und praktiſch zu erlernen .

A. d. Red .
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im Staate vorhanden , ſo iſt ſolche doch — ausſchließ⸗

lich — nur fuͤr den vermoͤgenden Mann , und

manchem Unbemittelten , der fuͤr die Forſtwirthſchaft

beſtimmt wird , den die Natur , mitunter , mit den

vorzuͤglichſten Geiſtes⸗Faͤhigkeiten verſehen hat , der

aber , ſeiner pekuniaͤren Verhaͤltniſſe wegen , auf eine

Forſt⸗Lehranſtalt verzichten muß , die Bahn , auf

welche er es zur moͤglichſten Vollkommenheit in ſei⸗

nem Fache bringen , um dem Staate nuͤtzlich werden

zu koͤnnen, verſchloſſen bleibt ; mithin der groͤßte

Theil ſolcher Individuen — wie es bekannt genug

iſt — nur bis zum Empirismus , oder bis zum Mit⸗

telmaͤßigen in der Forſtwiſſenſchaft gelangt . Was

kann ſich der Staat von ſolchen Subjekten verſprechen ?

Da ſchon , mitunter , Maͤnner im Forſtfache —

z. B . Holzwaͤrter — angeſtellt werden , die nicht ein⸗

mal die Jagd⸗ und Forſtwirthſchaft erlernt haben,

ſo koͤnnte man auf die Vermuthung kommen , daß es

dem Staate ſchon zur Zeit an Jagd⸗ und Forſtwirth⸗

ſchaft erlernt habenden , zu Holzwaͤrterſtellen qua⸗

lifizirten Subjekte mangeln moͤchte. — Oder bedarf

der Holzwaͤrter der forſtlichen Kenntniſſe nicht ? —

Dann waͤre fuͤr das Intereſſe der Staats⸗Forſten

nicht allein zu empfehlen , ſondern auch durchaus

noͤthig, daß jeder Aspirant vor einer , aus ſachkun⸗

digen Forſtmaͤnnern beſtehenden, Examinations⸗Kom⸗

miſſion einem Examen rigorosum uͤber ſeine Faͤhig⸗
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keiten — vielleicht nach Grundlage der Koͤnigl. Preuß .

Landes⸗Forſt⸗Ordnung ? — ſich unterziehen muͤßte

— wie dies in mehreren Staaten Deutſchlands der

Fall iſt — und dann erſt , wann der Aspirant auf

ſolchem Wege ſeine Faͤhigkeiten zur Bewirthſchaftung

einer , ihm anzuvertrauenden Forſt genugſam bekun⸗

det , zu Forſtſtellen zugelaſſen werden duͤrfte.

Findet indeß kein Examen ſtatt , ſo gelangt man

ja nicht einmal zu der Ueberzeugung , daß die erledig⸗

ten Forſten nur brauchbaren — mit den noͤthigen

Kenntniſſen verſehenen — Maͤnnern anvertraut wer⸗

den ; und iſt es dann nicht allein leicht moͤglich, ſon⸗

dern gar nicht zu bewundern , daß hin und wieder

Mißgriffe — die mit dem wahren Staats⸗ - Intereſſe

uͤberall nicht vertraͤglich ſind — geſchehen koͤnnen .

Endlich wuͤrde die Vermeſſung , Eintheilung und

Abſchaͤtzung vieler Forſten und Hoͤlzungen — dies

gilt beſonders fuͤr Privat⸗Forſten — angelegentlichſt

zu empfehlen ſeyn , damit man die Ueberzeugung er⸗

hielte , ob der allaͤhrliche Abgang des Holzes zum

alljaͤhrlichen Zuwachs im Verhaͤltniß ſtaͤnde? denn

in vielen mir bekannten großen Forſten und Hoͤlzun⸗

gen , die weder vermeſſen , eingetheilt , noch abge⸗

ſchaͤtzt ſind , wird alljaͤhrlich auf gut Gluͤck, theils

zum Verkauf und theils zur Konſumtion , bloß nach

Gutduͤnken , abgeforſtet , gleichviel , ob der alljaͤhrliche

Abgang den alljaͤhrlichen Zuwachs einfach oder mehr⸗

N. Annal . 16. Jahrg . 1ſte Haͤlfte. 19



fach uͤberſteigt ; wie iſt in ſolchen Hoͤlzungen eine

nachhaltige Wirthſchaft moͤglich .
Entweder der Eigenthuͤmer der Hoͤlzung nimmt

alljaͤhrlich oder im Durchſchnitt zu viel oder zu wenig

Holz — ſelten wird das richtige Verhaͤltniß getroffen ,

wenn nicht eine Abſchaͤtzung ꝛc. vorauf gegangen iſt —

und beides iſt ein Fehler , welcher dem Staate fruͤher

oder ſpaͤter Nachtheil bringt , und daher durchaus

entfernt werden muß . Denn nimmt der Eigenthuͤ⸗

mer einer Hoͤlzung im Durchſchnitt zu viel Holz , d. h.

daß der alljaͤhrliche Abgang den alljaͤhrlichen Zuwachs

uͤberſteigt , ſo muß nothwendig fruͤher oder ſpaͤter ein

Holzmangel entſtehen . Oder ſchlaͤgt der Holz⸗Eigen⸗

thuͤmer nicht ſo viel Holz — entweder aus Unkunde

oder aus uͤbertriebener Oekonomie — wie er alljaͤhr⸗

lich , ohne ſpaͤtern Mangel fuͤrchten zu duͤrfen , wirk —

lich wegnehmen kann , ſo ſchadet er ſich nicht allein

ſelbſt , ſondern auch andere Unterthanen , weil erſtens

der Eigenthuͤmer aus ſeinen Hoͤlzungen nicht den

moͤglichſt hoͤchſten Ertrag bezieht , und zweitens , weil

er manchen angrenzenden Unterthanen die noͤthigen

Holzbeduͤrfniſſe verſagt , und ſolche dann die benoͤthig⸗

ten Holzartikel auf entfernteren , mithin auch koſt⸗

ſpieligeren Wege beziehen muͤſſen.

Wuͤrde nun im Allgemeinen eine Abſchaͤtzung ꝛc.

der Hoͤlzungen geſchehen , ſo wuͤrden ſolche Uebel

nicht zu fuͤrchten ſtehen ; und es wuͤrde auch die un⸗
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laͤngſt in dieſen Blaͤttern aufgeſtellte Frage : „ Der

wievielſte Theil einer Guts - Feldmark zu Forſtgrund

ausbeſchieden werden muͤſſe, um ſowohl zu Feurung ,
wie zu andern Guts⸗Beduͤrfniſſen , die benoͤthigten

Holz⸗Materialien zu gewinnen ? “ einzig und allein

durch eine gruͤndliche Vermeſſung , Eintheilung und

Abſchaͤtzung nur richtig beantwortet werden koͤnnen .

Mancher Privatmann wuͤrde dann den uͤberfluͤſ⸗

ſigen Forſtgrund — mitunter von vorzuͤglicher Guͤte,

auf welche Flaͤchen beſonders hingewieſen wird —

weit vortheilhafter zu Aecker und Wieſen benutzen
koͤnnen .

Kurzen⸗Trechow , .
im Mai und Auguſt 1829 . Wilpert ,

Forſtberechner .

Pferde⸗Rennen und Thier - Schau .

Am 17ten Mai Pferderennen zu Baſedow . — Am 26ſten ,
27ſten , 28ſten und 29ſten Mai Pferderennen , Pferdeſchau

und Verkauf zu Guͤſtrow .
3

Am 17ten Mai , acht Tage vor dem diesjaͤhrigen
Pferderennen und der Thierſchau zu Guͤſtrow fanden

oͤffentliche Rennen zu Baſedow ſtatt . Nach der Be⸗

ſtimmung des Herrn Erblandmarſchalls , Grafen

19 *



von Hahn ſollen alljaͤhrlich um dieſelbe Zeit oͤffent⸗

liche Rennen zu Baſedow gehalten werden , und zwar

1 ) ein Rennen , wie bisher , wozu nur den Haus⸗

wirthen der Graͤflich v . Hahnſchen Beſitzun⸗

gen zu konkurriren geſtattet iſt .

Die Pferde derſelben laufen nach Verhaͤltniß der An⸗

zahl in Abtheilungen , ſie durchlaufen nur einen Theil

der Bahn , 3500 Fuß , diesmal 52 Pferde in 7 Ab⸗

theilungen . Der Gewinner aus den Abtheilungs⸗

Siegern erhaͤlt den Hauptpreis und die Hauptpraͤmie

an baarem Gelde . Die Sieger in den Abtheilungs⸗

Rennen bekommen jeder Nebenpraͤmien und Neben⸗

preiſe . — Den Hauptpreis gewann in dieſem Jahre

das Pferd eines Hauswirths ans Greſſin .

2) Ein Rennen fuͤr alle auf dem Kontinente ge⸗

borne Halbblutpferde , ſpaͤterhin auch fuͤr

Vollblutpſerde .

Der Preis iſt ein Pokal , gegeben von dem Herrn

Erblandmarſchall , Grafen von Hahn . Fuͤr jedes

Pferd außerdem noch 2 Frd ' or Einſatz , * forfeit , von

den Theilnehmern . Das Pferd , welches den Pokal

nebſt dem Geldpreiſe erhaͤlt, muß zwei Mal Sieger

ſeyn ; die jedesmalige Laͤnge der Bahn , ſo weit ſie

die Pferde zu durchlaufen haben , betraͤgt 6000 Fuß ,

alſo zuſammen 12,000 Fuß oder eine halbe Deutſche

Meile . Der Beſitzer des zweiten Pferdes erhaͤlt

ſeinen Einſatz zuruͤck. .

—
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Des Herrn Lichtwald ' s braune Stute Hertha

vom Wildſire , 6 Jahre alt , gewann den Preis und

ſchlug des Herrn Lembke zu Kuchelmiß Fuchswal⸗

lach vom Ambaldo , des Herrn Pogge auf Luͤchow

Schimmelſtute vom Sebastian , des Herrn Lembke

braunen Hengſt vom Captain - Tard , und des Herrn

Peters zu Lanſen Fuchswallach vom Artabono

( brach aus ) .

Hierauf folgte noch ein Privatrennen zwiſchen

Herrn Lichtwald ' s Wildſire -Stute und Herrn

Peters Artabano , einmal die Bahn , 5500 Fuß ;

die Stute gewann .

Ein zahlreiches Publikum , nicht allein aus den

naͤchſten Staͤdten und der Umgegend , ſondern zum

Theil auch aus entfernten Gegenden des Landes , ſo

wie mehrere Fremde fand man auf dem Rennplatze

verſammelt .

Die Baſedower Rennbahn iſt nunmehr mit in die

Reihe der öͤſſentlichen Bahnen Mecklenburgs getreten .

Daß es ihr an Konkurrenz fuͤr die Folge nicht fehlen

wird , verbuͤrgt das allgemein herrſchende Intereſſe

fuͤr die Verbeſſerung unſerer Pferdezucht , und die

Ueberzeugung aller aufgeklaͤrten Zuͤchter des Landes ,

daß zur Erkenntniß der innern unſichtbaren Kraftvoll⸗

kommenheit des edlen und veredelten , fuͤr den Ge —

brauch verbeſſerten Pferdes , die nach anerkannt rich⸗
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tigen Grundſaͤtzen geregelte oͤffentliche Pruͤfung uner⸗

laßlich ſey .

Es kann mithin nicht anders als dankbar erkannt

werden , daß von dem Herrn Beſitzer der Bahn und

Begruͤnder der Baſedower Rennen , durch die Zulaſ⸗

ſung aller auf dem Kontinent gebornen Pferde und

durch die patriotiſche Ausſetzung des Preiſes , den

Pferdezuͤchtern eine neue Gelegenheit zur oͤffentlichen
Pruͤfung ihrer Zucht⸗Erzeugniſſe gegeben iſt . Wir

hoffen , daß das gegebene ſchoͤne Beiſpiel bald noch
andere patriotiſch geſinnte Inhaber großer Beſitzun⸗
gen veranlaſſen wird , aͤhnliche oͤffentliche Rennen

zur freien Konkurrenz zu ſtiften . Man beſorge nicht ,
daß es an Theilnehmern fehlen werde . Aus einer

oberflaͤchlichen Ueberſicht des fuͤr 1828 herausgegebe⸗
nen Verzeichniſſes der geſchloſſenen Privatrennen in

Mecklenburg ergiebt ſich , daß 149 Pferde von vielen

verſchiedenen Beſitzern zu der Summe von 21,350
Thalern Gold fuͤr die naͤchſtenJahre feſt engagirt ſind .

Unter den Theilnehmern , die Pferde zum Rennen

ſtellen , findet man Se . Koͤnigl . Hoheit unſern ver⸗

ehrten Erbgroßherzog , Se . Majeſtaͤt den Koͤnig von

England und mehrere hohe fuͤrſtliche Perſonen des

Auslandes . — Es werden alſo viele , und darunter

gewiß ſehr ausgezeichnete Pferde in Training kommen .

Je oͤfter dieſelben Gelegenheit finden , oͤffentlich

auftreten , und durch ausgezeichnete Leiſtungen dem



Publikum die verlangten Beweiſe ihrer Schnelligkeit ,

Kraft und Dauer abzulegen , deſto fruͤher koͤnnen ſie

ihren nothwendigen Rennkurſus durchmachen , alſo

fruͤher in die Zucht uͤbergehen und ihre bewaͤhrte

Vollkommenheit kuͤnftigen Generationen mittheilen .

Folglich kann die gegebene vermehrte Gelegenheit

zum oͤffentlichen Auftreten eines fuͤr die Bahn zuge⸗

richteten und demnaͤchſt zur Zucht beſtimmten edlen

Pferdes mit Recht als gemeinnuͤtzig fuͤr das Ganze

der Pferdezucht angeſehen werden .

Nothwendig iſt es , das edle Pferd oͤffentlich zu

pruͤfen , die ihm inwohnende Faͤhigkeit zu dauernder

Kraftanſtrengung zu erforſchen . Dieſes iſt der Haupt⸗

zweck unſerer Rennen , dieſes das einfache Mittel ,

wodurch England ſeinen edlen Pferdeſtamm zur hohen

Vollkommenheit ausgebildet , und mittelſt deſſelben

die allgemeine Landespferdezucht auf eine , in keinem

Lande der Welt bisher erreichte , Hoͤhe gebracht hat .

Folglich ſind oͤffentliche Rennpreiſe , vom Staate , von

reichen Privaten oder Kommuͤnen ausgeſetzt , gewiß

eines der groͤßten Hebel zur Verbeſſerung der Pferde⸗

zucht , wodurch ſchneller und ſicherer gewirkt wird ,

als durch irgend ein anderes Befoͤrderungsmittel .

Moͤchte dies doch eben ſo wie von Englands Re⸗

gierung auch von den weiſen Regenten unſers Deut⸗

ſchen Vaterlandes uͤberall erkannt , moͤchten hier eben

ſo wie dort Koͤnigs⸗ oder Fuͤrſtenpreiſe zur freien
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Konkurrenz fuͤr alle Pferdezuͤchter ausgeſetzt werden .

Die Koͤnigl . Hauptpreiſe in England , vorzugsweiſe

fuͤr große Leiſtungen beſtimmt , ſind nur durch die

vorzuͤglichſten Pferde zu gewinnen . Die gewoͤhnlichen
Bedingungen , unter welchen dieſelben errungen wer⸗

den koͤnnen, ſind , daß die Pferde mit einem ange⸗

meſſenen , zuweilen ſchweren Gewichte große Strecken

durchlaufen muͤſſen, und dies iſt gewiß der untruͤg⸗
lichſte Probierſtein fuͤr die wahre innere Kraft und

Dauer eines Pferdes .

Unter den ausgezeichneten edlen Hengſten , die

Mecklenburg gegenwaͤrtig zu beſitzen das Gluͤck hat ,

befinden ſich unſeres Wiſſens zwei , die einen dieſer

Preiſe in England ( gewiß keine kleine Aufgabe ) ge⸗

wonnen haben , naͤmlich:

1 ) Der Morisco vom Muley aus der Aquilina vom

Eagle , durch den Herrn Oberſtallmeiſter von

Buͤlow 1827 nach Mecklenburg eingefuͤhrt und

als Hauptbeſchaͤler im Großherzogl . Geſtuͤt zu

Redefin auch zur Benutzung des Publikums ge⸗

ſtellt , und

2 ) der Suffler vom Walton , aus einer Drone - Stute ,
ein ebenfalls oͤffentlich deckender Hengſt , der im

Spaͤtjahr 1826 aus England in das von Biel⸗

ſche Zierow⸗Weitendorfer Geſtuͤt gekommen .

Erſterer , der Morisgo , gewann 1824 , 5 Jahre alt ,

zu Newmarket den Koͤnigspreis , 100 Guineen an



Werth , in einem Rennen von etwas uͤber 3 ½ Engli⸗

ſchen Meilen ( alſo mehr als 3 ½ Mal die Doberaner

Bahn ) mit 163 Gewicht . Er ſchlug in dieſem

Rennen den Sultan und den Centaur , derzeit mit die

beſten Pferde in England .

Der Shuffler gewann in eben dieſem Jahre ,

5 Jahre alt , den Koͤnigspreis zu Edinburgh , 100

Guineen an Werth , in einem Rennen von 4 Meilen

heats ( Rennen , wo das Pferd , um den Preis zu er⸗

halten , zweimal Sieger ſeyn muß ) . Er durchlief eine

Laͤnge von jedesmal 4 Mal , zuſammen alſo 8 Mal

die Doberaner , mit 114 5 Gewicht , und ſchlug den

Nord - Star , den Sir Thomas und The Pirate , ſaͤmmt⸗

lich ſehr gute Pferde .

Solche Beweiſe von wahrer innerer Staͤrke , Kraft

und Dauer rechtfertigen wohl den Wunſch , daß es

den Nachkommen dieſer und anderer edlen ausgezeich⸗

neten Hengſte unſeres Landes kuͤnftig nicht an Ge —

legenheit fehlen moͤge , ſich hier eben ſo wie ihre

Vaͤter in England auszuzeichnen , damit wir uͤber⸗

zeugt werden , ob die mit den eingefuͤhrten Stamm —

vaͤtern ins Land gekommenen inneren Vorzuͤge der⸗

ſelben ſich zum Nutzen fuͤr unſere Pferdezucht auf ihre

Deſcendenz fortpflanzen .

Nicht Schnelligkeit allein , nicht Schnelligkeit auf

kurzen Touren iſt es , wodurch das edle Pferd ſich

auszeichnet ; auf kurzer Strecke , auf die halbe Laͤnge
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4

unſerer Bahnen mag manches edle Pferd vom Halb⸗

blutpferde geſchlagen werden ; aber weiter , auf ganzer

Laͤnge, auf zwei - , drei⸗ und viermaliger Laͤnge der

Bahn , da ermuͤdet das unedlere Pferd , ſeine Kraͤfte

ſchwinden , und nur dem edlen , dem Vollblutpferde

verbleibt die Kraft , die Faͤhigkeit , mit der ihm auf⸗

gelegten Laſt ſich ausdauernd ſchnell und weniger

nachlaſſend fortzubewegen .

Das Vermoͤgen zur dauernden Anſtrengung, die⸗

ſes iſt es , was wir am edlen Pferde beſonders ſchaͤtzen,

welches wir vermittelſt der Rennen erkennen und er⸗

forſchen , ſo in dem edlen Stamm erhalten , durch

dieſen wohl und oͤffentlich gepruͤften Stamm unſerer

ganzen Pferdezucht mittheilen , und dieſelbe dadurch

fuͤr den allgemeinen Gebrauch veredlen und verbeſſern

wollen .

Die Baſedower Rennbahn hat die Form und

Laͤnge der Doberaner Bahn , 5500 Fuß , 1 Engliſche

Meile ; die Breite betraͤgt 72 Ftỹß . Der Boden iſt

ſandig , aber feſt , eben und immer trocken ; daher

kann dieſe Bahn beſſer , als irgend eine andere im

Lande , faſt zu jeder Jahreszeit benutzt werden .

Thierſchau ꝛc. in Guͤſtrow .

Der 25ſte Mai war in dieſem Jahre zur Eroͤff⸗

nung der Thierſchau beſtimmt , und ſollte der erſte

Tag ausſchließlich der Schau und Auktion der
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Schaafe gewidmet ſeyn . Leider waren aber keine

Schaafe angemeldet , und da auch aus Rußland keine

Beſtellung auf Zuchtvieh , wie im vorigen Jahre ,
bei dem Vereine eingegangen war ( obgleich die vorig⸗

jaͤhrige Schaaflieferung dem Vernehmen nach Beifall

gefunden , weßhalb eine Auswahl oder ein Ankauf

von Seiten des Patriotiſchen Vereins haͤtte ſtatt

finden koͤnnen, ſo konnte fuͤr dieſes Mal keine Schau

und Auktion von Schaafen abgehalten werden ,

welches von vielen Seiten , und wohl nicht mit Un⸗

recht , bedauert wurde .

Nach dem bisherigen Erfolge , den die Schaaf⸗

ſchau und Auktion im Fruͤhlinge waͤhrend der letzten

drei Jahre gehabt hat , konnte das Aufhoͤren derſel⸗

ben indeſſen nicht ganz unerwartet ſeyn , aus Gruͤn⸗

den , die zum Theil in den fruͤheren Berichten uͤber

die Thierſchau (ſ . fr . Abendbl . Nris 387 , 443 , 495 )

angegeben ſind .

Uebrigens koͤnnen wir die Hoffnung noch nicht

aufgeben , daß der Verein die Schaafzucht , dieſen

hochwichtigen Zweig der landwirthſchaftlichen Vieh⸗

zucht , nicht unberuͤckſichtiget laſſen wird , wuͤnſchen

vielmehr , daß auf der naͤchſten Hauptverſammlung

mit geneigter Pruͤfung desjenigen , was in obigen

Nummern des freim . Abendbl . und anderweitig noch

oͤffentlich dafuͤr geſagt iſt , ein fuͤr unſere Mecklen⸗



burgiſchen Verhaͤltniſſe paſſenderer Zeitpunkt zur

Schan und Auktion von Schaafen beſtimmt werde .

—
Wenn dieſes , wie zu erwarten iſt , geſchieht , ſo

laͤßt ſich mit Grund annehmen , daß das Etabliſſe⸗

ment in ſeiner Art eben ſo bedeutend werden kann ,

wie es die Pferdeſchau zum Erſtaunen des nahen und

entfernten Auslandes jetzt geworden iſt .

Am 26ſten Mai , Vormittags : Pferderennen .

1) Das Rennen der Nicht⸗Vollblutpferde um den

Stadtpreis .

Sieben Pferde waren dazu angemeldet ; drei davon

wurden zuruͤckgezogen und vier Pferde betraten die

Bahn . Der Young Wildfre erhielt als erſtes Pferd

den Preis . Hierauf folgte

2 ) das Rennen der Vollblutpferde .

Vier Pferde waren dazu angemeldet ; eins derſelben

widerſetzte ſich beim Ablaufen , und nur drei Pferde

durchliefen die Bahn . Des Herrn Grafen von

Pleſſen auf Ivenack 4 Jahr alter Schimmelhengſt

Ivanhioe , vom Herodotus , Sohn des Morwick - Ball

und der Minima , vom Remembraneer , erhielt als

erſtes Pferd den Preis .

Ein Privatrennen , welches noch ſtatt finden ſollte ,

kam nicht zu Stande .

Die zu erwartende zahlreichere Geſtellung von

Rennpferden zu den beiden ſtehenden Preiſen in

Guͤſtrow hat leider diesmal noch nicht ſtatt gefunden .
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Die Urſache davon darf man hauptſaͤchlich mit auf

den anhaltenden ſtrengen Winter ſchieben , wodurch

die Voruͤbungen der jungen , zur Guͤſtrower Renn⸗

zeit erſt 3 Jahr alt werdenden Pferde — im allge⸗

meinen die erſten Produkte unſerer neueren Zucht und

groͤßtentheils auch noch Halbblutpferde — faſt un —

moͤglich gemacht wurden . Selbſt im Fruͤhling war

das Erdreich noch ſo tief und die Witterung ſo anhal⸗

tend unguͤnſtig, daß ein beſchleunigtes Trainiren nicht

anders als zum Nachtheile der jungen Pferde aus⸗

fallen konnte , und daher von ſelbſt unterbleiben

mußte . Dennoch ſind zwei, kaum vier Wochen trai⸗

nirte , dreijaͤhrige Halbblutpferde , beides Kinder vom

Robin Hood , angemeldet worden , und eins derſel⸗

ben hat mit um den Stadtpreis gelaufen .

Bei naͤherer Kenntniß alles desjenigen , was zum

zweckmaͤßigen Trainiren eines Rennpferdes , beſon⸗

ders eines jungen Pferdes , welches zum erſten Male

oͤffentlich auftreten ſoll , erforderlich iſt , ſcheint die

Ueberzeugung beſtaͤtigt zu werden , daß ſogenannte

Fuͤllen⸗ - Rennen, oder Rennen zweijaͤhriger Pferde ,

in unſerm noͤrdlichen Klima der Regel nach nicht

ſtatt finden koͤnnen . Man wird vielmehr damit zu⸗

frieden ſeyn muͤſſen, das junge Pferd mit dem dritten

Jahre im guten Zuſtande und wohl trainirt auf die

Bahn zu bringen , welches zur Guͤſtrower Rennzeit ,

wenn ein aͤhnlicher Winter , wie der letzte , vorauf⸗
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gegangen , immer noch mit Schwierigkeiten verbun⸗

den bleibt .

Waͤre die Trainir - Anſtalt ganz ſo eingerichtet

geweſen , wie nothwendig war ; haͤtte es beſonders

nicht an paſſenden Stallungen gefehlt , dann moͤchten

doch noch einige junge Pferde , von edlem Blute ab⸗

ſtammend , die ſich in den Haͤnden verſchiedener

Zuͤchter im Lande befinden , ſchon diesmal oͤffentlich

mit aufgetreten ſeyn . Bei dem nothwendigen wei⸗

teren Fortſchreiten dieſer Anſtalt iſt man aber auf

Schwierigkeiten geſtoßen , die ſich zum Theil vorher

nicht erwarten ließen , und ſo hat ſich die Kommittee ,

von der Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit der Anſtalt

fuͤr das Fortbeſtehen der Rennen uͤberzeugt, bewogen

gefunden , zur weiteren Begruͤndung derſelben alles

Moͤgliche aufzubieten , und die dazu geeigneten Maaß⸗

regeln zu treffen . — Gewiß wird die Stadt Guͤſtrow

zur Ausfuͤhrung derſelben die erforderliche Unter⸗

ſtuͤtzung nicht verſagen , und ſo laͤßt ſich zuverſichtlich

annehmen , daß die Beſitzer der kuͤnftigjaͤhrigen

Rennpferde , die vor der Geburt zum Theil hoch

engagirt ſind , ( zu 50 , 30 und 20 IFrd ' or Einſatz von

jedem Theilnehmer ) nicht gezwungen ſind , wegen

Mangel an einer zweckmaͤßig eingerichteten Trainir⸗

Anſtalt forfeit an diejenigen wenigen Theilnehmer zu

zahlen , die Gelegenheit haben , ihre Pferde ſelbſt

trainiren zu laſſen .
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Den 26ſten Mai , Nachmittags , fand die Pferde⸗

ſchau ſtatt . Sie war auch in dieſem Jahre eben ſo

anziehend als belehrend fuͤr die zahlreich anweſenden

in⸗ und auslaͤndiſchen Kenner und Liebhaber .

Hoͤchſt ausgezeichnete Zucht⸗ und Gebrauchspferde ,
ſo wie edle und hochveredelte juͤngere Zuchterzeugniſſe ,
verſchiedenen Beſitzern gehoͤrend , wurden nach ein⸗

ander vorgeſtellt , und fanden faſt durchgehends einen

ungetheilten Beifall . Beſonders wurden verſchiedene

junge Voll⸗ und Halbblutpferde , letztere zum Theil
wegen ausgezeichneter Groͤße, Knochenſtaͤrke und

ſonſtiger beliebten Eigenſchaften , mit Recht bewun⸗

dert ; ſie lieferten aufs Neue einen , fuͤr jeden Freund
des Vaterlandes erfreulichen Beweis von der ſichtbar

zunehmenden Vollkommenheit unſerer , nach den

neuern richtigen , aus Englands Jahrhunderte alten

Erfahrung entlehnten , Grundſaͤtzen betriebenen Pfer⸗

dezucht .

Leider konnten die, aus dem Großherzogl . Haupt⸗

und Land⸗Geſtuͤte zu Redevin angemeldeten Pferde

eingetretener Behinderungen wegen nicht geſtellt wer⸗

den . Auch von den im Lande oͤffentlich deckenden

edlen Hengſten waren wahrſcheinlich aus den im

vorigjaͤhrigen Berichte angegebenen Gruͤnden keine

anweſend .

Aus dem Graͤflich von Pleſſen⸗Ivenacker Ge⸗

ſuͤte ward diesmal ebenfalls keiner der dortigen
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Hauptbeſchaͤler zur Schau geſtellt ; dagegen ſahen

wir aus dieſem und mehreren andern Geſtuͤten ſehr

vorzuͤgliche Produkte der edlen und hochveredelten

Zucht , und mit Vergnuͤgen bemerkte man , daß ſich

unſere diesjaͤhrige Thierſchau aufs Neue der Theil⸗

nahme vieler patriotiſch geſinnten Pferdezuͤchter , und

darunter auch abermals der Beſitzer eines beruͤhmten

Mecklenburg⸗Strelitzſchen Geſtuͤts, zu erfreuen hatte,

ſo daß man die diesjaͤhrige Aufſtellung von Pferden

mit Recht wieder hoͤchſt brillant nennen kann .

unter den nachzuweiſenden Vollblut⸗Zuchtpferden

befanden ſich, neben mehreren juͤngeren Pferden dieſer

Art von faſt ſaͤmmtlich ſehr anſprechender Geſtalt und

Beſchaffenheit , wieder einige von den in neuerer Zeit

aus England nach Mecklenburg eingefuͤhrten Zucht⸗

ſtuten , als aus dem Graͤflich von Hahn⸗Baſedower

Geſtuͤte

1) die Alarme vom Clavilino , aus der Sweetlips

vom Coriander ; ein Pferd , welches ſich in vie⸗

lem Betrachte „ ſowohl auf der Bahn wie als

Rennpferd , zur Zucht wie zum Gebrauch , als

ausgezeichnet bewaͤhrt hat . Ferner

2 ) eine Stamford - Stute , leibliche Schweſter der

beruͤhmten Agnes Sorel , aus der Remnant vom

Trumpator , geboren 1812 , gezogen vom Kolonel

Childers . Dieſe Stute , welche in England

wegen ihrer ausgezeichneten Nachkommenſchaft ,

—

—
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als der nach Rußland geſandten Tisiphone ,

Alecto , des Escape u. ſ . w. , ſehr geachtet iſt ,

wurde von dem Herrn Beſitzer im Jahre 1827

nach Mecklenburg eingefuͤhrt.
Aus dem von Biel⸗Zierow⸗Weitendorfer Geſtuͤte

drei Stuten , die wegen des Verkaufs ihrer Fuͤllen ,

wie alle uͤbrigen in dieſem Geſtuͤte befindlichen Voll⸗

blutſtuten , fuͤr die allgemeine Landes⸗Pferdezucht

ein beſonderes Intereſſe haben , und in dieſem Jahre

als nichttragend hier vorgeſtellt wurden .

1) Die Hernia vom Sorcerer , aus einer Schwe⸗

ſter des Oatlands vom Dunganon ( auch die

Mutter der Ridicule , Godolphin ' s Mutter ) .

Die Hernia , welche wir auf der Liſte der beruͤhmte⸗

ſten Mutterſtuten Englands als die Mutter der Hoax,
des Impostor , Fitz - Hedly u. ſ . w. finden , kann ruͤck⸗

ſichtlich der von ihr hier noch zu erwartenden Nach⸗

kommenſchaft mit Recht als ein Schatz fuͤr die

Pferdezucht des Landes betrachtet werden . Sie hat

ſich in ihrer Jugend auf der Rennbahn beſonders

durch Dauer ſehr ausgezeichnet , viele gute Pferde

geſchlagen , und ſich uͤberhaupt ſo wohl , fehlerfrei

und jugendlich erhalten , daß ſie ungeachtet ihres ſchon

ziemlich vorgeruͤckten Alters doch hoffentlich noch meh⸗

rere Jahre zur Zucht benutzt werden kann .

Die Hernia iſt geboren im Jahre 1811 , gezogen

von Mr . Neville und 1827 aus England gekom⸗

N. Anngl . 16, Jahrg . Iſte Haͤlfte. 20
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men . Ihr Vater , der Sorcerer , mit vom erſten

Range in England und durch ſeine Kinder in ganz

Europa beruͤhmt , vom Trumpator , aus der Young

Giantess vom Diomed ( anerkannt eine der beſten

Stuten Englands ) , ſtarb im Jahre 1821 , 25 Jahre

alt . — Ein vielverſprechendes Hengſtfuͤllen von der

Hernia befindet ſich bereits in einer der kleineren

Pferdezuchten des Landes , und das von ihr im naͤch⸗

ſten Jahre zu erwartende Fuͤllen iſt in der letzten

Auktion fuͤr 60 Frd ' or verkauft .

2) Eine Soothsayer - Stute , aus der Olivera vom

Sir Oliver .

Wir ſahen dieſe Stute bereits im vorigen Jahre auf

der Schau , und erkauben uns deßhalb auf den vorig⸗

jaͤhrigen Thierſchau - Bericht zu verweiſen . Das von

ihr im kuͤnftigen Jahre zu erwartende Fuͤllen iſt in

der letzten Auktion , am 23ſten Mai , fuͤr 75 Frd ' or

verkauft .
3 ) Eine Granicus - Stute ; ihre Mutter iſt vom

Noung Whiskey . Sie iſt geboren im Jahre

1815 , gezogen vom Herzoge von York und vor

einigen Jahren von den Herren Beſitzern aus

England nach Mecklenburg eingefuͤhrt.

Von dieſer Stute ſind bereits drei Kinder in verſchie⸗

dene Pferdezuchten unſers Landes uͤbergegangen , und

das im kuͤnftigen Jahre von ihr zu erwartende Fuͤllen

iſt wiederum in der Auktion fuͤr 70 Frd ' or an einen
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inlandiſchen Pferdezuͤchter verkauft . — Ein Meh⸗

reres uͤber die vorſtehende Granicus-Stute weiſet der

Thierſchau⸗Bericht von 1828 nach . Siehe Robina .

Wir koͤnnen nicht unterlaſſen , hier neben den kon⸗

ſtant edlen Pferden , die in neuerer Zeit zur Verbeſ⸗

ſerung unſerer Pferdezucht eingefuͤhrt ſind , noch eines

Pferdes zu gedenken , deſſen Aufſtellung ſowohl fuͤr

die Thierſchau , als auch insbeſondere fuͤr den wiſſen⸗

ſchaftlich forſchenden Pferdezuͤchter , ein Intereſſe hatte .

Es war dies der ad Nr . 42 der Thierſchauliſte auf⸗

gefuͤhrte , ausfuͤhrlich nur fuͤr die Schau beſtimmte

Nerestan “ ein ſchwarzer Wallach , geboren im Jahre

1806 , alſo jetzt 23 Jahre alt , gezogen im Graͤflich

von Bernſtorf⸗Wedendorfer Geſtuͤte. Dieſes

Pferd , welches nach der Verſicherung des Herrn Be⸗

ſitzers 19 Jahre hindurch , und folglich vom vierten

Jahre an , Dienſte leiſtete , und in dieſer ganzen Zeit

als Wagenpferd , faſt immer als Sattelpferd , benutzt ,

nie geſchont wurde , hatte ſich ſo wohl konſervirt , ſo

geſund und fehlerfrei auf ſeinen Fuͤßen erhalten , daß

es mit Recht von jedem Kenner bewundert wurde .

Man fand bei ihm einen regelmaͤßigen Koͤrperbau ,

Groͤße und Knochenſtaͤrke mit verhaͤltnißmaͤßiger

Leichtigkeit und reeller Bewegung ſehr angemeſſen

vereinigt . Beſonders iſt die Geſtellung dieſes Pfer⸗

des aber noch aus dem Grunde von Werth geweſen

und Seitens der Thierſchau⸗Kommittee dankbar auf⸗

20 *
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genommen worden , weil ſolches noch unvermiſcht

von der ſehr geachteten Alt⸗Wedendorfer Race , und

mithin zu ſolchen Pferden zu rechnen iſt , die fruͤher

unter dem Namen „aͤchte Mecklenburger “ allgemein

beruͤhmt waren .

Sehr falſch wuͤrde aber ohne Zweifel ſeyn , wollte

man die guten Eigenſchaften derſelben ganz allein den

die Zucht guter Pferde beguͤnſtigenden Eigenthuͤmlich⸗

keiten unſers Landes zuſchreiben . Sie ſind vielmehr ,

wie bei allen beſſern Mecklenburgiſchen Pferden der

fruͤheren Zeit , das Produkt einer , von den eingefuͤhr⸗

ten edlen Pferden ausgegangenen , mehr oder weniger

fortgewirkten Veredlung . Dies wurde auch hier aufs

Neue wieder beſtaͤtigt durch die geneigte Aeußerung

des Herrn Beſitzers , daß der Vater des Nerestan

nicht ohne Blut vom Vollblut , oder mit andern

Worten , ein veredeltes Pferd geweſen .

Das Verſchwinden ſaͤmmtlicher Pferdezuchten , die

fruͤher in Mecklenburg ſolche Wagenpferde und gleich⸗

zeitig mit denſelben auch noch etwas leichter gebauete,

vorzuͤgliche Reitpferde lieferten , iſt wohl mit Recht

bedauert ; aber wahrſcheinlich mit Unrecht oft der

Sorgloſigkeit der fruͤheren Mecklenburgiſchen Pferde⸗

zuͤchter zugeſchrieben worden . Die Vorzuͤge jener

guten Pferde waren zu allgemein anerkannt , als daß

die ganze Zucht derſelben uͤberall im ganzen Lande

verſchwinden , von allen Zuͤchtern ohne Unterſchied
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durch unbedachtſame Vermiſchung mit andern Racen

häͤtte zu Grunde gerichtet werden koͤnnen . Waͤre es

nicht unmoͤglich geweſen , die Wirkungen des in ' s

Land gekommenen , damals aber leider uͤberall nicht

deutlich gekannten edlen Blutes , ohne den reinen

konſtanten Stamm ſelbſt feſtzuhalten , auf die Dauer

fortzupflanzen ; haͤtte ſich die Zucht nicht von einer

Generation zur andern , wie es in der Natur der

Sache lag , mehr oder weniger ſichtbar verſchlechtert ,

ſo wuͤrde ſie gewiß wenigſtens doch von mehreren

Zuͤchtern erhalten ſeyn ; denn an rationellen , denken⸗

den Pferdezuͤchtern und paſſionirten Pferdeliebhabern

hat es in Mecklenburg zu keiner Zeit gefehlt .

Man kann alſo wohl zur Ehre Mecklenburgs von

der Anſicht abſtehen , daß ein falſcher Geſchmack oder

die herrſchende Mode jene werthvollen Pferde der

Vorzeit im Lande vertilgt haͤtte , und ſich gewiß mit

Recht derfuͤr unſer Vaterland wichtigen Ueberzeugung

hingeben , daß der auf fruͤherhin unbekannte wiſſen⸗

ſchaftliche Grundſaͤtze geſtuͤtzte praktiſche Betrieb un⸗

ſerer gegenwaͤrtigen Pferdezucht , im Verein mit den

dazu nothwendigen Mitteln , dieſelbe nach wenig

Jahren zu einer , noch nie gekannten Nutzen und Er⸗

trag bringenden Vollkommenheit erheben wird .

Den ſprechendſten Beweis hiervon hat ohne alle

Frage auch diesmal wieder unſere Thierſchau gelie⸗

fert ; beſonders ſind an vielen vorgeſtellten juͤngern
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Halbblutpferden , faſt ſaͤmmtlich Kinder von Voll⸗

bluthengſten , die herrlichen Wirkungen des edlen

Blutes abermals ſichtbar geweſen . Solche prakti⸗

ſche Beiſpiele ſind von großem Werth ; ſie befoͤrdern

die Anerkenntniß des wahren Guten und Nuͤtzlichen,

geben Veranlaſſung , daß auch der weniger unterrich⸗

tete Pferdezuͤchter von der ſich jetzt ſchon uͤberall im

Lande darbietenden Gelegenheit Gebrauch macht , und

ſeine Stuten von edlen Hengſten decken laͤßt, um ſich

eben ſolche Produkte zu verſchaffen , wie ſie hier durch

die allgemeine Stimme des Publikums als beliebt

und werthvoll oͤffentlich bezeichnet wurden .

Wie mancher Pferdezuͤchter wuͤrde — ohne die

ſich ihm auf der Thierſchau unausgeſetzt darbietende

Gelegenheit , ſolche bewunderswuͤrdige große und

ſtarke , edel geformte und zur Gebrauchsfaͤhigkeit hoch

vervollkommnete Erzeugniſſe von Vollbluthengſten zu

ſehen — ſich ſo bald davon uͤberzeugt haben , daß

der Regel nach nur der , wenn ſelbſt koͤrperlich auch

nicht koloſſal gebauete Vollbluthengſt das vorzuͤgliche,

große , ſtarke und hauptſaͤchlich ausdanernd kraͤftige

Gebrauchspferd liefere .

Der Verkauf aus freier Hand fand waͤh⸗

rend der Dauer der ganzen Thierſchau ſtatt , und war

nicht minder bedeutend als im vorigen Jahre , ob⸗

gleich wegen der nicht ganz beendigten Leipziger Meſſe

und des noch zu weit entfernten Roſtocker Pfingſt⸗
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marktes viele Pferdehaͤndler fehlten , die im vorigen

Jahre zugegen waren und den Handel damals ſehr

belebten .

Zur Befoͤrderung des Pferdehandels auf der Thier⸗

ſchau iſt nunmehr ein⸗ fuͤr allemal der Beſchluß ge⸗

faßt , daß ſolche immer in der Woche nach Pfingſten ,

wie im vorigen Jahre , ſtatt finden ſoll .

Es ſind wieder viele Pferde zwiſchen 20 , 30 , 50 ,

80 und einige zu 100 Frd ' or und hoͤher aus der Hand

verkauft , und mehrere darunter , die nicht mit auf

den Liſten ſtanden .

Nach jungen Hengſten war viele Frage , und eine

nicht unbetraͤchtliche Anzahl iſt von verſchiedenen an⸗

weſenden Geſtuͤts⸗Dirigenten fuͤr auswaͤrtige Land⸗

Geſtuͤte gekauft ; ſelbſt zweijaͤhrige veredelte Hengſt⸗

Fuͤllen fanden Liebhaber und wurden angemeſſen be⸗

zahlt ; die Preiſe ſtanden von 50 bis 80 zu 100 Frd ' or

und daruͤber ; doch ſind fuͤr einzelne , viel verſprechende

Hengſte noch hoͤhere Preiſe offerirt und zum Theil

nicht angenommen worden , als namentlich fuͤr zwei

Soͤhne vom Robin Hood u . ſ . w.

Gut ausgebildete vierjaͤhrige Pferde von ange⸗

meſſener Groͤße und Staͤrke fanden auch diesmal Ab⸗

nehmer , und volljaͤhrige veredelte Reit⸗ und Wagen⸗

Pſerde waren , wie immer , ſehr geſucht .

Am 21ſten Mai war auch in dieſem Jahre der

ganze Tag fuͤr die Auktion beſtimmt ; ſie wurde
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am Abend beendigt und ſcheint wieder zur Zufrieden⸗

heit ausgefallen zu ſeyn . Nach dem Auktions⸗Pro⸗

tokolle ſind 60 Pferde und Fuͤllen zu der Summe von

6872 rtl . 24 ßl . Gold , im Durchſchnitt das Stuͤck zu

114 rtl . und einigen Schillingen , verkauft .

Im vorigen Jahre brachte dieſe Auktion 5170 rtl .

12 l . Gold , und dafuͤr wurden 55 Pferde und Fuͤllen ,

im Durchſchnitt das Stuͤck zu 94 rtl . , verkauft .

Den Ertrag des vorigjaͤhrigen Pferdeverkaufs auf

der Thierſchau , ſowohl aus der Hand als per Auktion ,

berechneten wir auf 20,000 rtl . , in dieſem Jahre

duͤrfte man denſelben fuͤglich eben ſo hoch, wenn nicht

noch hoͤher , annehmen koͤnnen .

Man weiß, daß diesmal einzelne Intereſſenten

ſchon vor der Auktion ſehr betraͤchtliche Summen fuͤr

verkaufte Pferde eingenommen hatten , ſo daß ver⸗

ſchiedene Pferdezuͤchter uͤberall nichts mehr zur Auk⸗

tion ſtellten . Zwei , drei , vier Tauſend Thaler und

daruͤber ſind von einzelnen Beſitzern , ſo weit man

dies mit Zuverlaͤſſigkeit erfahren , fuͤr Pferde einge⸗

nommen worden .

In der Anktion wurde der hoͤchſte Preis , 100 Frd' or,
fuͤr einen Vollbluthengſt , einen Sohn vom Robin -

Hood , bezahlt ; ein zweiter Vollbluthengſt , ebenfalls

Mecktenburgiſcher Zucht , ging zu einem nicht bekannt

gewordenen Preiſe aus der Hand an einen andern

Beſitzer uͤber.

—



— 313

Uebrigens ſind in der Auktion wiederum verſchie⸗

dene Pferde ſehr billig weggegangen , wogegen andere ,

je nachdem Liebhaber darauf verfielen , angemeſſen

bezahlt wurden .

Von den eigentlichen Schaupferden ſind wenige

verkauft , weil ſie den Beſitzern groͤßtentheils nicht

feil waren .

Am 28ſten Mai fand ein Jagdreiten ( Steeple

Chase ) ſtatt . Das Ziel bei der Muͤhle vor dem Gle⸗

viner Thore war von dem Punkte des Abreitens ,

einem einzelnen , hoch und frei ſtehenden Baume auf

dem Brunsberger Felde , uͤber eine Deutſche Meile

entfernt . Das Terrain an mehreren Stellen von

Kegelgraͤben und andern Hinderniſſen durchſchnitten .

Der Preis beſtand in einem ſilbernen Pokale . Er

ward gewonnen von dem Herrn Grafen von Voß

auf Schorſow mit einer braunen Stute vom Jazar ,

einem Arabiſchen Hengſte , und Hauptbeſchaͤler im

Geſtuͤte des Herrn Neumann auf Lapitz. Außer⸗

dem konkurrirten noch drei Herren dazu .

Der eigentliche Zweck ſolcher Rennen wie dieſes ,

wozu ſich vorzugsweiſe gute Jagdpferde eignen , iſt ,

die Dauer und Sicherheit des Pferdes zu pruͤfen ;

nur gute und kraͤftige Pferde ſind dazu paſſend . Eben

ſo ruhige , beſonnene , gute und herzhafte Reiter .

Das kraͤftige Pferd beſieget die Hinderniſſe leicht

und ohne Gefahr fuͤr den Reiter , und dieſe Rennen
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geben Gelegenheit , daß der wahre Werth deſſelben

erkannt und nach Verdienſt gewuͤrdigt wird . Daher

ſind dergleichen oͤffentliche Jagdreiten in ihrer Art

allerdings von Nutzen , und kuͤnftighin wird es uns

gewiß eben ſo wenig an Pferden , als an Reitern

dazu fehlen .

Ein zahlreiches Publikum hatte ſich am Ziele ver⸗

ſammelt , und das Rennen fand allgemeinen Beifall ,

wiewohl man hin und wieder die Beſorgniß aͤußern

hoͤrte, daß es mit Gefahr fuͤr die Reiter verknuͤpft

ſeyn moͤchte, welches ſich indeſſen im Allgemeinen

nicht ſo ſehr fuͤrchten laͤßt, wenn man weiß , daß in

der Regel nur erprobte Pferde dazu genommen

werden .

Am 29ſten Mai fanden abermals zwei Privat⸗

Rennen ſteatt .

In dem erſten Rennen ſiegte des Herrn v. Biel ' s

auf Zierow braune Stute Tidy Lass , 4 Jahr alt ,

vom Robin Hood , aus der Pamina vom Orville .

Im zweiten Rennen , zwiſchen zwei Halbblut⸗

pferden , erhielt des Herrn Grafen von Moltke

auf Wolde braune Stute vom Blacklock , Mutter

vom Thunderbold , den Preis .

Des Herrn Grafen von Baſſewitz⸗Prebbe⸗

rede ' s braune Stute Prunella vom Young Woful ,

welche ebenfalls zum Rennen mit einem andern Pferde

engagirt war , erhielt Forfeit und durchging die Bahn .
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Damit wurden die Rennen fuͤr diesmal ge⸗

ſchloſſen .

Eine Ausſtellung von inlaͤndiſchen Fabrikaten , die

nach dem Beſchluſſe des Patriotiſchen Vereins ſchon

im vorigen Jahre ſtatt finden ſollte , hat mancher

Hinderniſſe wegen noch nicht zur Ausfuͤhrung kom⸗

men koͤnnen; doch laͤßt ſich erwarten , daß dieſe gewiß

gemeinnuͤtzige Unternehmung im kuͤnftigen Jahre zu

Stande kommen wird , wenigſtens glauben wir dies

aus den vorlaͤufig daruͤber gefaßten Beſchluͤſſen ab⸗

zunehmen .

So wird denn unſere Thierſchau gewiß noch um⸗

faſſender zum Ruhm und zur Ehre ihrer Stifter , Er⸗

halter und Befoͤrderer das allgemeine Beſte befoͤrdern .

Zierſtorf , den 28ſten Junius 1829 .

§. J . C. Pogge .

Preis⸗Aufgaben
des Vereins zur Befoͤrderung des Gartenbaues

in den Koͤnigl . Preußiſchen Staaten , fuͤr das

Jahr 1829 .

A. Fruͤhere und noch laufende Preis⸗Aufgaben .
1 .

„Laſſen ſich Abaͤnderungen in der Farbe der Blu⸗

men dadurch hervorbringen , daß der Bluͤthen⸗
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ſtaub auf die Narben anders gefaͤrbter Blumen ,
jedoch derſelben Art , aufgetragen wird ? “

Die Friſt zur Einſendung wird bis zum lſe Maͤrz

183⁰ verlaͤngert.
Der Preis iſt die Summe von 150 rtl .

Den zur Preisbewerbung beſtimmten Abhandlun⸗

gen muͤſſen aber getrocknete Exemplare wenigſtens

einiger Pflanzen , woran Verſuche angeſtellt worden ,

und wenn die Farbe vergangen ſeyn ſollte , gemalte

Abbildungen einiger ſolcher Bluͤthen beigefuͤgt werden .

2 .

„ Welchen Einfluß aͤußern die Erd⸗ und Duͤnger⸗

arten und deren Miſchungen auf die Fruͤchte der

Obſtbaͤume ? “

Die gefundenen Reſultate muͤſſen durch beſtimmte ,
in ihrem ganzen Umfange genau auseinander geſetzte

Verſuche dargethan werden .

Die Abhandlungen ſind bis zum 1ſten Mai des

Jahres 1830 einzuliefern .

Der Preis iſt die Summe von 60 Friedrichsd' or.

B . Neue Preis⸗Aufgaben .

3 .

„ Auf die Erziehung einer neuen Varietaͤt von Wein

aus dem Saamen , welcher mit oder ohne vor⸗

hergegangene kuͤnſtliche kreuzende Befruchtung

erzielt , wird ein Preis von 60 Frd ' or ausgeſetzt . “

4*
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Die neue Varietaͤt muß eine in jeder Beziehung vor⸗

treffliche Frucht liefern , welche in der October⸗Sitzung

des Vereins im Jahre 1835 mit einem Theil der Rebe ,

woran ſie gewachſen , ( nebſt Blatt ) einzuſenden iſt .

Es ſind dabei zugleich folgende , durch drei glaubwuͤr⸗

dige , ſachverſtaͤndige Maͤnner des Orts zu beſcheini⸗

gende Angaben erforderlich :

a. von welcher Weinſorte durch Selbſtbefruchtung ,

oder von welchen Weinſorten durch kreuzende

Befruchtung , der Saamen gewonnen ſey ;

b. daß die gezogene Varietaͤt im Jahre 1832 in ' s

freie Land gepflanzt und ſeitdem darin unausge⸗

ſetzt verblieben ſey ;

c. daß die uͤberſandte Traube an beſagtem Weinſtock

an einem ganz freien Spalier , ohne irgend eine

kuͤnſtliche, die Reife befoͤrdernde Vorrichtung ,

im Sommer 1835 gereift iſt .

Sollten mehrere Konkurrenten fuͤr dieſe Preisauf⸗

gabe auftreten , ſo wird nach ſchiedsrichterlichem Aus⸗

ſpruche ſachverſtaͤndiger Weinkultivateurs der vorzuͤg⸗

lichſten Frucht unter den konkurrirenden der Preis zu⸗

erkannt werden .

4 .

Fuͤr die Angabe der beſten , durch Erfahrung be⸗

waͤhrten Mittel zur Vertilgung der den nutzbaren Ge⸗

waͤchſen ſchaͤdlichen Inſecten und anderen Thiere ,

— namentlich der Engerlinge oder Matkaͤferlarven ,
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Melolontha vulgaris Fabr . et al . ; Erdfloͤhe, Haltica

oleracea Fabr . ; Reit⸗ - oder Gerſtwuͤrmer oder Maul⸗

wurfsgrille , Acheta Gryllotalpa ; Ameiſen , For -

micae sp . var . ; Wickelraupen , Geometra brumata

Fabr . ; Blattlaͤuſe , Aphidis sp . var . ; Schildlaͤuſe ,

Cocci sp . var . ; Blattſpinnen oder Kanker , Acarus

telarius L. ; Kellerwuͤrmer , Oniscus Asellus L. ;

nackten Schnecken , Limacis sp . var . u . ſ . w. —

wird der Termin zur Einſendung auf den Monat

Januar 1832 fetzgeſtellt , und ein Preis von 40 Frd ' or

ausgeſetzt , welcher dem Preisbewerber , wenn ſich die

Mittel in dem der Einſendung folgenden Jahre als be⸗

waͤhrt gezeigt haben , erſt uͤberantwortet werden kann.
5 .

„ Durch welches bewaͤhrte , wohlfeile und leicht an⸗

wendbare Mittel iſt der Stamm⸗Faͤulniß junger

Sanmenpflanzen , namentlich der Kohlarten ,

Levkoien , Malven u . ſ . w. vorzubengen und zu

verhindern ?“

Die Abhandlungen ſind im Januar 1832 einzuſen⸗

den . Der dafuͤr ausgeſetzte Preis betraͤgt 10 Frd ' or ,

welcher erſt , nachdem das Mittel gepruͤft und bewaͤhrt

gefunden , ertheilt werden kann.
8 6 .

„ Welches ſind die auf Erfahrungen und Verſuche

begruͤndeten Bedingungen und Erforderniſſe ,

unter welchen das Fuͤllen der Blumen , ſowohl

—
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bei ein⸗ als mehrjaͤhrigen Gewaͤchſen erfolgt ,

und welche Mittel hat man daher anzuwenden ,

um gefuͤllte Blumen hervorzubringen . “

Die Beantwortung dieſer Preisfrage ſoll nur aus

direct angeſtellten Verſuchen und aus der Erfahrung

hergeleitet werden , und ſind Proben der durch dieſe

Verſuche hervorgebrachten Fuͤllung in getroerneren
Exemplaren beizufuͤgen.

Die Einſendung der Abhandlung muß im Jantuar
des Jahres 1832 geſchehen , und iſt der Preis auf

20 Friedrichsd ' or feſtgeſtellt worden .

Die Abhandlungen uͤber ſaͤmmtliche Preis⸗Auf⸗

gaben werden an den Director oder an den General⸗

Secretair des Vereins eingeſendet . Auf den Titel

derſelben wird ein Motto geſetzt und ein verſiegelter

Zettel beigelegt , welcher aͤußerlich dieſes Motto und

im Innern den Namen , Stand und Wohnort des

Verfaſſers enthaͤlt.

Abhandlungen , die nach den beſtimmten Terminen

eingehen , oder deren Verfaſſer ſich auf irgend eine

Weiſe genannt haben , werden nicht zur Konkurrenz

gelaſſen .

Wenn den eingehenden Abhandlungen der Preis

auch nicht zuerkannt werden ſollte , wird doch ange⸗

nommen , daß die Herren Verfaſſer nichts deſto we⸗
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niger deren Benutzung fuͤr die Druckſchriften des

Vereins bewilligen . Moͤchten die Herren Verfaſſer

dies nicht zugeſtehen wollen , ſo werden ſie dies bei

Einreichung ihrer Abhandlungen gefaͤlligſt zu erken⸗

nen geben .

Ankuͤndigung .

Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung
des Gartenbaues in den K. Preuß . Staaten .

lite Lieferung . gr . 4. in farb . Umſchlage geheftet ,
mit 2 Kupfern . Preis 2 Rthlr . Im Selbſtverlage
des Vereins , zu haben durch die Nicolaiſche Buch⸗

handlung in Berlin und Stettin und bei dem Secre⸗

tair der Geſellſchaft , Heynich , Zimmmerſtraße
Nr . 84a in Berlin .

Desgleichen :

die 10te Lieferung mit 1 Kupfern . Preis 2 Rthlr .
⸗ 9te 5 2 ⸗ 2 1³½ ⸗

Ste ⸗ 1 ⸗ 5 2

2 te 2 ⸗ 18 2 ⸗ 2 ½ ⸗

⸗ 6te 5 2 * 2 4 2

⸗ 5te 2 8 ⸗ 3 ⸗

Aus der 5ten Lieferung beſonders abgedruckt :

Anleitung zur Bau der Gewaͤchshaͤuſer, mit Angabe
der inneren Einrichtung derſelben und der Konſtruction
ihrer einzelnen Theile . Vom Garten⸗Director Otto

und Bau⸗Inſpector Schramm . Mit 6 Kupfern .

Preis 2 ½ Rthlr .

Roſtock , gedruckt bei Adlers Erben .
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